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Regeneration  ist  ein  Gesetz  der  Natur,  dem 
alle  organischen  Wesen  unterworfen  sind.  Die 
Schlange  häutet,  die  Thiere  haaren,  die  Vögel 
mansern  sich  jedes  Jahr;  der  Baum  wirft  die  alten 
Blätter  ab  und  setzt  neue  an,  der  Hirsch  die 
Geweihe;  mit  einem  Worte  ,,mundus  tendit  ad 
perfectionem".  Stillstand  gieht  es  keinen  — 
was  nicht  vorwärts  will,  geht  zurück.  —  Auch 
die  Völker  müssen  —  wollen  sie  gesund  blei- 
ben lind  alt  werden  —  ihre  alten  Häute,  Haare^ 
Federn  und  Geweihe  abwerfen  und  sich  ver- 
jüngen. 

Es  heisst  aber  auch:  „non  datur  saltus  in  na- 
tura". Jede  plötzliche  Veränderung  in  Clima  und 
Lebensdiät,  seljjst  dann,  wenn  sie  vom  Schlech- 
tem zum  Bessern  zu  führen  scheint  —  wie  vom 
Mangel  zum  üeberiluss  —  ist  schädlich,  oft  tödt- 
lich.    Auch  dieses  gilt  von  Völkern. 

Der  dritte  Erfahrungssatz  lautet:  „Je  länger 

eine  nöthig  gewordene  Verbesserung  aufgescho- 
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bcn  wird,  um  so  stärker  ist  die  Erschütterung 
und  Alteration,  die  sie  hervorJjringt." 

Der  vierte:  „Neuerungen  in  Constitutionen, 
besonders  wenn  diese  durch  Jahrhunderte  üehei- 
ligt  sind,  müssen  mit  grosser  Vorsicht  gesche- 
hen, dem  Geiste  und  Charakter  der  Nation,  ih- 
ren Umständen,  besonders  aber  der  Culturstufe 
angemessen  seyn^  auf  der  sie  steht."  —  Die  Ver- 
nachhässigung  dieser  letzten  Regel  haben  meh- 
rere Völker  in  neuester  Zeit  bitter  und  blutig  ge- 
büsst,  da  sie  sich  nach  langen,  fruchtlosen  Käm- 
pfen immer  auf  den  Punct,  von  w  elchem  sie  aus- 
gingen ,  zurückgeworfen  gefunden.  Es  ist  ein 
Schwimmen  gegen  den  Strom. 

Diese  Kämpfe  des  Ultra  sind  Gewässern  zu 
vergleichen,  die,  vom  Sturm  gepeitscht,  sich 
schäumend  zu  Bergen  thürmen,  und  so  zu  Hö- 
hen erhoben,  auf  denen  sie  sich  nicht  behaupten 
können,  zuletzt  doch  nur  in  das  von  der  Natur 
ihnen  angewiesene  Niveau  zurücksinken.  Der 
ruhige  Beobachter  am  Strande,  dieses  vorausse- 
hend, belacht  das  Spiel  der  Wellen ,  hütet  sich 
aber  vor  den  wüthenden,  die  ein  paar  Stunden 
später  ihn  und  seinen  Nachen  willig  tragen. 


In  Ungarn  kann  nnr  die  alte  Constitution 
zur  Basis  angenommen  ^Verden;  darüLer  ist  nur 
eine  Stimme.  Von  Radicalreform  träumen  nur 
ganz  junge  Leute,  die  noch  nicht  "wissen,  was 
sie  wollen.  Ungarns  Gesetzbuch  gleicht  einem 
Garten  in  fruchtbarstem  Boden  ^  reichlich  mit 
den  herrlichsten  Bäumen,  Blumen,  Bächen,  Fel- 
sen, Aussichten  und  von  Natur  geebneten  Terras- 
sen ausgestattet,  aber  verwildert,  mit  Unkraut 
überwachsen,  versumpft  und  maskirt.  Er  Jjedarf 
nur  der  Axt,  von  kluger  Hand  geführt.  Wenig 
Neues  ist  zu  pflanzen,  doch  muss  hie  und  da  ge- 
lichtet, geordnet,  gepelzt  und  oculirt  werden. 

Es    gleicht    die    Constitution   dieses  Landes 

einem  Marmorblock  von  schönstem  Korn,  Jjereits 

von  alten  Meistern  aus  dem   Gröljsten  behauen. 

Noch  ist  daran  nichts  verdorben^  um  einen  JMars, 

ja  seligst  einen  Jupiter  daraus  zu  formen,   durch 

sachtes,  imisichtiges  Meissein,   das  JModell  stets 

vor  Augen,    das  Blei  in  der    Hand.    —    Grosse 

Hiebe  vermaiJ  nur  ein  Michel  Aii^elo   ohne  Sclia- 

den  zu  führen;  jeder  Andere  ■würde  den  jMarmor 

nur  verderben  und  ihn  höchstens  in  eine  Carica- 

tur  ver\Yandeln. 
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Uni^nrns  S laude  waren  immer  Jjereit,  die 
von  der  Zeit  izeforderteii  VerLes.seruii<jen  eiiitre- 
tcn  zu  lassen.  Dass  sie  darin  vorsiclitig,  ja  miss- 
tranisch  zu  ^Yerke  gingen,  war  klug  und  durch 

Umstände  gejjoten .     Es  wird   dieses    sie 

auch  ferner  vor  Fehltritten ,  Inconsequenzen  und 
ToUlieiten  l)ewahren,  ähnlich  jenen,  in  welche 
Frankreich  gefallen  ist;,  und  höchst  wahrschein- 
lich noch  fallen  wird.  —  Die  Ungarn  besitzen 
weder  den  Leichtsinn,  noch  die  Energie  der  Fran- 
zosen; sie  werden  den  Weg  Englands  einschlagen, 
welches  reformirt  und  immer  reformirt,  langsam, 
aLer  sicher  vorwärts  schreitet,  darum  auch  nicht 
genöthigt  ist,  jeden  iVugenhlick,  gleich  Frankreich, 
umzukehren. 

Die  letzte  Verjüngung  Ungarns  erfolgte  un- 
ter Leopold  IL;  sie  war  bedeutend  imd  wohl- 
thätig.  Dennoch  aber  blieben  zahlreiche  Zweige 
der  Administration  zurück,  die  längere  Zeit  er- 
forderten, lind  deren  Ausarbeitung  verschiedenen 
Ausschüssen  —  Deputationen  —  aufgetragen 
wurde,  um  die  nöthigen  Daten  zu  sammeln,  ein 
Projeet  auszuarbeiten  und  es  dem  nächsten  Reichs- 
tag vorzulegen.       Doch  Dank  der  Folitik  selbst- 


süchtiger  jMiiüster,  die  sivh  nur  luii  iliie  Epoclie, 
iiiclit  um  ihre  Nachkoiiuiieii  kiimnierlen^  es  ver- 

"inüou  40  Jahre  inul  es   irestliah   nichts ! 

Der  nächste  Reichstag  erscliien  nicht  in  den  ge- 
setzlichen 3,  sondern  erst  in  10  Jahren,  wo  ihn 
auch  uur  die  Kriegsnoth  herJjeifidirte.  Auf  die- 
sem soAYohJ,  als  allen  folgenden  Reichstagen  wur- 
den die  Beschwerden   und  Begehren   dcj*  Nation 

—  giavamina  et  postulata  —  eutvvedei-  gar  nicht 
vorgenommen,  oder  durch  schöne  Worte  und  nie 
erfüllte  Versprechungen  vertröstet  und  so  lan^e 
hingehalten,     Lis    die    königlichen    Forderungen 

—  propositiones  regiae  —  befriedigt  waren,  wo 
dann  plötzlich  der  Reichstag  aufgelöst  und  nach 
Hause  gesendet  wurde.  Dieses  war  die  gewöhn- 
liche Taktik,  in  deren  Folge  die  Land esheschwer- 
deu  zur  Legion  anwuchsen  und  Verw^irrung  luid 
ünmuth  im  Reiche  verursachten. 

Firmans  und  Ukase  —  Resolutionen  und  In- 
timate  —  halfen  noch  eine  Weile  durch;  uiu 
da  selbst  die  ungesetzlichen  immer  vollen  Gehor- 
sam fanden,  glaubten  di(!  damals  regierenden  Mi- 
nister, ein  Staatsstreich  sei  an  der  Zeit,  (h'r  sie 
und  alle  ihre  JVachfoigtjr   auf  immer   von   jedeiij 


Eiiiiluss  der  Nation  und  allen  daraus  entsprin- 
genden Unannelimlichkeiten  befreien  sollte.  Der 
Streich  —  ganz  a  la  Polignac,  nur  noch  etwas 
ärger  —  erfolgte,  fand  aLer  in  den  meisten  Co- 
mitaten  Widerspruch,  in  vielen  so  entschlosse- 
nen Widerstand,  dass  er  nur  mit  Bajonetten  be- 
siegt werden  konnte.  Allgemeine  Entrüstung, 
Erbitterung  und  schnelles  Erwachen  aus  dem 
lethargischen  Schlummer  folgte  diesen  Versu- 
chen. —  Auf  diesem  Wege  war  nicht  weiter  zu 
kommen,  das  sah  man  deutlich.  Der  König 
wurde  aufmerksam,  und  entfernte  das  ganze 
Complott,  welches  sein  Ohr  ausschliesslich  ein- 
genommen imd  sein  Vertrauen  schändlich  miss- 
braucht  hatte,  was  später  durch  eine  Privatsache 
recht  grell  an  deu  Tag  kam*).  Und  so  traten 
andere  des  königlichen  Vertrauens  würdigere 
Männer  an  das  Ruder.  Der  Reichstag  182-f  er- 
foliJte  und  versöhnte  die  Nation  mit  dem  IMon- 
arclien,  so  zwar,  dass  1830  die  plötzliche  und 
unerwartete  Nachricht  der  pariser  Juli -Tage 
die  Ruhe  nicht  im  Geringsten  störte.     Während 


*)  Durch  dea  berüchtigten,  noch  nicht  ganz  beendigten 
Process  des  Grafen  F.  P.  gegen  deu  Herrn  I.  v.   S. 


ganz  Europa  durch  dieses  ErdbeJjeu  mehr  oder 
weniger  Stösse  erlitt,  war  hier  nur  eine  sanfte 
Oscillation  zu  verspüren,  von  der  sachkundige 
Architekte  behaupten,  sie  habe  die  guten,  alten 
GewölJje  noch  mehr  J>efestigt;  nur  die  an  den 
Spitzen  der  Kamine  aufsitzenden  Wetterhähne 
sollen  gezittert  haben,  —  Obgleich  nun  bis  jetzt 
von  den  Klagen  und  gerechten  ^'\  ünschen  der 
Nation  noch  selir  wenig  erledigt  wurde,  ist  doch 
gute  Hoffnung  dazu  vorhanden.  Oesterreichs 
]Ministerium  weiss  zu  gut,  dass  der  Knabe,  zum 
Jüngling  herangewachsen,  sich  nicht  mehr  so 
leicht  füliren  lässt.  Auch  zeigt  sich  offenbar  ein 
liberaleres  System.  —  Die  grösste  Hoffnung  aber 
liegt  im  König  selJjst,  an  dessen  aufrichtigem 
Wunsche ,  alle  Klagen  und  Verbesserungen ,  ge- 
meinschaftlich mit  der  Nationalrepräsentatiou, 
im  nächsten  j  oder  die  nächsten  Reichstage  vor- 
zunehmen. Niemand  mehr  zweifelt,  vvoduich  al- 
lein er  seinem  Nachfolger  ein  ruhiges  und  zufrie- 
denes Königreich  hinterlassen  kann^  dem  die 
bewegte  verhängniss volle  Zeit  nichts  wird  aidia- 
ben  können.  —  Als  mehr(;re  Finsterlinge  die 
Operate  ohne  die  Provinzialstande  so  schnell  und 


flüchtig  als  möglich  aufnehmen  zu  lassen  riethen, 
um  so  recht  nach  Herzenslust  im  TriiJjen  fischen 
zu  können,  wies  der  IMonarch  den  Antrag  un- 
willig zurück  und  äusserte:  ,,man  müsse  im 
Gegentheil  den  Ständen  Zeit  untl  Müsse  lassen, 
sich  hinlänglich  berathen  und  ihre  Deputirten 
gehörig  instruiren  zu  können."  So  geschah  es 
auch.  Die  Operate,  die  man  im  Sinne  des  licht- 
scheuen Nachteulen- Systems  nur  gerade  in  so 
vielen  Exemplaren  abdrucken  Hess ,  als  Deputirte 
bei  der  Reichsdeputation  waren,  wurden  allge- 
mein gemacht,  und  werden  nun  in  allen  Comi- 
taten  debattirt.  —  Damit  w  urde  ein  w^ahrer  Sie- 
benmeilenstiefelschritt  vorwärts  getlian;  denn  ei- 
nes unserer  grössten  Uebel  bestand  bis  jetzt  in 
der  Unkenntniss  unseres  Zustandes  und  unserer 
Lage.  Selljst  gebildete,  denkende  Menschen  hat- 
ten hierin  oft  die  verw^orrensten  Begriffe;  der 
Hitel  dient  zum  Beleg.  —  Dieses  grosse,  die- 
ses Hauptübel  ist  nun  hierdurch  stark  vermin- 
dert; ein  bedeutender,  und  zwar  der  einfluss- 
reichste Theil  der  Nation,  ist  mit  dem  Zustand 
des  Landes  bekannt  gemacht  worden ;  so- 
mit   haben   die    Aerzie    die  Krankheit    erkannt 


und  die  Prognose  gestellt.  —  Wenn  auch  jetzt, 
und    noch    nieluere   Jahre  hindnrch,   gar  nichts 
geschielit  —  ^yas  kaum  denkbar  ist  —  so  bleibt 
I  dennoch   der    Gewinn  nnjjerechenbar,      und  der 

ElFect  kann  nicht  ausbleiben. 

Was  die  Operate  selbst  Ijctrifft,  so  kann 
man  nach  der  jMeniJe  zusamnieniietracrener  Ma- 
terialien  und  den  vielen  guten  Vorschlägen  an 
dem  Fleiss  und  Talent  vieler  Deputirten  nicht 
zweifeln ;  doch  muss  man  die  Arbeit  im  Gan- 
zen missrathen  nennen.  Einige  Operate  kom- 
men als  unzusammenhängendes  Stückwerk^  an- 
dere als  wahre  Monstra  zur  Welt.  Unordnung, 
Mangel  an  System  luid  Conse([uenz  herrscht  in 
den  meisten.  Die  Ursache  ist,  dass  die  aller 
parlamentarischer  Verhandlungsweise  und  staats- 
rechtlicher Arbeiten  unkundigen,  oft  aus  den  he- 
terogensten Individuen  zusammengesetzten  De- 
putationen den  Fehler  begingen,  fast  sämmtliche 
Zweige  collegialisch  vorzunehmen,  wobei  im- 
mer der  Eine  sich  auf  den  Andern  verlässt,  ohne 
ein  Resultat  zu  erlangen.  Nicht  so  die  En<T- 
länder;  sie  gaben  z.  B.  ihren  Collegen,  dem  ])v.~ 
rühmten    Advocaten    Brougham    und    Peel,  den 
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Aultrag  zur  Verfertigung  eines  neuen  Codex  cri- 
minalis  etc. 

Die  Operate  verl^reiten  sich  über  alle  Zweige 
der  öifentlichen  Administration;  sie  zerlallen  in 
9  Aljtlieilungen  und  sind  bestimmt,  im  näch- 
sten Reichstag  vorgenommen  zu  werden.  Sie 
enthalten:  a)  das  Commerz^yesen ,  b)  das  Pu- 
blice-Politicum,  c)  das  Juridicum,  d)  das 
Literarium,  e)  das  Ecclesiasticum,  f)  das  Com- 
missariaticum,  g)  das  Montaiiisticum^  h)  das 
Banderiale. 

Wir  wollen  demnach  versuchen,  über  jede 
dieser  Abtheiluugen  unsere  Ansichten  in  aller 
Kürze  vorzulegen,  ohne  hierin  mehr  liefern  zu 
wollen,  als  der  Titel  dieser  Blätter  verspricht: 
Umrisse. 


I.     Commerzwesen. 


Die  geograpliisch-statistisclie  Lage  Ungarns 
ist  in  Hinsicht  tlesHandels,  wenn  man  die  IMenge 
der  Küsten,  Häfen  und  ilire  Nähe  zum  IMittel- 
punct  des  AYeltliaiidels  als  Maasstab  nimmt, 
keine  der  vorzügliclisten ,  aLer  auch  niclit  die 
schlimmste. 

Die  Hauptklage:  ,,dass  unsere  üljrigens  ziem- 
lich guten  Häfen  vom  Mittelpunct  unserer  Tro- 
duction  zu  entfernt  sind"  —  ist  wohl  gegrün- 
det, doch  leicht  zu  heben.  ]Man  denke  nur  zu- 
rück, wie  die  grössten  Distanzen  älterer  Zeit 
sich  in  der  neueren  verkürzten;  in  9  A\'ochen 
kommt  jetzt  ein  Brief  aus  Ostindien  nach  London. 
Für  den  festen  Willen  einer  Nation  sind  Hinder- 
nisse wie  die,  welche  uns  an  der  bessern  Benutzuuif 
unseres    Küstenlandes    hindern,      wahrhaft   un- 
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Ijc deutend.  Was  ist  die  Regulation  der  Cuij>n, 
AJjlösuiig  der  Luisenstrasso,  Errichtung  von  De- 
potliäusern  etc.  gegen  die  Milliarden,  die  Frank- 
reich auf  seiner  Nordküstc  verwendete,  um  Hä- 
fen zu  erhalten,  die  ihm  die  Natur  versagte? 

Der  TVunsch:  „die  Donau  möge  nicht  in 
das  schwarze,  sondern  in  das  adriatische  Meer 
fliessen"  —  ist  jetzt^  wo  unser  Handel  sich  auf 
eine  geringe  Quantität  roher  Naturproducte  Le- 
schränkt,  verzeililich;  wir  würden  ihn  aljer  be- 
reuen, soLald  unsere  Industrie  höher  stünde, 
denn  für  alle  Erzeugnisse,  die  nur  einiiiermaas- 
sen  durch  IMenschenhände  rafiinirt  werden,  i^e- 
Len  die  schönen,  zum  Theil  reichen  Länder, 
welche  den  Tontus  Euxinus  umschliessen ,  ei- 
nen vielleicht  hessern  und  dauerhaftem  Markt, 
als  die  westlichen  Völker.  Hier  wäre  wohl  der 
Wunsch  mehr  an  seinem  Platze  :  ,, wenigstens  ei- 
nes der  ohnehin  der  Krone  Ungarns  entrissenen 
Donauufer  Lis  zum  scIian  arzen  Meer  zu  besitzen," 

Unter  unsere  Voriheile  gehört,  dass  ^\k' 
Nachbarn  in  Süd,  Ost  und  Norden  mehre  Ai- 
iikel  entbehren,  ja  schwerlich  jemals  besitzen 
werden ,    iXiQ    bei   uns    im   Ueberlluss    vorhanden 
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sind,  wie  Wein,  Tabak,  Eisen  nnd  andere  Mi- 
nerale. Ferner,  dass  sie  ancli  sichere  Abneluner 
unzähliger  Fabricate  sejn  würden ,  die  wir  lei- 
der nicht  haben,  aber  viel  leichter  haben  könn- 
ten,  als  sie  und  diejenigen,  von  denen  sie  jetzt 
damit  versehen  werden. 

Die  vorzüglichsten  Ausfuhrartikel  werden 
immer  sejn:  alle  Arten  Hausthiere,  daher  auch 
Häute,  Leder,  Wolle  und  einige  grobe  Erzeug- 
nisse daraus,  Wein,  Korn,  Tabak,  Knoppern, 
Kupfer,  Eisen  und  allerhand  mineralische  Er- 
zeugnisse; Seide  imd  Hanf  dürften  mit  der  Zeit 
bedeutend  werden.  —  Graf  Szechenj i  versichert: 
„üiJgarn  habe  fast  gar  nichts  zur  Ausfuhr ;  denn 
—  sagt  er  —  auf  ein  paar  IMissjahre  folgt 
Theuerung,  fast  Hungersnoth."  —  Er  hat  darin 
vollkommen  Rechte  dass  unsere  Production  noch 
nicht  bedeutend  ist,  ])esonders  wenn  man  sie^ 
wie  er  Alles  pflegt,  mit  England  vergleicht.- 
Die  Möglichkeit  aJjcr  ist  vorhanden,  das  Zehn- 
fache und  noch  mehr  zu  erzeugen.  Die  beste 
Kuh  verliert  die  Milch,  wenn  sie  nicht  ordent- 
lich gemolken  wird;  man  muss  der  JMilch  Ab-- 
fluss  verschaffen,  das  lieisst,  Käufer  für  das  Er- 
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zeugte.      Der  Eigentliümer  wird  dann  die  Kuh 
schon  Lesser  pflegen  und  meLIcen. 

Auch  unser  Transitohajidelist  nicht  zu  ver- 
achten, besonders  mit  Baumwolle.  Dass  er  hei 
Lesseren  Strassen  und  Jjilligen,  festhleil^enden 
Mauthen  etc.  wesentlich  zunehmen  würde^  ver- 
steht sich  von  selbst. 

Der  Handel  aber,  auf  den  wir  unser  Au- 
genmerk am  meisten  richten  sollten,  weil  er 
grösstentheils  blos  von  uns  abhängt  und  allein 
als  das  Fundament  zu  betrachten  ist,  aus  dem 
der  Handel  mit  dem  Ausland  activ,  oder  besser 
gesagt  lucrativ  —  gewinnend  —  werden  könn- 
te, ist  der  Binnenhandel.  Dieser  müsste  in  ei- 
nem Lande  wie  Ungarn,  welches  wegen  der 
Mannigfaltigkeit  seiner  Producte  und  Verschie- 
denheit seines  Clima  recht  passend  Europa  im 
Kleinen  genannt  wird,  bald  höchst  lebhaft  wer- 
den. —  Jene^  die  am  Brett  sitzen,  nehmen 
offenbar  zu  wenig  Rüclsicht  auf  den  Binnenhan- 
del. Ilir  Ideenflug  jagt  nur  gerade  der  süssen 
Frucht  des  Activhandels  mit  dem  Ausland  nach, 
ohne  sich  im  geringsten  um  die  Pflege  des  Bau- 
mes, der   sie  tragen  soll,  zu  bekümmern.    Die 
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Leute  wissen  oder  glauLen  es  nicht,  dass  der 
auswärtige  Handel  Englands  —  welches  wir 
doch  in  Handelssachen  unbedenklich  als  Muster 
nehmen  können  —  hinter  dem  innern  weit  zu- 
rückbleibt. Fast  von  allen  Artikeln  behält  Eng- 
land das  Beste  ßlr  sicJi^  und  verkauft  dem  Aus- 
lande gewöhnlich  nur  den   Ausschuss. 

„Was   hindert  also  Ungarns  Handel?" 
Die    zwei   vorzüglichsten    Hindernisse    sind 
1)  das  Mauthsystem,  2)    der  Geldmangel,    oder 
das  gegen  Ungarn  befolgte  Finanzsystem. 

Das  Ma u t h sy  ste m  scheint  eigends  erfunden 
zu  seyn,  um  jede  Industrie  im  Keime  zu  er- 
sticken; es  behandelt  Ungarn  eben  so  ungerecht 
als  unpolitisch,  vollkommen  wie  man  vor  Zei- 
ten Coloiiieen  Ijehandelte.  Ungerecht,  weil  die-' 
ses  verderbliche  System^  ö^ö^^^  ^^ic  klarsten  Ge- 
setze, solennsten  Staatstractato,  so  oft  wieder- 
holte, doch  nie  erfüllte  Zusicherungen,  nicht 
nur  nicht  abgestellt,  sondern  selbst  die  Recipro- 
cität  und  Festsetzung  der  ungarischen  Mautlien 
dem  Reichstag,  wohin  dieser  Gegenstand  doch 
unläugbar  gehört,  entzogen  Avird.  —  Unpolitisch, 
weil  ein  Staatenbund  nur  bei  "leichförmiiier  Be- 
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ijaiidlung  in  die  Länge  bestehen  kann.  Seit 
es"  eine  Gescliichte  gieljt^  zeigt  die  Erfahrung, 
dass  jede  Colonie  und  jedes  als  solche  stiefmüt- 
terlich Lehandelte  Land,  gleich  einer  unge- 
schickt getriebenen  Frucht  reift,  beim  ersten 
^Yindstoss  jedoch  vom  Baume  fällt.  Nie  Avird 
das  Zutrauen  zu  der  österreichischen  Regierung 
in  Ungarn  feste  AVurzel  fassen,  so  lange  noch 
Schlashäume  an  den  Grenzen  der  Erbstaaten 
den  ungarischen  Handel  zu   Boden  schlagen. 

^Yanu  werden  Oesterreichs  Blinister  in  der 
Rechenkunst  dahin  kommen,  um  gleich  Canning 
Huskisson  etc.  einzusehen,  dass  in  der  Staats- 
öconomie  2  mal  2  nicht  immer  4  macht.  Es 
iibersteiijt  den  Horizont  einer  solchen  Bureau- 
maschine  —  denn  aus  diesem  Holze  werden  in 
der  Regel  unsre  Minister  geschnitzt  —  dass  der 
directe,  aus  der  Aufhebung  der  Zwischenmau- 
tlien  entstehende  Verlust  von  zwei  IMillionen  — 
so  viel  soll  der  ganze  Bettel  netto  betragen  — 
in  wenig  Jahren  den  Nationalreichthum  indi- 
rect  um  das  Zehnfache  jährlich  vermehren,  und 
aus  einem  eingebildeten  Nutzen  dem  Staate  einen 
reellen  verschaifen  müsste. 
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Diesem    Sjstem    gemäss    wird    der    Henne, 
die  Miene  macht,    goldene    Eier    zu  legen,   ohne 
Weiteres  der  Bauch  aufgeschnitten.    —   Hier  ein 
paar  Beispiele:    Der  ungarische    Tabak  Nvar  ein 
heliebter ,     stark    gesuchter    Artikel    geworden ; 
Production    und  Ausfuhr    verdoppelten   sich  fast 
jährlich.     Da  wurde   plötzlich    die  Mautli,    die 
fridier    l^-    Kreutzer   vom   Centner    betrug,    aul" 
20  Kreutzer,   und  dann    auf  einmal  auf  12   Gul- 
den SilLergeld  erhöhen.      Indem  man  auf  diese 
Weise  die  italienischen  und  deutschen  R<}gierun- 
gen  so    ganz    eigentlich    zwang,    den  TabakLau 
bei  iliren  Unterthanen,  unsern  gewöhnlichen  und 
sichern  Abnehmern,  durch  Belohnungen  ins  Le- 
ben zu  rufen,  wurde  jener  Erwerbzweig  dadurch 
gänzlich  vernichtet!!     Die  Ouelle,  die  bereits  Mil- 
lionen eintrug,  und  an  der  sich  das  ganze  Land 
erfrischte,  wurde    gewaltsam,   vielleicht  auf  im- 
mer, verschüttet.  —  Im  Norden  geschah  dassellje 
mit   dem  TVein  und  Eisen.     Indem  man  die  Po- 
len,   die  von    Alters  her   gewohnt   waren,    diese 
beiden   Artikel  aus  Ungarn   zu  beziehen,  durch 
die  hohen  Mauthen  zwingen  wollte,   den  sauern 
österreichischen  Wein  zu  trinken  und  steieriscJies 
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tiiul   Jjötimisclies  Kiseii  zu   kauici'.,    liat   man    sie 
dahin    gebracht,    dass    sie   nun   die    Weine    aus 
Frankreich,   das  Eisen   aus  Freussiscli- Schlesien 
und  Russland  beziehen.  —  Die  Seidencidtiir  wäre 
längst   anf  hoher  Stufe,  hätte  nicht  das  Mauth- 
system  nnd   ein  unglückliches  Monopol  der  Re- 
eierunij    die    wachsende   schnell   unterdrückt.  — 
Doch   gleichwie    mitunter    dem     faulen    Sumpfe 
eine  schöne  Blume  entspriesst,  waren  die  nnmäs- 
sigen,  auf   das    Mastvieh   gelegten   Mauthen    die 
erste  nnd  vorzüglichste  Veranlassung  zum  erfreu- 
lichen Gedeihen  der  feinen  Schafzucht  in  Ungarn  ; 
aber  auch    die  Ursache,  dass  so  viel  Laares  Geld 
jährlich  in  die  Türkei  für  Mastvieh  geht,  da  doch 
Ungarn,  ohne  seinen   Schafstand   zu   verringern, 
wohl  zehnmal  so  viel  IMastvich  ausführen  könnte, 
als  eesenwärtiij.   Es    ist  aber  zu    erwarten,  dass 
man  noch  ferner  bei  diesem  heilsamen  Mauthsy- 
stem    consequent   verbleiben    und  dem   üppigen 
Wuchern  dieses    bidustriezweiges  auch  bald   ein 
Ende  machen  werde. 

Ein  ungemeines  Hinderniss  für  unseiii  Han- 
del ist  das  ewige  TVechseln  und  Zurüch nehmen 
der  Verordnungen  und  Mauth  larife,  wodurch  we- 
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der  der  Frodiicent,  iiocli  der  Speculaiit  sich  auch 
nur  aul"  ein  haUjes   Jalir  sichern   Calcul  machen 
ka uu.       Dies    ist   auch    die    Hauptursache,    dass 
fremde   IvauHeute  und  Capitalisten  sich  Lei   uns 
durchaus  in  kein  Unternehmen  einlassen  Avollen. 
Der    Zoll   auf    einen    Artilcel  sollte  wo    möglich 
immer    auf   eine    Generation  festgesetzt   werden 
luid  dessen  Bestimmung  und  Aenderung,  laut  den 
Gesetzen  Ungarns  j,    mir  im    Reichstag  mit   Ein- 
fiuss  der  Stände  geschehen,  —  Nur  im  Fall  einer 
Hungersnoth,  wenn    der  grösste    Theil    der  Be- 
hörden Littlich  dajum  einkommt,  im  Kriege  oder 
hei  aii gemeiner  Viehseuche  dürfte  eine  Ausnah- 
me   hei '  Früchten ,    Vieh,    Waffen    und   Salpeter 
gemacht,    und  die    Ausfuhr  (kircli  die  k.    Statt- 
halterei  untersagt  oder  modificirt  werden,  in  wel- 
chem   Falle    sie  jedoch  dem  nächsten   Reichsta^j 
verantwortlich  sejn  sollte. 

Die  Freunde  des  Mauthsystems — die  ül»i'i- 
gens  nicht  sehr  zahlreich  se\n  dürften  —  wer- 
den etwa  Folgendes  gegen  die  Aufhebung  von 
Zwischenmauthen  einwenden:  ,,In  den  Erbstaaten 
würde  der  Producent  nicht  mehr  im  Stande  seyn 
die  jetzigenSteuern  zutragen,  weil  er  mitdemgese«^- 
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uete»  uj)<.>arisclieu  Erzeiijjer  nicht  concurriron 
kann.  Sellisl  die  FaLrüvcn  müssten,  wenn  sie 
den  leichten  Al)salz  in  Ungarn  entLehrten,  un- 
gemein hüden/'  —  Ferner:  „IMan  kann  Niemand, 
folglich  auch  die  ErLstaaten  nicht,  zwingen, 
die  Grenzen  dein  lYachbarJande  offen  zu  lassen 
und  ihr  Mauths}  stem  so  einzurichten,  Avie  es  die- 
sem Lelieht."  —  EndJich  wird  wahrscheinlich 
noch  der  Maiithantheil  der  österreichischen  Land- 
slände und  was  dergleichen  Kleinigkeiten  mehr 
sind ,  hervorgedracht. 

Was  die  Steuern  der  Evhstaaten  Jjetrifft, 
sind  selbe  wirklich  über  die  GeLiilir  hoch,  und 
man  glaubt  es  kaum^  wenn  man  hörtj,  dass  der 
österreichische  Bauer  Ledeutend  mehr  zahlt,  als 
der  Landmann  Baierns  oder  anderer  kleiner  deut- 
scher Staaten,  welche  die  reichen  Hilfs([uellen 
der  österreichischen  JMonarchie  nicht  besitzen, 
und  deren  Administration  verhältnissmässig  weit 
mehr  kosten  könnte  und  sollte,  als  (\ie  eines  Staates 
ersten  Ranges.  —  Aber  trotz  dem  jdeibt  auch 
daselbst  die  Nähe  der  Hauptstadt,  wo  sich  Alles 
leicht  zu  {\v.U\g  machen  lässt,  und  der  immer 
sichere  Er\'\eib  für    den   Landmann   der   Umge- 
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gend  hinreichender  Vortheil  ge^en  den  entfern- 
ten. Am  besten  spricht  dafür  die  Tliatsache^ 
dass,  ohngeachtet  der  grossen  A]>gaben,  der  öster- 
reichische Bauer  wohlhabend,  ja  reich  ist,  wäli- 
rend  der  ungarische,  gerade  wie  sein  Heir,  zwar 
hinLänglich  zu  essen,  aber  kein  &ehl  und  auch 
kein  JVlittel  hat,  sicli  welches  zu  erwerben.  — 
Die  grundherrlichen  Abgaben  sind  uiclit  Schuld 
daran,  indem,  wie  Jedermann  weiss,  diese  in 
Oesterreich  mehr  betragen^  als  in  Ungarn.  ^Vie 
reimt  es  sich  nun  vollends  mit  diesem  Einwurf, 
dass  baiej'isches  Mastvieh  und  Früchte  oft  in  gros- 
ser Ouantität  nach.  Oesterreich  eingefidirt  wer  • 
den  —  da  der  Transport  stromabwärls  so  ieichl 
ist  —  während  das  ungarische  Korn  in  den 
Fruchtgruben  verfaulen  muss  t^ 

Auf  den  andern  Einwurf:  ,,dass  man  kein 
Land  zwingen  könne,"  ist  dn'  Antwort:  Wohl 
kann  man  hierzu  keinen  Staat  zwingen;  nur 
muss  diese  Freiheit  beiderseitig,  nicht  einseitig 
sein.  JMan  sollte  dalier,  um  siclujr  zu  gehen, 
die  Beilegung  dieser  Saclie  den  Landständen 
beider  Länder  seilest  zur  Lii^Jicrcinkunfl  üIm  rla.s 
sen;  es  würde  sich   dann,   wie  lei(  iit  vorauszuse- 
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iien,  (lerselhe  Erfolg  ergeben,  wie  Inii  andern, 
wegen  iJirer  Zölle  frei  unterlianrlelnden  Nationen, 
der  fast  immer  darin  Lestelit,  dass  man  sich 
auf  gleichen  Fuss  hegünsligt  und  heiastet. 

Wenn     Ungarn     sich     den     Erhslaaten     an- 
schlösse,    jeden    Verkehr   mit  ihnen  vermeidend, 
müsste    es    anfangs  nothwendig  in  eiiüi^e  Verle- 
genlieit    kommen.     Es   würde    sich    jedoch    sehr 
bald    Consnmenten    schaffen ,     Fabriken     errich- 
ten,     nicht   blos  Körnerfrüchte,  sondern  andere, 
transportablere    Artikel    erzengen ,    wie    Tabak, 
Hanf^  Lein,  Seide,  Branntwein,  Safran,  Zucker, 
Waid ,     Hoj)fen  u.   s.   w. ,     und    somit   die    Erb- 
staaten leicht  iianz  entbehren.     Hingeijen    würde 
aller  Rcichthum  der  letztern  schnell  schwinden; 
denn    in    vielen    Artikeln    ist  ihnen  Ungarn  ganz 
unentbehrlich.  —  Alle  zum  Leben  nöthigen  Ar- 
tikel, selbst  Geld,  erzeugt  Ungarn;  die  wenigen 
Colonialartikel  bezieht    es    in  seinen  Häfen  oder 
von  seinen  türkischen  Nachbarn,    Ein  förmlicher 
Traciat    zwischen    Ungarn    und    den    ErJjstaaten 
auf   32    Jahre    wäre    demnach    sehr  gerecht  und 
wünschenswerth,   besonders  in  Hinsicht  der  aus- 
wärtigen   Zölle.       Ein    Land    aber    als    Stiefkind 
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JjeliaiKleln ,  ihm  iViG  von  äev  INatiir  erJialteneii 
Vortheile  raiiljon^  kann  mit  demselljeii  Recht 
geschehen,  mit  welchem  ein  Vater  das  ererbte, 
nicht  erworbene  Gnt  dem  wohlgebildeten  Solme 
entziehen  und  dem  krüpelhaften  oder  IdÖdsinni- 
gen  hinterlassen  wollte,  um  dadurch  die  ver- 
meintliche Ungerechtigkeit  der  Natur  gut  zu 
machen. 

Wie  lässt  sich  oljer  vollends  die  AhscliUcs- 
suirg  gegen  Galizien  entschuldigen ,  ein  Jinr 
durch  das  wohJgegründete  Recht  der  ungarischen 
Krone  erlangtes  Land  *) ,  welches  daher,  und 
dem  Krönungseid  des  Köniijs  zufolge  nur  als  in- 
tegrirender  Theil  Ungarns  angesehen  werdeji 
kann  P  Oder  sollte  die  Zeit  noch  nicht  vorüljer 
seyn,  wo  man  dieses  Königreich  als  ein  Allo- 
dialgut  betrachtete,  mit  dem  man,  gleich  einem 
Stück  Acker,  nach  Belie])en  verfahren,  ja  es 
zerstückeln  und  \('rivaufen  kann,  wie  Koni«; 
Sigmund    unseligen    Andenkens    that ,    der    aJjer 


*)  Man  sehe  das  kleine  iiljer  diesen  Ccgeiisland  1830  er- 
schienene Werk  des  Professors  der  Geschichte  zu  Ko- 
senaii,   welches   gelesen   zu  werden   verdicnl. 
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auch    seinerseits    von  seinen    Ständen  Jjeiui  Bart 
herumgezogen  und  eingesperrt  wurde  ? 

Das  Leleljte  und  gesicherte  Commerz  würde 
bald  Quellen  genug  zur   Deckung  des  diessfälli- 
gen    Ausfalles  in    den  Finanzen   eröffnen ,     um 
deren  Abzapfung   man   nur  die  Herren  in  Wien 
sorgen  lassen  darf.  —  Denn  liegt  auch  das  Geld 
in    Ungarn    nicht    so    olfen    und    schutzlos    der 
^Tillkür  der  Finanzmänner  ausgesetzt^,  wie  in  den 
Erljstaaten  —   daher  auch  die  grosse  Parteilich- 
keit  liir    diese  —   so   gieljt  es    doch    der   ober- 
und    unterirdischen    Ableitungscanäle    so     viele, 
und    es   wird   immer    so    viele  'geben,     dass  am 
Ende  doch  Alles  in  den  gemeinschaftlichen ,  bo- 
denlosen Sack   lallt.     Es  handelt  sich  daher  nur 
um   die    augenblickliche    Yerlegenlieit,     die    aus 
dem  Deficit    von  zwei  Millionen  Mauthrevenüen, 
wenn    sie    abgehen    sollten,      entstehen    könnten; 
die    doch    so    gross   nicht    sein    dürfte   bei  einer 
Administration ,  die  so  starke  Neigung  —  wenn 
auch  wenig  Geschick  —  zu    Anleihen    zeigt, 
j,  Was  geschieht  aber    mit    dem  Apaldo  P  " 
Dieses ,    zur  Bereicherung   einiger   getaufter 
und    nichtgetaufter    Jutlen,      zur  Unterdrückung, 
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Verarmung  und  VerscliulJung  des  Tabakljauers 
erfundene  MacliVN  erk  sollte  aufgehoJjen ,  oder 
unscliädlicli  gemacht  werden ,  gleicliviel.  Der 
Tabak  könnte  dennocli  in  den  Er])staaten  nach 
Belieljen  ein  Regal  verLleiljen,  ohne  jMauthen 
uöthig  zu  haben,  Avie  dies  auch  beim  Salz  der 
Fall  ist.  Auf  diese  Weise  könnte  der  Staat, 
ohne  seinen  jetzigen  Nutzen  zu  verlieren,  den 
unmässig  hohen  Preis  des  Tabaks  herabsetzen^ 
da  das  grössere  Consumo  den  Schaden  reichlich 
ersetzen,  nnd  der  arme  Bauer,  Taglöhner  u.  s.w. 
in  den  Erbstaaten  und  Galizien  diesen  kleineu 
Lebensgenuss  wieder  erlangen  würde,  den  er 
jetzt  nicht  erschwingen  kann  und  so  hart  ver- 
misst. 

Fabriken  könnten  in  Ungarn  neben  jenen 
der  Erbstaaten  freundnachbarlich  bestehen,  ohne 
ihnen  im  ^erinjisten  zu  scliaden.  Mit  der  Zeit 
dürften  sie,  gleich  zwei  benachbarten  Bienen- 
stöcken ,  der  eine  im  Osten  und  Süden,  der  an- 
dere im  Norden  und  Westen  seinen  lioniü  sam- 
mein,  und  es  könnte  wohl  Niemand  dem  Bie- 
nenvater beistimmen,  der  auf  den  Einfall  käme, 
den    einen    Stock    daran    zu  geA\öhnen,      dass  er 
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.seine  JNfihrunt;  ans  dem  aiideni  iielinie;  denn  er 
wi'irde  nur  erzielen,  dass  sie,  wie  alle  Rauld>io- 
nen  ,  Dach  voJibracliler  Anspliindernng  des  Nacli- 
]>ars,  faul  würden  und  zn  Gjiind  fingen.  Doch, 
jenes  goldue  Zeitaller  wird  so  Jjald  nicht  ein- 
treten, denn  es  dürften  Jahrhundertc  vergeheji, 
Ijevor  Ungarn  dahin  gelangt,  durch  eigene  Fa- 
briken auch  nur  seine  nothwendigsten  Bedürft 
ni.sse  zu  decken,  seligst  dann,  wenn  ihm  auch 
gar  kein  Ilinderniss  von  oljen ,  ja  selbst  Auf- 
munterung Averden  sollte;  der  Charakter  des 
Landes  und  der  Eimoohner  verhindern  es.  — - 
Besonders  werden  die  grossen  ungaiischen  Ebe- 
nen nie  l>edeutende  Fabriken  besitzen,  thnin 
es  mangelt  ilmen  Jjeiläufig  an  Allem ,  was  Fa- 
Ju'iken  gejjrauchen ,  Menschenhände ,  Wasser- 
fälle ,  reines  Wasser ,  Bau  -  und  Brennmaterial 
aller  Art  u.  s.  w. 

Einige  Gebirgsgegenden  wären  hierzu  taug- 
licher, waren  aljer  selJ>st  vor  der  Cholera  nocli 
zu  wenig  bevölkert,  um  ausser  den  Händen,  die 
sie  jährlich  den  reichen  Ebenen  zur  Bestellung 
ihrer  Ernten  leihen  und  zu  Hause  ]jeim  Fehl- 
und  Bergbau  u.  s.  \\.  gebrauchen^    noch  welche 
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zu  Faljrikeu  erülirigen  zu  können  ;  aiicli  fehlen 
ilmen  znm  Gedeilien  der  i^Iamifacturen  gute 
Wege ,  ununterhrocliene  Commnnicationen  nnd 
lebhafter  Detailhandel.  Ein  Hanpthinderniss  ]>e- 
steht  auch  in  der  Schwieriizkeit,  o-uic  ylrheiicr 
zu  bekommen,  da  ihnen  in  der  Regel  nicht  ge- 
stattet ist,  aus  den  ErLstaaten  nach  Ungarn  zu 
wandern.  Aber  noch  Aveit  empfindlicher  ist  der 
Mangel  an  gescliickten,  redlichen  J4^'erhführcrii. 
Ueberhaupt  kennt  i\ie  Hindermsse,  die  ^ine  neue 
Fabrilc,  in  Gegenden,,  wo  fridier  noch  keine  Jje- 
standeu,  iiberv^■inden  inuss ,  nur  derjenige  j  wel- 
cher dergleichen  selbst  versucht  hat.  Die  Ele- 
mente  selbst  scheiiien  sich  gegen  derlei  neue 
Etablissements  zu  verschwören.  Nun  bedeidce 
man  noch  die  Ahneigiwg  des  Adels  und  der 
Geistlichlceit  vor  deriileichen  Unternehmuneen, 
deu  Mangel  an  Capitalisten ,  das  ewii^^e  und 
willkürliche  Schwanken  der  inländischen  Mau- 
then,  die  hohen  Zölle  fiir  Colonial -Farben  und 
Artikel.  —  INebst  diesem  allen  aJjcr  liindert 
vielleicht  Manchen  noch  das  Bewusstsein ,  ciivas 
der  Regierung  Unangenehmes  7a\  uiiternehnien. 
Man    hört,     und    Jiesl    sogar:      ,,ÜJigajii  sei 
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ein  ackerhauendes  Land,  von  der  IValiir  hierzu 
liestimmt,  dem  Faljrikwesen  nur  .schaden  wiirde," 
Welch  tolle  Idee !  ein  Land  ]>los  zum  AckerLau 
zu  verdammen,  und  hindern  zu  wollen,  dass 
es  nicht  wenigstens  seine  eignen  Prodncte  ver- 
arheite!  —  Wo  Fabriken  J)lidien ,  ])lüht  notli- 
w^endig  auch  der  AckerLau  ;  denn  es  gieht  keinen 
bessern  Hebel  für  die  Landwirthschalt,  als  die 
J^ermehrung  der   Cunsumenten. 

Aus  allem  diesen  geht  also  hervor,  dass 
das  Gedeilien  einiger  ungarischer  Fabriken  durch-' 
aus  nicht  nachtheilig  auf  jene  der  Erbstaaten 
wirken  würde,  nnd  höchstens  einige  derselben 
gezwungen  werden  dürftcm ,  ihren  Absatz  mehr 
im  Ausland  zu  suchen,  welches  aber  für  den 
Staat  das  wünschenswertheste  Resultat  wäre. 

Noch  ein  kleineres  Hindcrniss  des  Handels 
wollen  \s  ir  nur  darum  berühren ,  weil  es  cha- 
rakteristisch ist ;  nändicli,  die  grosse  Verschie- 
denheit des  Maasses  und  Gewichtes  im  ganzen 
Lande,  und  die  babylonische  Confusion,  die  da- 
durch entstellt,  dass  dieselbe  Benennung  in  ver- 
schiedenen Gegenden  ganz  verschiedene  Quanti- 
äteu   bedeutet,     und  fast  jeder   Ort  sein  eigenes 
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^laass  hat.  Der  Reichstag  Ijestimmte  die  ge- 

setzlichen Maasse  längst  mit  Beistimnuing  des 
Königs  *).  Da  aljer  das  Aerar  in  der  JMilitär- 
ver[)ilegiing  Lei  den  confusen  Maassen  sich  hes- 
ser Leßndet,  so  ^yhd  die  Erliillnng  des  selljst- 
gebrachten  Gesetzes  hohem  Ortes  hinter triehen. 
Die  grosse  Diffeieiiz  in  den  Preisen ,  he- 
souders  der  ersten  LeLensLedürfnisse^  die  manch- 
mal üljertriehen  thener,  oft  fast  ohne  ^Verth 
sind,  znm  nnJjcrechenljaren  ]N achtheil  für  Han- 
del nnd  Ackerbau ,  lässt  sich  daraus  erkhären, 
dass  des  Geldmangels  wegen  Speculanteu  und 
/  ^orralhshäuser  fehlen ,  um  den  Ueheriluss  rei- 
cher Jahre  iür  die  jNotli  der  JMissjahre  aufzuLe- 
wahren,  und  somit  das  immerwährende,  jeden 
('alcid  unmöglich  machende  Schwanken  zu  ver- 
hindern, —  IMan  beginnt  indessen,  schwache 
Versuche  zu  machen,  um  die  Gemeinden  zur 
Anlegung    von    Schüttböden    für    den    Fall    der 


")  Schade  nur ,  dass  es  niclit  die  französischen  sind.  Es 
ist  überhaupt  nicht  zu  erklären,  warum  nicht  bereits  alle 
Staaten  Eiiropa's  diese  Deciinalniaasse  angenommen ,  de- 
ren p]rfindung  allein  hinreicht,  die  französische  Academie 
zu  verewigen. 
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Noth  zu  Jjeüünimen.  Sollte  die  Sache  ForlizaiiL^ 
erhalten,  so  würde  man  wenigstens  den  Soan- 
dal  jiicht  ferner  erlehen,  d.iss  in  eii)cni  Lande, 
wo  oft  ungeheuere  Vorrälhe  aus  Mangel  an 
Absatz  und  daraus  entspringender  Nachlässig- 
keit verderLen,  zwei  Jahre  später  sich  Hungers- 
noth  einsteJJt.  —  Wenn  die  Faszien  inpopulirt 
und  i]ie  grossen  Wirthschaften  zerstückelt  wür- 
den, w  ie  es  Viele  Avünschen,  w  äre  das  LeLel,  vor 
dem  sich  schon  der  Pharao  von  Egjpten  zu 
verwahren  wusste,  noch  weit  ärger.  — 

Doch  muss  man  der  Rcgieriuig  die  Gercchtii^- 
keit  widerfahren  lassen,  dass  sie  seit  den  letzten 
Reichstagen,  gkichwie  in  andern  Zweigen  der 
Administration,  so  auch  im  Mauths}  stem  libera- 
lere Gesinnungen  angenommen  zu  haben  und 
iiljer  iliren  w  ahren  Vortheil  die  Augen  öfinen 
zu  w^ollen  scheint.  —  Ein  Hofralh  —  Frh.  v. 
K.  —  der  einii^es  Vertrauen  zu  gemessen  scheint, 
soll  idjer  diesen  Gegenstand  Ansichten  geäussert 
haben,  die  mit  den  bisher  adoptJrten,  ererbten 
Grundsätzen  durchaus  nicht  übereinstimmen. 

Indessen  ist  auf  derlei  Sinnesänderung  nicht 
viel  zu  bauen,  deiui  ilia  Erfahrunü  von  200  Jah- 
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reii  It'lirt,  das.s  in  jedem  Reichstage,  um  die 
Zw  ecke  der  llegieriiug  zu  erreiclien ,  Verlieis- 
üuntjeii  hl  Lciitimmteii  und  iiidjestimmteu  Aus- 
drücken nicht  gespart  Avurdcn,  die  theils  nie  in 
Erfüllung  kommen ,  tlieils  eludirt  w  erden.  — 
Die  Städte  Leklagen  sich  z.  B.  üJjer  den  iin- 
mässigen  Zoll  eines  Artikels ;  er  w  ird  lieraL- 
gesetzt :  hingegen  der  eines  andern  ArtiJvels  nocli 
weit  mehr  erhöht.  —  Aul  diese  Art  w  urde  his" 
her  mit  der  Repräsentation  des  Landes  nur  Spiel 
getrieLen,  in  ■svelchem  ihm  die  Rolle  der  blin- 
den Kuh  zu  Theil  ward.  So  wird  z.  B.  trotz 
aller  Klageji  einer-,  aller  Versprechungen  ande- 
rerseits das  JMateriale  zur  Ausrüstuuii  der  unjja- 
risclien  Truppen  nicht  in  Ungarn  bestellt,  ob- 
wohl es  sicher  nirgends  wohlfeiler  erzielt  wer- 
den könnte  —  Doch  wie  viele  der  Landesbe- 
schwerden   sind    denn    jjisher     wohl    überhaupt 

wahrhaft  erledigt  i' ! 

Das  Deputnlionaloperat  idjer  den  Commerz 
dürfte  unter  allen  Operaten  das  beste  zu  nennen 
SC}  n.  JMerkwürdig  bleibt  es,  dass  ungeachtet 
des  allerhöchsten  Befehles :  „der  Deputalion  alle 
Aufsclilüsse ,    Resultate,    Rechnungen^    Tabellen, 
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Extracte,  kurz  Alles,  wits  zur  Aufklärung  (l(?r 
Mautliangelegenheiten  Lcilragcn  J<aiiij,  initzutlici- 
leii";  —  olmueachtet  dtr  ß(;niülnin<ien  dos  Pa- 
latins,  den  Effect  dieses  Bcfelils  zu  erreicLen, 
die  Deputation  üljer  {\en  Activ-  und  Passivhan- 
del Ungarns  dennoch  Lein  sicheres  Facit  hernus- 
Jjringen  konnte.  Auf  di(;  in  dem  0])eraf  aus 
dieser  Quelle  voikonimenden  TaJjellen  kann  man 
sich  durchaus  nicht  verlassen.  Man  wäre  ver- 
sucht, zu  glauLen,  es  sei  ahsichtlicli  so  gesche- 
hen, wenn  andererseits  die  trotz  der  Unzahl  von 
Schreibern  in  sämmtlichen  Dicasterien  —  das 
Kriegsdepartement  seihst  nicht  ausgenommen  — 
herrschende  Unordnung  und  Verwirrung  nicht 
liinreichend  Lekannt  wäre.  —  Von  der  ganzen 
IMonarchie  wissen  wir,  dass  sie  früher  Ledeutend 
passiv  wari  durch  die  Rückerlangung  derLoni- 
Lardei  wurde  ihr  Handel  wieder  activ. 

Die  zAveite  IIau[)tursache  des  niederliegen- 
den Commerzes  ist,  \Aie  früher  gesagt  wurde, 
der  Geldmangel,  oder  Lesser  gesagt,  das  gegen 
Ungarn  befolgte  Finanzsystem.  —  Das  Amt 
des  Finanzministers  in  Hinsicht  Ungarns  steht 
im    umgekehrten  Verhältniss    zu  jenem  des  wei- 


83 

laiid  Ceiberus,  wolilL;  stellten  Huiidportiers  der 
Unterwelt.  Dieser  liess  alle  Seelen  mit  ilirem 
Gelde,  ja  sogar  keine  ohne  Geld,  in  die  Hölle^ 
aJjer  nicht  wieder  heraus;  woher  wahrscheinlich 
dio,  Reichthiimer  des  Pluto,  von  dessen  PoliiHv 
die  Chinesen  etwas  abgesehen  zu  haben  schei- 
nen. Der  IMinister  hingegen  bewacht  zwar  Un- 
garn eben  so  sorgfältig,  wie  der  Dreikopf  die 
Unterwelt,  doch  nur,  damit  ja  Jccin  Geld  —  folg- 
lich auch  kein  Blensch,  der  welches  hat  —  hin- 
ein, aJjer  so  viel  als  möglich  lieraiislcunune.  — 
Man  vergisst,  dass  der  Schwamm,  d'ii  man  aus- 
drücken will ,  früher  gefüllt  werden  muss ;  — 
daher  das  aulFallende  Phönomen,  dass  das  von 
der  Natur  so  reichlich,  ja  mit  wahrer  Vorliebe 
ausgestattete,  mit  den  reichsten  Bergiuerhen  Eu- 
ropas versehene  Ungarn,  zugleich  das  gehlärmste 
Land  dieses  Welttheils  ist.  Nicht  der  Manj^el 
an  Credit  —  wie  Graf  Szechenyi  fälschlich 
meint,  indem  er  den  Effect  für  die  Ursache 
nimmt  —  wohl  aber  unsrc  eigne  Indolenz,  Gleich- 
gültigkeit, besonders  aber  die  UnJcenniniss  un- 
serer Lage  liajjen  ihren  guten  Theil  daran. 

Ohne  jene  unsere  Institutionen  und   Gesetze, 
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gegen  welche  Creclitoreii  und  Wucherer  so  sehi« 
eifern,  wäre  das  ganze  Land  schon  längst  iu  Ju- 
denhänden. Sie  sind  nur  Nolhwehre  und  werden 
bald  nach  Wunsch  modilicirt  werden,  wenn 
das  Colonie-  und  Depciiiperationssysiem  aulhört, 
und  die  Schuldner  durch  freieren,  lebhafteren 
Handel,  EridFnung  einer  Nationalbank  etc.  in 
die  Möglichkeit  zu  zahlen  versetzt  werden. 

jjJVaiiojialbank^'  sollte  jetzt  das  allgemeine 
Schlagwort  sein;  dies  ist  der  Stab  JMosis,  der 
schon  allein  im  Stande  wäre,  unsre  Sandwüsten 
zu  befruchten.  \^  ir  wollen  uns  hier  nicht  in 
die  nähern  Details  einer  solchen  Nationalan- 
stalt einlassen,  die  überhaupt  nach  den  Uni- 
ständen genau  erwogen,  durch  sachkundige 
Practiker  mit  Berücksichtigung  aller  möglicher 
Zufälle  ausgekocht,  nebstbei  privilegirt  und 
durch  ein  eigenes  Gesetz  cresichert  werden  müsste. 

Schon  lange  ist  der  Wunsch  nach  einer 
solchen  Bank  bei  den  Weitersehenden  des  Lan- 
des erwacht;  schon  längst  haben  sich  hierüber 
einzelne  Stimmen  in  der  Wüste  vernehmen  las- 
sen: nur  wusste  man  das  Kind  nicht  zu  taufen^ 
denn  vollkomnuui  brauchbare,  in  den  Irrgängen 
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der  Wecliselgescliäfte  sowohl,  als  im  ungari- 
schen Staats-  und  Privatrecht  erfahrene  Indivi- 
duen mangelten  uns  gänzlich.  Sogar  ein  Bi- 
schof erhöh  im  Reichstag  1824-  seine  Stimme 
mit  Wärme  dafür  an  der  Ständetafel ;  aber  ehen 
weil  es  ein  Bischof  sagte,  ward  es  nicht  Leach- 
tet.  —  Der  unbekannte  Verfasser  der  1830  er- 
schienenen kleinen  Schrift  Toldalek  hat  sich 
näher  und  kräftiger  hieriiber  ausgesprochen, 
und  mit  Recht  und  Sachkenntniss  eine  solche 
Bank  als  dc\s  einzige,  specifische  Heilmittel  un- 
seres jetzigen  Zustandes  angepriesen.  Er  be- 
deckt die  grossen  Blossen  des  Ilitel  mit  einem 
Purpurmantel,  sucht  die  brauchbareren  Theile 
des  Buches  durch  verschiedene  darüber  gegos- 
sene Saucen  geniessbar  zu  machen,  widerspricht 
aber  der  szechenyischen  Hauptidee:  „durch 
unbedingte  Einführung  des  Wechselgerichtes 
einen  Credit  zu  erkünsteln*^'  —  geradezu;  denn 
er  beweist,  dass  selbst  bei  Kaufleuten  eine 
strenge  Anwendung  des  Wechselrechlos,  AAie  es 
im  Ilitel  gemeint  ist,  nur  seilen  stattiindct.  — 
Ein  allseitiges ,  umfassendes  Project  wäre  um 
so  Wünschenswerther,     als    i\ie  Sache  im  nach- 


80 . 

steil  Ileiclislag  gewiss  ernstlich  zur  Sprache 
kommen  iniiss.  Hat  sich  dann  nur  einmal  die 
praclischc  Ausführbarkeit  theoretisch  bewiesej), 
so  werden  gewiss  sogleich  Tausende  in  die 
Idee  eingehen.  —  Von  einem  unsei'en  fähigsten 
Staatsbeamten,  dem  Grafen  Goes ^  wurde  eine 
solche  LeiJdjank,  auf  die  ganze  Monarchie  be- 
rechnet, voigeschlagen ,  dem  Publicum  jedoch 
nicht  mitgetheilt.  Das  Werk  des  Herrn  B.  v, 
TVaclühVi  dessen  Titel  zu  den  schönsten  Hoff- 
nungen Jjei echtigte ,  ist  weiter  nichts,  als  eine 
Apologie  des  Wucliers.  Er  bekümmert  sich 
um  nichts,  als  um  den  Kaufmann  und  Geld- 
mäkler, will  die  Zinsen  noch  erhöhen^  o]>schon 
er  selbst  gesteht,  dass  für  den  Landmann  schon 
die  jetzigen  zu  hoch  sind,  auch  nicht  läugnen 
kann,  dass  den  Engländern  ilire  Wuchergesetze 
und  die  heilsame  Festsetzung  der  Procente  auf  5, 
bis  heutigen  Tag  ziendich  wohl  bekommen  zu 
haben  scheinen. 

Ob  nun  drei  Banken  nothwendig  sind :  eine 
Natioiial-Hypothelcenhanh  für  liegende  Güter  und 
Prätiosen;  ein  zweite  für  Productej  und  eine 
dritte,    rein   kaufmännische    Girobank,  —  wird 


\vo}il  der  mehr  oder  weniger  eifrige  Aullieil 
entsclieiden,  den  das  Puldicum  und  die  Regie- 
rung daran  nehmen  werden,  Sclion  hat  das 
alli^emeine  Bedürfniss  in  Pesth  eine  Prodiicten- 
bank  ins  Lehen  gerufen,  ohsclion  in  kriippelliaf- 
ter  Gestalt.  So  etwas  muss ,  soll  es  Zutrauen 
gewinnen  ,  vom  Reichstag  ausgehen. 

Fast  gieht  es  kein  Land  in  Europa  mehr, 
v.o  man  durch  dieses  Mittel  sich  nicht  gehol- 
fen hätte.  Der  Mons  Pieiatis  in  Mailand  scheint 
eines  der  ältesten  Institute  dieser  Art  zu  sej^n. 
Doch  seihst  in  Schweden  und  Russland  bedient 
man  sich  desselben  mit  dem  Volk  und  auch 
Friedrich  II.  fiilirte  eine  ähnliche  Bajdv  17G9 
in  Schlesien  ein,  und  zwar  mit  vielem  Glück. 
Der  gegenseitige  Credit  w^ar  daselbst  vor  Ein- 
führung der  Bank  genau  so  Ijeschaffen,  wie  bei 
uns;  wenn  man  es  liest,  glaubt  man  unsern 
eigenen  Zustand  zu  erblicken.  Die  Procente 
sanken  jedoch  schnell  auf  5;  nur  solche,  de- 
ren Güter  schon  über  die  Hälfte  verschuldet 
waren ,  zahlten  6  Procent. 

Ein  Haupterlbrderniss  zu  dieser  Bank  wäre, 
den   yf^erth  der  tlypotlieh ^     auf  die  man  leiht, 
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genau  zu  erfalireii.  Bei  der  Producloii  -  und  Gi- 
robank maclit  dieses  keine  Schwierigkeit,  Jjei 
liegenden  Gutern  hingegen ,  um  deren  Credit 
es  sich  liier  am  meisten  handelt,  ist  es  der 
grösste  Stein  des  Anstosses.  Durch  gut  ge- 
lührte  Grundbücher ,  für  welche  nicht  nur  die 
eintragende  JMagistratsperson ,  sondern  sümnrtli- 
che  Stände  in  solidum  zu  haften  hatten,  würde 
diesem  Erforderniss  am  sichersten  ahi^eholfen. 
Denn  selljst  jetzt,  wo  der  MissLrauch  so  weit 
geht,  dass  man  auf  sjianische  Luftschlösser  und 
Herrschaften  im  Monde  Millionen  kann  intalm- 
liren  lassen ,  giebt  es  dennoch  Mittel ,  sich  si- 
cher zu  stellen. 

Hieher  kommt  noch  eine,  ebenfalls  nur 
bei  liegenden  Gründen  vorkommende  Schwie- 
rigkeit, nämlich  die  Art,  sich  im  schlimmsten 
Falle  schnell  zahlhaft  zu  machen.  Hier  ist  ein 
die  Bank  besonders  privilegirendes  Gesetz  nicht 
zu  vermeiden.  Der  Sequester  müsste  von  der 
Bank  selbst  unmittelbai',  und  nicht  erst  nach 
eingeholtem  Kanzleibefehl  gesetzt  werden  kön- 
nen, und  zwar  sobald  das  Vermögen  über  die 
Hälfte  des  grundbüchlich   festgesetzten  Werthes 
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Lelastet  ist,  ja  selbst  Ijei  dem  ersten  Ausljlei- 
Leii  der  IiiteressenzaJiluiig,  iiiclil  aLer,  wie  es 
jetzt  gewöluilicli  der  Fall  ist,  erst  dann,  wenn 
die  Kuli  Ijercits  ans  dem  Stalle  ist.  —  Auch 
das  Wechscigerichf  —  dieser  Gemeinplatz,  auf 
dem  alle  lialLinstrnirten  Leute  herumreiten  — 
soll  eingeführt,  doch  Leim  Adel  nur  auf  Ac- 
quisite,  Civilgriinde  und  anderes  Mobiliar  ange- 
wendet werden.  Denn  nie  könnte  ein  Gesetz 
in  Ungarn  gedeihen ,  welches  die  Execution  hei 
der  Person  des  Schuldners  Ijcginnt;  nie  würde 
sich  der  Adel  herablassen,  seine  persönliche 
Freiheit^  deren  Antastung  er  für  den  grössten 
Schimpf  hält ,  auch  mar  entfernt  aufs  Spiel  zu 
setzen. 

Die  wohlthätigen  Folgen  dieser  Anstalt  wür- 
den unberechenljar  sejn;  sie  müssten,  gleich 
einem  warmen  Landregen  bei  grosser  Dürre, 
erfrischend  und  befruchtend  nuf  i\'\Q  welken 
Zweige  der  bidustrie  und  Landwirthschaft  wir- 
ken. Das  circulirende  Geld  wüj'de  durch  den 
öftern  Umsatz^  liemde  Ca])ilalie]j  lij^d  di(!  No- 
ten der  Bank  sich  rcrdreirnchen  osder 'veivierfi- 
chcn,      Gleicl)   dejn   Blnt  ijii  menschliclieii  \\(>r~ 
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per  erfüllt  das  Geld  nur  dann  seinen  Zweck 
vollkommen,  wenn  es  sicJi  immer  Lewegt,  und 
ohne  zu  stocken  vom  Herzen  in  alle  Tlieilo 
des  Körpers  und  wieder  von  da  zurückge- 
führt wird. 

Für  den  ersten  Fond  dürfte  man  nicht  be- 
sorgt sejn;  denn  die  Bank,  unter  der  unmit- 
telbaren Garantie  sämmtlicher  Stände ,  wäre  für 
den  Regnicolarfondj  Ludovicea-,  Studien-,  Re- 
ligions  - ,  kurz  alle  öffentlichen  und  Privalfun- 
dationen  der  sicherste  Platz ;  sie  würden  dann 
nicht,  wie  Jjisher,  schmerzlichen  Verlusten  aus- 
gesetzt sein.  Die  Administration  ihrer  Cassen- 
und  Schuldenbücher,  jetzt  voll  verlorner  Po- 
sten, würde  ganz  wegfallen  und  mit  ihr  die 
grossen  Suramen,  welche  gegenwärtig  die  Re- 
gie kostet,  wodurch  das  eine  Procent,  um  wel- 
ches die  Bank  weniger  zahlt,  reichlich  ersetzt 
wäre.  Ganz  besonders  wünschenswerth,  ja  un- 
umgänglich nothwendig  ist  solch  ein  sicherer 
Ort  für  Wamsen-  und  Depositengelder,  IMau 
weiss,  wie  schlimm  es  mit  den  erstem  zugeht; 
dasLoos  der  letztern  aber  ist  gewöhnlich  noch 
trauriijer.     Die   fradichen   Gelder   werden   dem 
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Siuhlrichter  eingehniuligt,  Lei  dem  meistens  we- 
nig   oder    ijar    keine    Sicherheit   vorhanden  ist ; 


daher  kommt  Äie   gewinnende   Partei  nacli  AI>- 
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lauf  des  Frocesses  oft  in  den  Fall^  einen  neuen 
sesen  den  Richter  oder  dessen  Erben  ])e!irin- 
nen  zu  müssen.  Dass  der  Richter  keine  Zin- 
sen gieJjt,  versteht  sich  von  seilest,  im  Gegen- 
theil  geJjührt  ilmi  der  zwanzigste  Tlieil  der 
aufbewahrten  Summe  als  Amtssport(;l. 

Einheimische  und  fremde  Capitalisten  wür- 
den nicht  säumen,  ihr  Geld  in  die  Bank  zu  le- 
gen, da  sie,  ausser  den  Procenten,  noch  die 
jeden  Augenblick  zu  realisirenden  Bcinhohlign- 
iioneii  in  Händen  hätten.  Besonders  dienlich 
wäre  dieses  für  reiche,  ganz  rangirte  Leute, 
die  freilich  in  Ungarn  so  selten  als  die  weissen 
Raben  sind.  Für  sie  ist  eine  jeden  Augenblick 
zu  erhebende  Summe,  entweder  zu  Käufen^  oder 
als  Wothpfennig  für  unvorhergesehene  Fälle 
ein  Avahres  Bedürfniss.  Doch  gegenwärtig  kommt 
fast  Jedermann  in  den  Fidl,  Geld  nutzlos  liegen 
haben  zu  müssen,  denn  wir  haben  kein  ande- 
res 'Mittel,  es  immer  disponibel  und  dennoch 
auch    für   kürzere   Zeit   verzinsend  zu  l)e.sitzen^ 
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welches  erreicht  würde  ^  wenn  die  ßank  aueJi 
ganz  Meine  Summen  aufnähme. 

Die  Bank  könnte  aucli  auf  Präiiosen  lei- 
Jieu  und  überhaupt  auch  andere  Geschäfte  der 
Wiener  Bank  treiben ;  sie  dürfte  aljer  nicht, 
wie  jene,  der  TVillkür  gewisser,  sehr  langer 
Hände   ausgesetzt  werden. 

Anfangs  musste  die  Bank  5  Procent  geljen, 
6  nehmen.  Die  Geldvermehrung  würde  jedoch 
bald  geringere  Zinsen  möglich  machen,  und 
stünde  die  Bank  einmal  auf  festem  Fusse,  so 
könnte  sie  mit  44-  nehmen  und  mit  5  geben. 
Wir  bedürften  <lann,  gedeckt  durch  den  Cre- 
dit, den  wir  uns  selljst  gäben,  jenes  der  Wu- 
cherer nicht  mehr,  der  ohnehin,  gleich  der 
.Tuugfrauschaft,  aufhört  zu  se jn ,  sobald  man 
ihn  zu  gebrauchen  anfängt. 

Von  den  vielen  wohlthätiiien  Foliren  will 
ich  nur  noch  einer  erwähnen.  Päcläer  ^  die 
ihre  Verpflichtungen  erfüllen,  jetzt  aber  in  Un- 
garn so  selten  sind,  würden  sich  dann  leicht 
fmden;  der  Adel^  welcher  jetzt,  aus  Mangel  an 
zuverlässlichen  Pächtern  und  Baarschaft,  Winter 
und  Sommer  an  der  Scholle   und   dem  Dünger- 
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Iiaufeii  kleben  muss,  könnte  sich  dann  auch 
andern  Beschäftigungen  widmen ,  auf  Reisen 
und  die  Erziehung  seiner  Kinder  mehr  verwen- 
den und  auf  dem  Altar  des  Vaterlandes  reich- 
licher opfern. 

Aus  den,  der  Commercial-Suhdeputation 
mitgetlieilten  Mauthtahellen  vom  Jahre  1816 
bis  inclusive  1S26  sollte  erhellen,  dass  Ungarns 
Ausfuhr  24-,  die  Einfuhr  hingegen  43  JMillio- 
nen  Gulden  Conventionsmünze  beträgt,  folglich 
für  den  ganzen  Zeitraum  um  19  IMillionen,  für 
das  Jahr  im  Durchschnitt  1,728,406  fl.  C.  M. 
passiv  ist.  —  Laut  diesen  Tabellen  erscheinen 
die  Erbstaaten  passiv  gegen  Ungarn  mit  jährli- 
chen 3,192,052  fl.  C.  M.  —  Die  Deputation  be- 
merkte hierbei  mit  Erstaunen:  dass  Ungarn  Ziik- 
kej'  activ  ausführe.  Bei  genauerer  Untersu- 
chung fand  sich  endlich,  dass  Zucker,  Kaflee 
und  eine  Menge  anderer  Waaren  aus  den  Ta- 
bellen der  letzten  vier  Jahre  wcggehliehcii  sind, 
was  dann  natürlich  einen  bedeutenden  Acüv- 
staiid  hervorbringen  musste^  da  immer  zwischen 
10  und  20  Tausend  Centner  Zucker  und  4  bis 
6   Tausend   Centner   Kaffee   l)los    aus  den  Erb- 
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sluateii  nach  liuifarn  Lreliihrt  werden.  —  Duss 
ferner  in  den  TaLellen  dieseJljen  Artikel  ]jald 
nacli  JMaass,  bald  nach  Gewiclit  angesetzt  sind, 
verhindert  den  UeherJjlick  und  ist  Folge  des 
ewigen  Wechsels  im  System ^  hätte  üljrigens 
leicht  reducirt  werden  können.  Einen  heschä- 
menden  Beleg  zu  dem  adoptirten  IMauthsjstem 
liefert  auch  der  Umstand,  dass  Lei  der  letzten 
Verringerung  der  Zölle  mancher  Artikel  auf 
-^  herabgesetzt  w^urde.  —  Dass  übrigens  die 
Tabellen  von  andern  unrichtiijen  Anizaben 
strotzen,  wird  auch  in  einem  jüngst  erschie- 
nenen ])ublicistischen  Werke  klar  er^viesen. 

Im  Ganzen  geht  indessen  hervor,  dass  Un- 
garns Handel,  wenn  er  nicht  auf  die  gewalt- 
samste Art  abermals  unterdrückt  wird^  in  we- 
nig Jahren  activ  w^crden  muss.  Denn  ol)"lcich 
der  steigende  Luxus  den  Bedarf  vieler  Artikel 
vermehrt ,  so  ist  doch  zu  erAvarten ,  dass  in 
Folge  der  erwachenden  Industrie  die  Einfuhr 
folgender  Gegenstände  jährlich  abnehmen  werde : 
ZucJcer ,  in  Folge  von  Runkelriibensiedereien, 
rohe  Seide ,  ausländische  TW^eine ,  seit  w  ir  unsere 
Weine    im    Casino    kennen    geicrnt    und    unvei- 
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IKlscht  zu  bekommen  ^) ,  mich  sclioii  ziem- 
lich guten  Champagner  zu  erzeugen  wissen,  Od, 
Eisen-  und  Kiipfeiwaareiij    Lcder  ii.   s.  ay. 

Andererseits  dürfte  ^ie  Ausfuhr  folgender  Ar- 
tikel Ledeutend  zunehmen,  als:  Schafe,  Pferde, 
Borstenvieh,  Hanf  TVolle,  Tabak,  Tf^ein,  Bräunt- 
wein  u.  s.  yv.  Dass  noch  so  viel  I^ie/i,  Leson- 
ders  Mastochseuj  eingefidirt  ^Verden,  ist  Folge 
des  fehlerhaften  Systems,  die  mit  der  Veiände- 
rung  desselljen  sich  bald  zu  den  erfreulichsten 
Resultaten  umgestalten  muss.  —  Der  Bergbau 
allein,  wenn  man  ihn  nicht  ruinirt,  könnte  die 
bisherigen  Differenzen  auflieben  und  Ungarn 
activ  machen.  Doch  auch  hier  muss  Ungarn 
seine  Compagnie  mit  Oesterreich  theuer  bezah- 
len; denn  trotz  aller  klaren,  wiederholten  Ge- 
setze, wird  das  edle  Metall,  geprägt  und  unge- 
prägt,  nach  Wien  geführt,  um  sein  Vaterland 
nie  wieder  zu  sehen.  Vom  Salz,  diesem  un- 
erschöpflichen Reichthum  des  Landes,  kann  hier 

*)  Leider  hat  Letzteres  aus  Gründen,  die  man  nicht  ge- 
nauer beleuchten  will ,  seit  Kurzem  aufgehört ,  und  ein 
industriöser  Franzose,  vom  Casino  ncbstbei  reichlich  be- 
soldet, legt  dem  Publicum  seine  eigenen  Weine  nach  Ge- 
fallen vor. 
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uuLständlicli  nicht  gesprochen  werden,  da  die 
Frage  Lereits  zu  einer  europäischen  gcM^orden, 
ijulem  die  Reichsstände  hierin  an  das  ürtheil 
der  Welt  appelfirten.  Auch  hierin  wird  end- 
lich Tag  werden. 

Nach  Allem,  was  wir  vom  Handel  hier 
mehr  angedeutet  als  erschöpfend  gesagt,  wol- 
len wir  nur  noch  an  die  goldne,  oft  erwähnte, 
doch  von  den  meisten  Regierungen  zu  wenig 
])eherzigte  Wahrheit  erinnern ,  die  in  der  Ant- 
wort jenes  Franzosen  liegt ,  der  dem  Minister 
Ludwigs  XV.  auf  die  Frage:  AVas  die  Regie- 
rung zum  EmporLringen  der  projectirten  ostin- 
dischen Gesellschaft  thun  könne?  antwortete: 
^yLaissez  nons  faire  !  ^^ 

Möge  dieses  auch  unsern  Machthaljern  ge- 
sagt seyn,  die  ohnehin  zu  viel  regieren,  man 
möchte  sagen,    j^an  der   Regiersucht  leiden." 


Strassen,    Canäle  und  Eisenbahnen. 


Um  die  VerLiiidungeii  im  Lande  auf  die 
Dauer  zu  erlangen,  miisste  der  Anfang  mit  der 
Regulation  der  Gewässer,  von  unten  aufwiirtSj 
gemacht  werden.  Der  Sitz  des  Ueljels  ist  im 
UnterleiJjej  was  jedes  Ingenieur-Consilium  längst 
i{esaiJt  liaLen  mnss.  Denn  das  Bett  der  Donau 
zwisclien  Belgrad  und  ürsowa,  wo  sie  gerade 
mehre  Ströme  auihimmt,  ist  so  enge  und  zwi- 
sclien Felsen  dermassen  eingeklemmt,  dass  es 
weder  die  nngelieuere  Wassermasse  aller  Flüsse 
Ungarns  —  die  sie  daselLst  schon  in  sich  Lc- 
greilt  —  zu  fassen,  noch  aus  den  Ufern  zu 
treten  vermag,  folglich  das  ohnehin  schon  sehr 
hohe  Niveau  noch  Ledeutend  schwellen  und 
dadurch  alle  Flüsse  Ungarns  in  die  nächsten, 
mit  sehr  wenig  Fall  verseheneu  ELenen  zurück- 
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drangen  inuss.  Dazu  koiiiml  nocli,  dass  der 
Fluss  Lei  Galumhaiz  durch  ein  einzelnes,  })ei 
Schwmilz  —  Lilas  —  al^er  durch  eine  Menjje 
Felsenstücke  so  verengt  und  versperrt  ist,  dass 
der  ganze  ungeheuere  Strom  einen  Fall  von 
nielirern  Klaftern  machen  muss.  Da  oLerhalb  die- 
ses Felsen  die  Donau  sehr  tief  ist  und  dieser 
Felsenriff  nur  gleich  einem  Damm  den  Strom 
durchschneidet,  so  MÜrde  die  Zertrümmerung 
der  Steinmassen  das  ganze  Niveau  der  Donau 
um  mehre  Klafter  sinken  maclien  und,  wie 
der  vei'd  •  ente  Ingenieur  Herr  v,  Beszi^des  behaup- 
tet, der  Effect  fast  bis  Pesth  zurückwirkend 
verspürt  werden.  Das  Mittel  ist  sicher,  un- 
trüglich, von  den  heilsamsten  Folgen^  aber  kein 
kleines  Unternehmen;  es  wird  unsre  Ingenieure 
und  Mechaniker  auf  harte  Proben  stellen.  Doch 
ist  diesen  Jjeiden  Künstlcrarten  bei  ims  nichts 
zu  schwer;  ein  Tunnel  zwischen  Pesth  und 
Ofen  eine  wahre  Kleinigkeit.  Sie  haben  den 
Ruhm  der  Jäger  im  Grosssprechen  schon  längst 
verdunkelt. 

Dass  alle  dergleichen  Unternehmungen  vom 
Reichstaii'    ausgehen   und   von    Oben   unterstützt 
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werden  mikseii,     versteht   .sich,  von  selbst.     Die 
wirksamste  Hilfe  von  Seiten  der  Regierung  Le- 
stiiiide    in    der    Zusendung   gescJiichter    Indivi- 
duell^    die  Hydraulik    in    Italien  oder  Holland, 
Mechanilv  in  England   practisch  erlernten;    fer- 
ner   in    Mittheilung    der    verhandenen    Karten, 
Ueherschiäge,  Gutachten  u.s.w. ;  endlich  in  der 
Ainvendung    des   Militärs    und  der  Grenzer  hei 
billiger    Zula^Je.      Dieses  Letztere    würde   nicht 
nur  das  Unternehmen  mächtig  fördern,  sondern 
auch   bewirken,    dass    der   gemeine    Soldat  sich 
nicht  ganz  der  Arbeit  entwöhnt,  zu  der  er  doch 
in  der  Regel  zurückkehren  niuss.  —  Das  Spren- 
gen    der    Felsen     Wcäre     vielleicht     durch    eine 
Actiengesellschaff,  welcher  auf  mehre  Jahre  der 
Zoll  der  Schiffe  überlassen  werden  müsste,    zu 
bewerkstelligen . 

Partialeniivässerungen ,  Austrocknung  und 
Urbarmachung  von  Sümpfen  sollte  mehr  als 
bisher  begünstigt  und  befördert  \\  erden ;  denn 
obschon  der  Gewinn  an  urbarem  Land  ilia  Un- 
ternehmer gewöhnlich  zuletzt  hinreu  heiid  <'nt- 
schädigt,  wagt  sich  doch,  ohne  Impuls  von  Oben, 

nicht   leicht  .binand    an   ein  Unternehmen,    wo 
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man  so  leicht  durcli  Private  oder  Behörden  mit- 
ten im  Werke  gehindert  werden  kann,  nnd  von 
dem  die  unternehmende  Generation  gemeini- 
glich nur  die  Mühe  und  Auslagen  trägt,  den 
Nutzen  aber  erst  die  foliieude  zu  üeniessen 
pflegt.  Und  doch  liegt  es  im  höchsten  Interesse 
des  Staates  und  der  Menschheit,  die  grosse  Zahl 
der  Gegenden  vermindert  zu  sehen,  in  deneji 
leichenLlasse,  mit  Fieljern  aller  x\rt  immerfort 
Lehaftete  IMenschen,  gleich  Fröschen^  in  ewigen 
Morästen  und  stinkender  Luft  zu  leben  ver- 
dammt sind.  —  Ein  grosser  Canal,  der  die 
von  den  //«i;f/5- Gebirgen  kommenden  Wässer 
auffinge,  und  bei  UJ-Paldnka,  oder  Orsoiva  — - 
wenn  es  keinen  tiefern  Punct  giljt  —  in  {{'m 
Donau  fülirte,  wäre  auch  ein  gutes  Mittel  hierzu. 
Es  sollte  inuuerfort  eine  Wasserregula- 
tions  -  Commission  mit  genau  bestimmter  Yoll- 
.maclit  vom  Reichstag  aus  ernannt  werden,  wo- 
zu sachkundige,  unparteiische,  redliche  und 
thätige  Männer  zu  verwenden  wären.  Bis  jetzt 
wurden  durch  die  Ungerechtigkeiten  beim  Cassi- 
reu  der  Mühlen ,  durch  die  Schwierigkeiten  des 
Compossessorats  und  die  Wuth,  alles  Land  mit 
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Reclit  oder  Unrecht  in  die  Hand  des  Contri- 
buenten  zu  bringen,  viele  dergleichen  nützliche 
Unternehmungen  verschoben  oder  gänzlich  auf- 
gegeben. 

Was  die  Strassen  betrifft,  ist  der  Reisende, 
wenn  man  die  grosse  Fläche  zwischen  ÜMiskoltz, 
Tokaj,  Varad,  Arad  Temesvar  und  Pesth  aus- 
nimmt, in  den  übrigen  Theilen  des  Landes 
nicht  viel  schlimmer  daran,  als  in  den  Erblän- 
dern, Italien  ausgenommen;  besonders  wenn  er 
nicht  gerade  im  späten  Herbste  reist.  Kunst- 
.strassen,  gleich  den  englischen,  französichen, 
italienischen  etc.,  die  zu  jeder  Zeit  gleich  gut 
sind,  findet  er  zwar  nicht,  vielmehr  solche,  die 
jeden  Herbst  und  Frülijahr  mehr  oder  weniger 
verderben;  auf  denen  man  zwar  vor  dem  Ver- 
sinken, nicht  aber  vor  dem  Umwerfen  sicher 
ist ;  wo  sich  zuweilen  löchrige  Brücken  nnd  zur 
Abwechslung  Schotter  von  der  Grösse  eines  Men- 
schenkopfes  präsentiren.  Dagegen  sind  die  Stras- 
sen meistens  gerader  geführt,  als  im  Ausland, 
und  der  Reisende  hat  den  un])ezalilbaren  Yor- 
theil,     niclit    jede    huiulert    Schritte    von    einem 

groben    Mauthnev    iuigehalten    zu    werden ,    um 

4* 
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Maiith -Weg -Brücken-  und  führt  ihn  sein  Un- 
glück durch  eine  mit  iinformijjen  Felsen- 
stücken  zur  Verzweiflung  der  Fahrenden  und 
zum  Besten  der  Schmide  und  Wagner  belegte 
Stcidt,  auch  noch  Pflastergeld  zahlen  und  die 
Pässe  Taji  und  Nacht  in  der  Hand  halten  zu 
müssen. 

,,Wie  könnten  wir  aber  am  leichtesten, 
ohne  dem  Bauer  weh  zu  thun,  zu  bessern 
Strassen  gelangen  ?" 

Die  Menge  der  in  Ungarn  jährlich  auf 
Wegmachen  verwendeten  Menschenhände  wäre 
mehr  als  hinreichend,  die  herrlichsten  Strassen 
zu  errichten;  Menschen  aber,  die  sich  hierzu 
sachkundig  und  zweclcmässig  verwenden  könn- 
ten, fehlen  durchaus.  Es  ist  kaum  glaublich, 
dass  man  seilest  zu  Pesth  die  Ingenieure  weder 
hierin,  noch  in  der  Architectur  unterrichtet,  ob- 
schon  man  recht  gut  weiss ,  dass  sie  es  sind, 
denen  von  den  Comitaten  der  Weg-  und  Brücken- 
bau anvertraut  wird.  Es  wäre  daher  höchst 
nöthig,  wenigstens  in  Pesth  für  diese  Gegen- 
stände eine  Schule  zu  gründen.  Niemand  sollte 
dann    als   Ingenieur,     Commissar   etc.    angestellt 
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werden ,  der  nickt  über  seine  tlieoreli&clien  iun\ 
practisclien  Kemituisse  im  ^^<',^-  und  Brückeu- 
Imu  von  dieser  Sclmle  ein  Zengniss  vorzu>vei- 
-.seii  liätte.  Zur  ])ractisc]ieii  Lehre  würde  in  der 
Uniüebnng     von    Pestli    der    StoiF  nicht  so    ]jald 


ausgehen. 


Andre  Hindernisse  sind  der  Egoismus  clci- 
Stände  Jjei  Aussteckung  der  Strassen  nml  die 
BesieclilichJceit  der  Ingenieure  dabei ;  nebst  die- 
sem, Unierscldeife  der  Magistrate,  ]>esonders 
l>eini  Brückenbau.  Allem  diesen  könnte  nur  ein 
thatiger  Obergespan  dadurch  zuvorkommen,  dass 
er  bei  der  Determination  sowohl ,  als  bei  dej- 
ersten  Auszeichnung  des  \^  eges  gegenA'särlig 
wäre,  die  Gassen,  Protocole  und  Bauüberschla'i^e 
lleissig  ein-  und  nachsälie  u.  d.  g,  üeberhaupt 
müssten  die  Richtungen  des  grössten  Theils  der 
Wege  und  Kanäle  reichsiägig  l>estimmt  werden. 

Die  Arheix.  selbst  wäre  am  Jjesten,  wie  l>ei 
der  Kammer,  an  den  JMindestfordernden  zu  ver- 
licitiren.  Beim  Clinusee-  und  Canalbau  könnte 
für  die  richtige  Ausführung  eine  entsprechende 
Prämie  gesetzt  und  die  Ajbeit  demjenigen  über- 
geben    werden,     der    mil    ^^VY  gerings.tgn  Anzahl 
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von  Frolmen  —  deren  Ouanlilät,  Oiialität  und 
Localität  genau  Lestimmt  werden  müsste  —  das 
Werk  unternelinien  wollte.  —  Die  endische 
Methode,  Strassen  und  Brücken  an  Actien<iesell- 
Schäften  gegen  eine,  durch  eine  gewisse  Anzalil 
von  Jahren  zu  erhebende  Mauth  zu  überlassen, 
würde  Lei  uns,  wo  kein  Edelmann  oder  Bür- 
ger und  auch  nicht  Jeder  Bauer  zahlen  will, 
zu  viel  Verdruss  verursachen,  daher  weniger  ge- 
deihen. Aus  eben  dieser  Ursache  sollte  man  in 
Ungarn  sämmtliche  Mauthen  nach  und  nach  ab- 
lösen und  cassiren.  Die  Naturalarheiten  müss- 
ten  jedoch  streng  und  ohne  Ausnahme  von  Je- 
dem gefordert  werden,  der  Adel  in  Geld  und 
Brückenmaterial  seinen  Theil  beitragen ,  wozu 
er  auch  im  ganzen  Lande,  wie  überhaupt  zu 
jedem  billigen  Vorschlag,  geneigt  ist;  wogegen 
er  sich  zum  Zahlen  der  Weg-  und  Brückenmauth 
auf  keinen  Fall  herbeilassen  würde,  und  dieses 
dann  nur  zu  unzähligen  Exeessen  Anlass  geben 
könnte. 

Die  üljerall  gehörte  Klage  wegen  Mangel 
an  Schotter  ist  meistens  ungegründet;  Erbohrer 
und  Menschen,    die   von  der  Geognosie  Begrifie 
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haLeii,  können  diesem  UeJjel  ])dld  abhelfen.  In 
der  Regel  enthalten  jene  kleinen  Hügel,  die  am 
Fusse  grösserer  Gebirge,  oder  am  Ausgang  von 
Schluchten  sich  befinden,  fast  durchgehends 
Schotter;  wo  indessen  keiner  ist,  bleibt  noch 
die  beste  aller  Methoden  die  Macadamischej 
durch  Zerschlagen  grösserer  Steine. 

Zu  Chausseewärtern  könnte  man  am  besten, 
wie  in  Frankreich  üblich ,  Beider  verwenden, 
die  dadurch  die  Freiheit  erlangen,  in  dem  durch 
sie  bewahrten  Pievier  ausschliesslich  zu  betteln. 
Wer  gibt  einem  nützlich  beschäftigten  Krüppel 
nicht  gern? 

Was  das  Plateau  von  Ungarn  betrifft^  so 
ist  hier  Schade  um  jeden  Kreutzer,  der  auf 
Chausseebau  verwendet  wird.  Höchstens  könn- 
ten hie  und  da  für  leichtere  Wagen  lebende 
Windenstrassen,  nach  Erfindung  des  Herrn  Blu- 
menwiiz  in  Mähren,  Flatz  finden;  sie  würden 
wenigstens  verhindern,  dass  Bauerwagen  im 
Herbst  stecken  JdeiJjen,  einfrieren,  und  oft  erst 
im  Frühjahr  wieder  flolt  gemacht  werden  kön- 
nen.    Aber   im  Ganzen    erlauben    die  Localver- 
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iialtnisse   dieser    meist  suiiijiiigen  Ebenen,     ohne 
Stein  und  Schotter,  keine  Kunststrnssen. 

Desto  mehr  passen  hieher  Canale  und  Ei- 
^enhahiien,  die  nirgends  in  der  Welt;,  China  viel- 
leicht ausgenommen,  mit  geringerer  Mühe  und 
weniger  Auslagen  ej'richtet  werden  könnten.  Was 
kostet  ein  Canal,  heinahe  ohne  Schleussen,  in 
schnurgerader  Riclitiing  und  in  einem  Boden 
gograLen,  der  weder  Steine  noch  Baumwurzeln 
enthält  P  Dal)(^i  würden  sich  (\ie  Canäle  schon 
dadurch  Lezahlen^  dnss  sie  den  Al>fluss  der 
^>\ässer  jjeschleunigten  und  unterwegs  eine  Menge 
Terrain  urJjar  machten.  Dass  die  allgemeine 
Entwässerung  vorausgehen,  oder  wenigstens 
gleichzeitig  unternommen  werden  müsste,  ist 
nothwendig,  weil  sonst  die  Yerschlemmungen 
der  Canäle  zn  viel  zu  schaflPen  geben  würden. 

Die  aus  den  Canälen  ausgeworfene  Erde 
^vürde  sowohl  für  den  Schiffzug,  als  für  eine 
l'iisenhahn  iiinlängliche  Grundlage  ])ilden.  An 
Aufschlagiüässern  fehlt  es  nirgends,  und  viele 
derselJjen  halben  den  Yortheil,  in  jenem  milden 
Clima  gar  nicht  einzufrieren.  Vorzügliche  Qua- 
dcrslaine  und   Puzzolanerdc   enthalten  (Me  nach- 
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sten  Gebirge   im   Ue]>erilusSj    Eichen   (Me  Ebene 
selbst. 

„Freiiiifl,  ^xo  denkst  Du  hin  ?  noch  haljen 
wir  (las  tägliche  Brod  nicht,  und  Du  faselst  von 
Braten?" 

Wenn  es  aber  ein  Land  gibt,  wo  der 
Braten  leichter  und  wohlfeiler  zu  erhalten  ist, 
als  das  Brod,  warum  sollte  man  dort  nicht  den 
Braten  zur  Haujitnahrung,  das  Brod  aber  zum 
Leckerbissen  machen?  In  den  Cerioes  von  Bra- 
silien essen  neun  Zehntheile  der  Bevölkerung 
tätlich  Braten  und  nur  höchst  selten  Brod.  — 
Man  denke  an  Holland,  wo  auch  Canäle  fridier 
als  Chauseen  gemacht  wurden. 

,,Aber  wozu  Canäle  und  Eisenbahnen  für 
den  geringen  Vei^hehr?'' 

Der  Veikehr  wird  gleich  da  sein  ■ —  i}('v 
innere  versteht  sich  —  sobald  die  Commuiiica- 
tionen  hergestellt  sind.  Alle  <iobir<:iiien  Co- 
milate,  die  jene  Ebenen  umgeben,  entbehren 
die  Producte  des  Flachlandes,  und  umgekehrt. 
Und  selbst  gegenwärtig,   Irotz  der   weiten    sum- 
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pfigeii  Strecken,  welche  die  Verkehrenden  — 
jedesmal  ihr  Vieh  dabei  wagend  —  durchwaten 
müssen,  nährt  das  gegenseitige  Bediirfniss 
noch  immer  einen  Funken  von  Handel, 
der  Lei  soliden  Verhindungsmitteln  Lald  zur 
lebhaften  Flamme  auflodern  würde.  Man  be- 
trachte nur  den  herrlichen  Erfolg  der  Canäle 
im  Banatj  ihnen  allein  verdanktes  seinen  jetzi- 
gen blühenden  Zustand. 

Ein  Hinderniss  solcher  Unternehmungen 
lag  bisher  auch  in  der  eigennützigen,  obgleich 
oft  verzeihlichen  Besorgniss  mancher  einflussrei- 
clier  Stände  der  producirenden  Comitate:  „ihre 
MarJctpIätze  durch  dergleichen  neuerrichtete  Com- 
municationen  überschwemmt  und  gedrückt  zu 
sehen."  Diesem  wird  abgeholfen  sein,  wenn 
die  Ricktungeji  der  Comniunicationen  im  Reichs- 
tag bestimmt,  und  jene  zuerst  hergestellt  wer- 
den, die  in  das  Ausland,  oder  in  die  am  mei- 
sten consummirenden  Gegenden  des  Innlandes 
führen. 

Canäle  und  Eisenbahnen  könnten  und  müss- 
ten  in  diesem  so    günstigen  Terrain  in  schnür- 
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geraden  Linien,  ohne  alle  Rücksicht  auf  Dörfer 
und  HerLergen,  von  einem  gegeJjenen  Punct  zum 
andern  geführt  werden ;  denn  es  verdienen  wohl 
Städte,  nicht  aber  aus  Koth  und  Rohr  gebaute 
Dörfer,  dass  man  von  der  geraden  Linie  ab- 
weicht. Der  Industrie  würden  diese  neuen  Com- 
municationslinien  nicht  schaden,  im  Gegentheil 
zum  Anbau  wüster  Gegenden  und  zur  Anlegung 
solid  gebauter  Canaldörfer  Anlass  geben. 

Unter  allen  möglichen  Verbindungsmitteln 
sind  Eisenhahneji  die  vorzüglichsten,  besonders 
aber  in  Ebenen  bei  weitem  die  wohlfeilsten  und 
einfachsten.  Während  die  Chaussee  nur  mit  be- 
deutenden Kosten  im  Frülijahr  und  Herbst 
IjraucliJjar  erhalten  wird,  der  Canal  im  Winter 
einfriert,  im  Sommer  vom  Schlamm  gereinigt 
werden  muss,  bleibt  die  Eisenbahn,  mit  höchst 
imbedeutender  Reparatur,  das  ganze  Jalu*  liin- 
durch  gleich  brauchbar. 

Die  von  Einigen  geäusserte  Furcht,  dass  das 
Eisen  kaum  vor  Diebstahl  zu  bewahren  wäre, 
ist  ungegründet;  denn  das  Roheisen  kann  der 
Kleiiisclimid  zu  nichts  verarbeiten. 

Leider    hat    das   ungescliickte  ünternelimeu 
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diT  kJt'iiien  EJ.senljdJin  Ijoi  Pesih  diese  Art  Weg 
in  Ungarn  auf  lange  ^eit  verdäclilig  gemaclit; 
so  oft  nun  von  einer  nützlichen  Unternelimnng 
die  Rede  ist,  wird  immer  diese  verunglückte 
Eisenbahn  vorgcLraeht. 

Die  Ursache  des  Misslingens  log  vorzüglich 
darin,  dass  man  eine  neue  Art  wählte,  die  selbst 
in  England  sich  nicht  bewahrt  hat  und  nur  bei 
l>esonderer  Localität  und  kleinern  Lasten  zu  ge- 
l>rauchen  wäre.  Zum  Transport  der  Bausteine 
nach  Pestli  hätte  sie  wohl  immerhin  benützt 
werden  können,  wäre  sie  —  was  bei  dieser  Art 
eine  unerlässliche  Bedingniss  ist  —  aus  starkeui 
Eichenholz  fest  und  genau  gebaut  gewesen. 
Statt  dessen  nahm  man  aber  schlechtes,  weiches 
Flossholz,  und  steckte  es,  ohne  sich  viel  um  die 
Bindung  zu  Jjekümnu^rn,  in  den  Flugsand. 
Hierzu  kam  noch,  dass  die  gute  Gelegenheit, 
sich  auf  Reginiontskosten  Pfeifen  zu  schneiden 
und  der  Unistai.d,  dass  der  dirigende  Baron  W. 
kein  Kunstverständiger  und  mit  seinem  Vertrauen 
viel  zu  freigebig  war,  von  den  dabei  verwende- 
ten [Jaiidwcrhcrn  auf  das  Gröljste  und  Schänd- 
jitlisle  missbraiicht   wurde,    so  zwar,    dass  diese 
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KisenbrtUii  —  eigentlich  mir  ein  schlechtes  Mo- 
dell  von  der  Länge  einer  englischen  Meile  — 
so  viel  kostete,  dass  damit  Avenigstens  eine  zwei 
Stationen  lange,  solide  Eisenhahn  hätte  erzweckt 
werden  können,  die  noch  die  Enkel  der  jetzi- 
gen Generation  Leniitzt  haben  würden^  während 
von  dieser  in  drei  Jahren  keine  Spnr  mehr  ver- 
handen  war.  Ja  um  seihst  noch  heim  Zerstö- 
ren eine  gute  Rechnung  zu  machen  und  auch 
diese  Gelegenheit  zum  Stehlen  recht  zu  benützen, 
wurde  das  Material  nicht  an  der  stehenden  Bahn 
verkauft,  sondern  auseinander  genommen  und 
fortgeführt.  Es  scheint  beinahe,  man  habe  die 
Absicht  gehabt,  von  dei'gleichen  Unternehmun- 
gen auf  so  lange  als  möglich  cd)ziischrechen . 
Sicher  aber  ist  es,  dass  viele  der  einflussreich- 
sten Besitzer  aus  der  Umgegend,  fürchtend  die 
zu  grosse  Wohlfeilheit  des  pesther  Marktes,  wenn 
das  Froject  einer  Eisenbahn  durch  Jasigien  nach 
Debrezin  gelungen  wäre,  über  das  Misslingen 
ihre  Freude  unverholen  äusserten. 

Hierher  gehört  auch  noch  die  Erwähnung 
der  KeUenhruckcn^  die  bei  uiittelbreiten  Flüssen, 
wie   dieses    die    meisten    ungarischen    sind,    iMa 
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vorzüglichste    und    wohlfeilste   Brückenart   seiii 
würde. 

Die  Anlockung  wohlhabender  Fremden 
ins  Land,  als  Ansiedler,  Theilnehmer  an  Faljri- 
ken  und  andern  Unternehmungen,  oder  Llos  als 
Reisende,  sollte  ein  Hauptaugenmerk  einer  jeden 
Regierung,  besonders  der  eines  geldarmen  Lan- 
des sein. 

Es  gibt  Länder,  die  fast  nur  von  fremden, 
zum  Vergnügen  Reisenden  ihren  Unterhalt  ha- 
ben. Man  denke  an  die  Schiceiz ,  ein  Land, 
dessen  Armuth  in  früliern  Zeiten  zum  Sprich- 
wort geworden;  es  hat  fast  kein  anderes  Natur- 
erzeugniss  zur  Ausfuhr  als  sein  Hornvieh  und 
dessen  Käse,  folglich  auch  einen  höchst  passi- 
ven Handel,  und  ist  dennoch  eines  der  geldreich- 
sten Länder  des  Continents,  was  sie  grössten- 
theils  den  Fremden  verdankt. 

Die  österreich'sche  Monarchie  besitzt  nur 
drei  Puncto,  welche  von  diesem  wohllhätigen 
Regen  der  Danae  befruchtet  werden^  Wien, 
Oberitalien ,  und  ein  wenig  die  höhmischen 
Länder. 

Wir  sollten  Alles  aulbieten,  fremde  Reisende 
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nach  Ungarn  zu  locken,  was  nicht  unmöglich 
Avaro,  obschon  unser  Land  nicht  in  dem  eigent- 
lichen Strich  dieser  Zugvögel  liegt.  Dieser  ist: 
von  England,  wo  die  Goldfasanen  grösstentheils 
nisten,  nach  Paris;  dort  hleiLt  man  bis  Juni; 
Ende  Juni  sieht  sie  der  schöne  Rheingau;  Juli, 
August,  Septemljer  mausern  sie  sich  in  der 
ScliAveiz;  der  October  jagt  sie  über  die  Alpen; 
der  Carneval  wird  nach  altem  Herkommen  in 
Venedig,  die  Fastenzeit  in  Florenz,  die  Char- 
woche  in  Rom  zugebracht;  der  Frühling  trüFt 
sie  in  Neapel.  Die  Meisten  fahren,  mit  dieser 
Tour  zufrieden,  nach  Hause,  während  die  Un- 
ternehmendem zur  See  IMalta,  Egjpten,  Grie- 
chenland und  Gonstantinopel  besuchen. 

Da  Ungarn  zwischen  Griechenland,  Coii- 
stantinopel  und  Wien,  folglich  zwischen  meh- 
rern ihnen  interessanten  Punctcn  liegte  auch 
sonst  viel  Anlockendes  —  besonders  für  die  aus 
(Jcconomie  Reisenden  —  besitzt,  so  könnte  es 
leicht  geschehen,  dass  ein  Theil  von  ilinen  diese 
Richtung  comfortabel  fände. 

Haben  wir  gleich  nicht  viele  Kunstwunder 
aufzuweisen,  so  fehlt  es  unserm  Vaterlande  doch 
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lücht  an  Naturschönheitenj    selLst  nicht  an  cJas- 
siscliem  Boden  und  liLstorisclien  Rückcrinner  uneen. 
Grossartig  ist  der  AnLlick  unserer  hohen  Carpaten, 
die  in  Europa  nur  den  norischen  und  rhätischen 
Alpen   weichen.      Bie    Bergsiädle    Ungarns    und 
Siebenbürgens  haben  an  ihnen  aHein  eigentliüm- 
lichen   mettallurgischen  Gegenständen    nicht   ih- 
res   Gleichen;    die    schönsten    und    grössten    Jjis 
jetzt    bekannten    Tropfsteinhölen    finden    sich    in 
Ungarn.      An    schönen    Gegenden    ist    das    Land 
reich;  im  Style  des  Salvator  Rosa  idjertrifft  die 
Donaufahrt  von  BeJgjad    bis  zum  eisernen  Thor 
an  historischem  Interesse,  erhaJjenen  und  wilden 
Scenen    die  Rheinfahrt  und   Alles    dieser  Art  i\v 
Europa  bei  weitem,     bn  romantischen  Stjl  las  - 
ten    die    Thaler    der    Waag ,    Gran  und  andere 
mit    ihren    majestätischen    Schlossruinen     nichts 
zu  wünschen  übrig.     Wer  liebliche,  freundliche 
Landschaften  sucht,  bereise   die  Thäler  des  Sajö, 
Herneid,     mehre  Gegenden  des  Zenipliner,     Za- 
lader,   Neulracr,    Neograder  u.   a.   Coniitate,   ei- 
nen Theil  Siebenbürgens  und  die  pitoreske  Mi- 
liiärgrenze ,  oder  die  lieblichen.  Alles  übertref- 
fenden  Ufer    des    Balaton    —    Platensee   —  den 
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dem  er,  nebst  seiner  Grösse  —  sie  sind  die  zwei 
grossten  Seen  Eiiropa's  —  viel  Aehnliches  hat. 
Zur  vollkommenen  AehnliclJveit  fehlen  dem  Ba- 
laton nur  die  fernen  Gletscher;  dagegen  ist 
aber  sein  Clima  milder,  und  auf  seiner  Halljin- 
sel  Tihany  —  für  welche  die  Natur  weit  mehr 
als  für  die  Insel  JMeinau  und  selbst  für  die  bo- 
romäischen  gethan  hat  —  würden  Lorbeer,  C) - 
pressen,  Aiöe  u.  dgl.  von  der  Hand  eines  ge- 
schickten, umsichtigen  Gärtners  gepflanzt  und 
geschützt,  sicher  im  Freien  aushalten.  —  Die 
300  Bäder  Ungarns  ersetzen  fast  alle  bekannten 
der  Welt.  Dazu  kömmt  noch  das  wohlfeile  Le- 
ben —  Quartier j  Kost,  Weiu,  Domestiken  und 
Equipage  kann  man  gewiss  in  keinem  europäi- 
schen Lande  wohlfeiler  linden.  Ausgezeichneet 
Jagden,  TVeUrcnnen  und  Pferdemärlie  könnten 
den  Fuchs  Jäger,  der  mit  Riesenschritten  wach- 
sende pesther  TVollmarM  den  Kaufmann  inter- 
essireu. 

„Was  ist  also  die  Ursache,  dass  wir  so  we- 
nig Fremde  und  auch  die'^e  erst  seit  einigen  Jah- 
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Yen  sehen,    und  was  müsste  geschehen ^   um   sie 
häufiger  ]jei  uns  zu  haben  P" 

Wenn,  wie  oljen  gesagt  wurde,  andere  Re- 
gierungen den  Fremden  alle  Thüren  öfinen,  ist 
es  Lei  luis  ausgesprochenes  Polizeiprincip ,  die 
Fremden  so  viel  als  möglich  —  Lesonders  aLer 
von  Ungarn  —  abzuhalten.  Gleich  wahren  Chi- 
nesen Lewachen  uns  die  österreich'schen  Nach- 
harn; nur  \\ien  ist  der  Hafen  Canton,  in  tlem 
man  ihnen  ihr  Geld  zu  lassen  gestattet.  —  Was 
man  eigentlich  damit  will,  ist  nicht  leicht  zu 
errathen ;  doch  scheint  es  fast,  dass  man  sich 
vor  der  Verbreitung  demagogischer  Principien 
fürchtet.  Unnütze  Sorge !  In  keinem  Lande  wer- 
den die  Demagogen  so  wenig  ausrichten,  als  ge- 
rade in  Ungarn,  wo  ihnen,  selbst  bei  der  gröss- 
ten  Thätigkeit,  aus  Mangel  an  entzündbarem  'Stoff, 
ihr  Beginnen  nie  gelingen  wird. 

Es  wäre  daher  vor  Allem  zu  wünschen^  dass 
man  mit  Ertheilung  der  Pässe  nicht  so  zurück- 
haltend sein  möchte.  Ferner  wäre  eine  Frem- 
denbill nothwendig,  die,  im  Gegensatz  mit  der 
englischen,  dem  Reisenden  besonclern  Schutz  und 
alle  Vortheile  gewälirte,  die  seinem  im  Pass  aus- 
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gedrückten  Stande,  gleich  jedem  Landeskinde, 
zukäme;  ü})erhanpt  miisste  man  sie  mit  all  jener 
Attention  behandeln,  die  dem  Fremden  den  Auf- 
enthalt angenehm  macht,  und  welche  die  unga- 
rische Gastfreundschaft  freudig  zugestehen  wür- 
de.  Endlich  ist  in  Hinsicht  der  Transportsmit- 
tel bessere  Ordnung  und  mehr  Beständigkeit  ein- 
zuführen; denn  jetzt  ■würde  es  kaum  möglich 
sein,  zu  bestimmen,  auf  welche  Art  ein  Frem- 
der in  Unsarn  am  besten  reisen  könnte. 

Die  Posten  sind  schlecht  bedient,  viel  zu 
theuer  gegen  die  üJjrigeu  Landesverhältnisse, 
wesswegen  auch  Niemand  sich  derselben  bedient, 
"welches  wieder  verursacht,  dass  der  grösste  Theil 
der  Posten  keine  Pferde  hat,  sondern  selbe  von 
den  Bauern  miethet.  Wer  sich  daher  der  Post 
bedient,  riskirt  eben  so  lange  zu  warten^  wie 
beim  Vorspann,  eljen  so  schlechte  Pferde  zu  er- 
halten und  dennoch  das  Dreifache  zu  zahlen. 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  Poststrassen  oft  be- 
deutende Umwege  machen  —  worüber  ein  Meh- 
res  weiter  unten.  —  Die  Entartung  der  Posten 
nöthigte  die  Regierung  zur  Errichtung  der  Eil- 
tvagenj  die  vortrefilich  gelang  und  lioffentlich  so 
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lange  nicht  zur  Schneckenpost  —  wie  in  eini- 
gen deutschen  Ländern  —  ausarten  "wird,  als 
man  auf  die  IClagen  der  Passagiere  Rücksicht 
nimmt  und  die  Unordnungen  ernstlich  rü^t. 
Höchst  zweckmässig  ist  die  Einrichtung  in  Preussen 
und  andern  Ländern,  wo  ein  Buch  immer  be- 
reit und  unverfälscht  offen  liegen  muss,  damit 
der  Passagier,  wenn  er  sich  gekränkt  fidilt,  sei- 
ne Klage  eintragen  könne,  die  dann  regelmässig 
eingeschickt  werden  muss.  Diese  Einrichtung 
macht  so^vohl  die  Postmeister,  als  ihre  Knechte 
ungemein  höflich  und  geschmeidig,  und  würde 
auch  Lei  uns  den  wohlverdienten  Ruf  der  Grob- 
heit, den  sie  jetzt  mit  den  Portieren  und  Ses- 
selträgern theilen,  bald  Lügen  strafen.  Schade, 
dass  die  Eilwagen  nur  die  Hauptstrasse  von  Wien 
nach  Pesth  befahren. 

Mit  Vorspann  kann  der  Fremde  auch  nicht 
füglich  faliren;  denn  nebstdem,  dass  man,  weiss 
Gott  warum,  aus  alter  Gewohnheit  mit  den  As- 
signationen  auf  Vorspann  —  gegen  baare Bezahlung 
versteht  sich  —  besonders  gegen  Fremde  sehr 
pretiös  thut,  obschon  es,  die  dringende  Arbeits- 
zeit   ausgenommen,    ein  sehr   guter  Erwerb  des 
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Bauers  ist,  so  hat  auch  der  unserer  Sprachen 
unkundige,  mit  den  Landesgewohnheiten  uiJje- 
kannte  Fremde  noch  mit  tausend  Verdrüsslich- 
keiten  zu  kämpfen.  —  Auf  sehr  schlechte  Pfer- 
de und  stunden-  ja  tagelanges  Warten  kann  man 
sich  jedenfalls  gefasst  machen.  In  sehr  vielen 
Städten  —  Pesth,  Pressburg,  Stuhlweiscnburg,  Gran 
u.  s.  w.  —  herrscht  die  Ge^vohnheit,  oder  existi- 
ren  Magistratual-  ja  seligst  Gomitatsverordnun- 
gen :  dass  der  Reisende  nicht  mehr  am  Tag  seiner 
Ankunft,  sondern  erst  den  darauf  folgenden 
weiter  befördert  zu  werden  verlangen  könne. 
Ausserdem  kömmt  der  Reisende  oft  auf  Prädien, 
die  keinen  Vorspann  zu  leisten  schuldig  sind, 
oder  auf  Ortschaften,  in  denen,  obgleich  Haupt- 
Stationen,  kein  einziges  Ijrauchbares  Pferd  zu 
finden  ist. 

Landkutscher,  oder  für  eine  längere  Reise 
gemiethtete  Pferde,  sind  in  Ungarn,  ausser  ei- 
nigen Hauptstrassen,  nicht  üblich.  —  Das  Fah- 
ren mit  eignen  Pferden  bleibt  also  das  einzige 
übrige  Mittel.  Doch  auch  dieses  ist  niclil  Je- 
dem möglich,  weil  die  Wejiigslcn  eigene  Wa- 
gen,   noch    weniger    Lusl    liabcn,       sich     W"a- 
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gen  und  Pferde  zu  kaufen,  was  ini  ganzen  übri- 
gen Europa  für  den  leicht  Reisenden  —  und  de- 
ren ist  die  grösste  Zahl  —  eine  wahre,  kost- 
spielige Last  wäre.  Diese  Art  zu  reisen  hat 
auch  noch  das  Ueble,  dass  man  in  einem  Lande, 
wo  es  wenig  Chausseen  und  gar  keine  Weg- 
zeiger gibt,  wo  man  oft  zehn  Stunden  weit 
kein  Haus  erblickt,  —  wie  das  Alles  bei  uns 
der  Fall  ist  —  sich  sehr  leicht  verirren,  oder 
andere  Unannehmlichkeiten  erfahren  kann.  Hier- 
her gehört  noch  der  Unterhalt  eines  Kutschers, 
das  Prellen  der  Wirthe,  nebst  dem  Umstand, 
dass  man  die  Nacht  zum  Weiterreisen,  nicht  füg- 
lich benützen  kann. 

Und  dennoch  würde  ich  einem  bemittelten 
Reisenden  diese  Art  zu  fahren  als  die  beste 
anrathen,  besonders  wenn  er  tiefer  ins  Land 
eindringen  wollte.  Denn  die  Erhaltung  der 
Pferde  kostet  ihn  ein  sehr  Geringes,  die  der 
Dienstleute  nirgends  weniger;  und  hat  er  einen 
braven,  des  Landes  kundigen  Kutscher  gefun- 
den, wie  er  zu  Wien  oder  Pressburg  leicht  zu 
bekommen  ist,  wo  auch  eben  so  gute  als  wohl- 
feile, vorzüglich  aber  leichte  Wagen  ■ —  welche 
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Eigenschaft  vorzüglich  zu  Leriicksichtigen  ist  — 
zu  finden  sind,  so  hat  er  hestimmt  die  Ijequem- 
ste  Art  des  Fahrens,  die  Lei  uns  existirt,  ergrif- 
fen; \YOzu  noch  die  Annehmlichkeit  kommt,  dass  er 
zu  jeder  Leliehigen  Minute  abreisen  kann.  Noch 
etwas  kommt  ihm  hier  zu  gute,  dass  er  näm- 
lich wegen  Pass  und  Mauth  im  ganzen  Lande 
nicht  belästigt  wird,  und  dass  ihm,  besonders 
in  einem  Badeort  und  zu  kleinern  Ausflügen^ 
die  Pferde  sehr  viel  Commodität  und  Vergnü-' 
gen   gew^ähren. 

Zwischen  Pestli  und  Wien  ist  seit  einigen 
Jahren  für  die  Communication  so  ziemlich  ge- 
sorgt ;  denn  hier  gibt  es  Eilw  agen  und  Landkut- 
scher, auch  sind  die  Posten  etwas  besser  be- 
stellt. Das  beliebteste  Fuhrwerk  aber,  das  die 
Noth  erfand,  ist  die  sogenannte  Bauernposi,  die 
sich  zum  grossen  Verdruss  der  Postmeister  von 
selbst  errichtete  und  darin  besteht,  dass  Bauern, 
die  bessere  Pferde  haben,  den  Reisenden  mehre 
Stationen,  ohne  still  zu  halten,  pfeilschnell  um 
sehr  billige  Bezahlung  fortführen,  w^o  schon 
andere  bereit  sind  u.  s.  w^.  Es  wäre  zu  wün- 
schen,   dass   diese    Erfindung    der   Noth    weiter 
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ausgeLiklet,    Ijeschiitzt    und   allgemoiii    gemacht 
würde.   —     Hier  ist  jetzt  aucli  seit  einem  Jalir 
ein  Dampfscliijf  der  grössteii  Art,  welches  zwi- 
schen Raab,  Pesth  und  Semlin  in  vorhinein  für 
den    ganzen   Sommer    Lestimmten    Tagen   geht. 
Dieses  ist  das   einzige  Wasserfuhrwerk   in   Un- 
garn, indem  die  übrigen  unter  aller  Critilc  schlecht 
sind,   ja  nicht  einmal  Jemand  cxistirt,    der  ein 
honettes  Boot  zu  Lauen  im  Stande  wäre.    Es  ist 
zu  wünschen,  dass  dieses  Dampfschiff,  oder  lieher 
mehre,    immer   nur   zwischen   TVien  und  Pesth, 
oder  höchstens   Pesth   und   Linz  wechseln,    ein 
anderes  aLer  von  Pesth  nach  Cojisiantinopel  fah- 
ren möchte;  welcher  äusserst  schöne,  interessante 
hequeme    und    gefahrlose   Wasserweg   nach    der 
herühmten  Hauptsadt   des  Orients  sehr  bald  die 
beliebteste    Reiseroute    werden,     und    fast   zum 
letzten  Rendez-vous    dieser  Reisenden    sich   sehr 
o'ut  schicken  dürfte. 

o 

Die  Richtung  der  Poststrassen,  oft  die  wei- 
teste und  sclilechteste  zugleich,  noch  mehr  aber 
der  Mangel  an  hinreichenden  Connexionsposten 
zwischen  den  Hauptstrassen,  verursachen  in  der 
mercantilen    und    ofiiciosen    Correspondenz    eine 
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unglaiiLliche  Langsamkeit,  die  in  inancheii  Fäl- 
len —  wie  wir  erst  unlängst  einen  sehr  criti- 
sclien  erlebten  — ■  höchst  gefährlich  werden  kann. 
Oft  müssen  zwei  Städte  oder  Provinzen,  niir 
durch  einen  Berg  oder  Wald  von  einander  ge- 
trennt, und  auf  grosse  Strecken  hart  an  einander 
grenzend^  ihre  Briefe  durch  mehre  andre  Pro- 
vinzen, auf  einem  Umweg  von  20  Stationen,  im 
Kreise  herum  senden  ^  bis  sie  zum  Ziel  gelan- 
gen. Ein  im  Lande  unbekannter,  mittelst  Ex- 
trapost Reisender  macht  dann  gleichfalls  eine 
Narrenfahrt  von  20  Stationen  nach  einem  Ort, 
den  er  in  einigen  Stunden  hätte  erreichen  kön- 
nen. —  Kommt  ein  Comitat  oder  Privatmann 
um  die  Errichtung  einer  solchen  Connexionpost 
ein,  so  verficht  —  wenn  nicht  besondere  per- 
sönliche Protection  stattfindet  — ■  das  Gutachten 
des  Oberpostamis  sowolil,  als  der  Bescheid  der 
Hofkammer  gewöhnlich  die  Beiljehaltung  des 
alten  Schlendrians,  und  die  Verweigerung  des 
Gesuches  stützt  sich  oft  auf  Gründe^  welche 
man  die  lächerlichsten  nennen  müsste^  wenn  der 
Gegenstand  und  seine  traurigen  Folgen  nicht 
vielmehr  beklagenswerth  wären.     Man  sollte  da 
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glauben,  im  Vaterland  des  Democritus  zu  sein, 
und  man  wird  unwillkührlich  an  die  Bittschrift 
der  Wagner  und  Sclimide  gegen  die  Herstellung 
der  Wege  erinnert.  Auf  jeden  Fall  characteri- 
sij't  so  etwas. 

Ein  wirksames  Mittel,  Reisende  anzuziehen, 
und  sie  dadurch^  dass  man  ihnen  das  Reisen 
angenehm  machte,  auf  längere  Zeit  bei  uns  zu 
erhalten,  bestände  in  der  Limitation  der  Beför- 
derungsmittel, Fuhrleute,  Wegweiser  u.  d.  g., 
nicht  um  den  gerechten  Erwerb  zu  beschran- 
ken ,  vielmehr  ihn  zu  consolidiien  und  für  die 
Dauer  zu  sichern ,  ihnen  selbst  und  den  Reisen- 
den die  ewige  Verlegenheit  des  Begehrens  und 
Handelns  zu  ersparen,  indem  man  das  non  plus 
ultra  eines  den  Ortsverhältnissen  angemessenen 
Lohnes  bestimmte  und  sie  sowohl  vor  dem  Be- 
trügen, als  dem  Betrogenwerden  bewahrte.  Hier- 
durch würde  zugleich  für  die  Moralität  dieser 
Menschen  gesorgt,  der  Verkehr  aber  ungemein 
erleichtert  werden,  wie  denn  dieses  an  den,  Frei- 
heit und  Geldverdienst  gewiss  schätzenden  Schwei- 
zern am  besten  ersichtlich  ist. 

Ein  in  deutscher  und  französischer  Spraclie 
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verfasster    Wegweiser,    in    der   Art   von    Jenni's 
Reisebucli,    in   Taschenformat,    mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Bäder,  wäre  sehr  wünschens- 
werth.   Da  ferner  jene  Artikel,  die  bei  uns  noch 
gegenwärtig    —    besonders     durch     Fremde    — 
theuer  bezahlt  werden,  nicht  sowohl  wiegen  ili- 
res  ursprünglichen   hohen  Preises,    als  vielmehr 
aus  Prellerei  so  hoch  bezahlt  werden,  bei  einer 
strengen  Ordnung  gewiss  auch  billig  zu  bekom- 
men wären,    imterliegt  es  keinem  Zweifel,    dass 
in  einem  Lande,  w^elches  mit  allen  Bedürfnissen 
der  Nothw^endigkeit  so  reichlich,   mit  den  mei- 
sten   des    Luxus    aber    nicht  karg   bedacht   ist, 
Reisen  sowohl,     als  ein  längerer  Aufenthalt  für 
den  Fremden  der  billigste  in  Europa  sein  würde. 


Umrisse 


iner    möglichen    Reform 


in  Mn^atn, 


im   Geiste    des  juste-milieu. 


V  o  n     A  . 


Zweites         Heft. 


London,    1833. 

Gedruckt     bei     Morlot, 


Durch  ein  Missverständnlss  ist  das  erste  Heft  dieser 
Umrisse  erschienen,  bevor  es  vollständig  war.  Gegenwär- 
tiges ist  die  zweite  Hälfte  des  ersten ;  sie  scliliessen  zu- 
sammen das  Comraerzwesen  in  sicii.  —  Die  hier  fo!<:fcnde 
Zueignnng  und  das  Vorwort  gehlen  an  die  Spitze  des 
Ganzen,  dessen  Fühlhörner  sie  formiren. 


Keiner  Hoheit,  Durchlaucht  oder  E\- 
celleiiz,  keiner  schönen  Frau,  nein!  je- 
nen 3Iännern  echt  antiken  Charakters, 
die  kein  Titel,  Band  oder  Kreuz,  kein 
Amt  oder  Gohl,  keine  verdrehenden  so- 
phistischen Gewissensbeschwichtigungen 
vom  Pfade  der  Tugend  abwenden  konn- 
ten und  können,  ist  diese  flüchtige  Schrift 
in  tiefster  Ein  furcht  ge^>  Idmet 

i^om    Vrrff/sscr, 


V    o    r    AV    o    r    t. 


Die  sogenannten  Reichsoperate ,  die  den 
Gegenstand  dieser  Schrift  ansmaclien,  bestellen 
aus  Gesetzvorsclilägen,  die  den  vielen  IMängeln, 
Misshiäuchen  und  National]>escliwerden ,  deren 
einige  das  Alter  der  Dynastie  haben,  ein  Ziel 
setzen  und  abhelfen  sollen.  Es  gleichen  diese 
Beschwerden  —  gravamina  —  den  krebsartig 
um  sich  greifenden  pontinischen  Sümpfen;  sie 
drohen  wie  jene ,  w  enn  sie  keinen  Abzug  er- 
halten, der  Stadt  den  Untergang,  deren  Atmo- 
sphäre sie  schon  jetzt  verpesten.  Sie  bergen 
viel  schädliches  Gewürm,  und  die  lernäische 
Schlange  des  Egoismus  und  der  TVillkülir  bläht 
sich  ihrem  Schlamme.  Es  ist  kein  kleines  Un- 
ternehmen des  alten  Könifis,  die  ereiijnissreiehe 
Regierung  mit  dieser  Herkulesarljeit  beschlies- 
sen,  den  Augiasstall  noch  selbst  reinigen  zu 
wollen,    aber  lohnend j     wenn    es  ^ielingt.      L'iu! 
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OS  kann  gelingen,  wenn  auf'riclitig  nnd  zeitgo- 
mäss  liJjeral  zu  Werke  gegangen  wird;  aljer 
auch  nur  für  diesen  Fall.  —  D(;n  daraus  für 
König  und  Land  erwachsenden  Nutzen  kann 
man  so  hoch  anschlagen,  als  die  glückliche  Er- 
ledigung der  Emanzipations-  und  Reformhill, 
nebst  Zahlung  der  Nationalschuld  für  England 
gelten  könnte. 

Im  Sinne  des  Artikels  67,  179-j-.  und  aller 
seither  gehaltener  Pteichstage,  im  \)  unsche  al- 
ler mir  Lekannten  ComitatsLeschlüsse  wird  Je- 
dermann, wess  Standes  er  sei,  Lerechtigt,  ja 
aufgefordet,  zu  den  bevorstehenden  Reforju-  und 
IModificationsprojekten  sein  Scherflein,  wenn  er 
welches  zu  haben  glaubt,  beizutragen  und 
seine  Meinung  darüber,  mündlich  und  schrift- 
lich, frei  und  offen  zu  äussern.  Es  sollte  dies 
immer  geschehen ,  so  oft  ein  höheres  Inteiesse 
erweckendes  Gesetz  im  Antrag  ist,  um  die  Avohl- 
thätiiie  Gähruuii  der  Ideen  —  Gährunij  ist  eine 
Quelle  des  Lebens  in  der  pli}  sischen  luid  mo- 
ralischen Welt  —  luid  den  Kanijif  der  Meinun- 
gen zu  begünstigen,  woraus  zuletzt  die  Wahr- 
heit immer  siegreich  hervorgeht.  Diese  kleine 
Fermentation  ist  unschuldig  und  wohlthätig, 
denn  sie  verhindert  eine  allgemeine.  Sie  lei- 
stet   ohngelähr    die    Dienste     eines    Fontauells, 


welches,  wahrend  es  örtlich  ein  wenig  hrennt, 
den  ganzen  Körper  vor  Schlagfluss  und  hefti- 
gen Enlzündunijen  Lewahrt.  Eben  darum  Jje- 
trachten  freie  Völker  die  Piesse  als  ilir  Palla- 
dium, als  einen  Compass,  (hr  am  Ende  immer 
auf  den  rechten  Weg  fidirt.  Gesetze,  ohne  diese 
Gährung  der  Ideen  erzeugt ,  sind  fast  immer 
nur  theoretisch,  einseitig,  im  Sinne  der  eLen 
herrschenden  Partei  verfasst  und  nicht  populär ; 
sie  traiien  den  Keim  des  Todes  schon  in  der 
Gehurt.  Regierungen,  die  dieses  nicht  Leach- 
ten,  straucheln,  Aviderrufen  Leständig  und  ha- 
ben Gesetze,  die  Niemand  beachtet.  Unsie  Re- 
gierung schien  dieses  einzusehen,  und  manches 
Symptom  Hess  die  Geburt  eines  liberaleren^  der 
Zeit,  Vernunft  und  dem  wahren  Staatsinteresse 
entsprechenden  Systems  hoffen.  Es  passirten 
mehre  freie  Schriften  die  Censur,  und  auch  der 
Druck  der  Reichsoperate  ward  von  der  Regie- 
rung selbst  veranstaltet. 

Da   in   diesen   alles    jenes    und    noch  mehr 
enthalten  ist,    als    in   den    vorliegenden   Bogen, 

so    hatte    der  Verfasser   derselben   die  HoflPiuini' 

o 

noch  nicht  aufgegeben,  selbe  unter  eigenem  Na- 
men im  Lande  herausgeJjen  zu  können,  als 
plötzlich  in  Pesth  zwei  bereits  censurirte  ^Yerke 
unter  der  Presse   coniiscirt  Avurden  — !!     Doch 


VIII 


iiiclit  der  Uiiistaml  allein,  class  ilteses  kaum  gH- 
Jjorae,  zarte  Kind  österreicli'scher  Liljeralität 
—  Kinige  liielteu  es  gleich  anfangs  iür  einen 
ausgestopften  Popanz  —  an  den  ersten  darge- 
reichten zwei  BonLons  —  oder  Malmals  —  so 
jämmerlich  eistickt  Avar,  sondern  die  nähere 
Betrachtung  jener  Operate  selbst  be^Yogen  den 
Verfasser  zur  Anonymität;  denn  neun  Zelin- 
theile  dieser  Reichsoperate  bestehen  aus  den 
seit  Jahrhunderten  unerledigten  Besclnverden 
der  Nation,  die  in  den  letzten  Zeiten,  gleich 
einem  Diamanten-Crescendo,  auf  eine  Ijeunruhi- 
eende  Weise  zunahmen.  Da  sie  fast  alle  in 
der  AVillkühr,  in  dir  höhnischen  Auslegung 
imd  Umgehung  oder  oiFencn  Mchlbeachtung 
beschworner  Gesetze  ihren  Grund  haben,  daher 
viel  Stoff  zum  Tadel,  wenig  zum  Lob  der  Re- 
gierung in  sich  fidiren,  der  Verfasser  aber  die 
Kunst  österreicli'scher  Schriftsteller,  unter  den 
kriechendsten  Formen,  einer  Schlange  gleich,  den 
Stachel  zu  verbergen,  nicht  versteht:  so  war 
zum  Passiren  der  inländischen  Censur  keine 
Hoffnung. 

Bei    einer  ephemeren  Schrift,  die   auf  lite 
rarischen  Werth  duraus  keinen  Anspruch  macht, 
ist   der  Name   des  Verfassers  höchstens  für  den 
Verleger    von    Interesse,     für    den    Leser    sehr 
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gleichgültig.  Dem  Verfasser  seihst  aber  i>iiiigl 
er  nur  Verdruss.  Er  muss  mit  allen  Leuten 
wörteln,  Avas  um  .so  unangenelimer  ist,  als  un- 
ter hundert  Personen,  die  mit  ihm  hieriU)er  re- 
den, neunundneunzig  das  Buch  gar  nicht  gelo- 
sen oder  es  missverstanden  hahen.  lYehstdem  zl<'ht 
er  sich  die  Verfolüunir  der  übrijien  Parteien  zu, 
ohne  dass  ihm  die  seinige  hilft.  Dieses  gilt 
besonders  von  Jenen,  die  im  Sinne  der  modera- 
ten Mitte  schreiben,  die  schon  ihrer  Natur  nach 
ruhig  und,  Avas  daran  grenzt,  unihätig  ist,  Avah- 
rend  die  ];eiden  Extreme,  wie  alle  Ultra,  exa!- 
tirt  und  Avie  das  böse  Prinzip  thätig  im  Scha- 
den ,  Verfolgen  und  Zerstören  Jener  sind ,  iXi-^ 
nicht  ihre  Farbe  tragen.  Endlich  entgeht  auch 
der  Anonj  nins  dem  \  erdacht,  zu  schreiben,  um 
zu  schreiben  und  auf  der  Sehriftstellerbühne 
zu  figuriren,  gleichviel  ob  als  Primo  Amoroso, 
Hauswurst  oder  Bar. 

Auf  der  andern  Seite  aber  geziemt  es  dem 
freien  Manne,  mit  oliener  Stirne  aufzutreten 
und  seinen  Feinden  in's  Gesicht  zu  sehen,  und 
Jener,  der  die  Larve  kVy  Anon;  niität  vorsteckt, 
kann  dem  Veidacht  einer  Art  Gehässigkeit  nicht 
entgehen.  Um  diesen  zu  entfernen,  vci'spiicht 
der  Verfasser,  seine  Maskenfreiheit  Aveder  zu 
meuchlerischen  Anfällen,  noch   zu  Unwahrheiten 


zu  iiiissbrauclieii ;  und  wenn  gleich  wenige  Arti- 
kel citirt,  und  aus  Mangel  an  Zeit  und  Raum 
wenige  Belege  Leigeliigt  werden  konnten ,  so 
verbürgt  er  dennoch  die  Wahrheit  alles  Vor- 
kommenden und  kann  nöthigenfalls  die  Beweise 
nachtragen.  Uebrigens  ist  ja  eine  unserer  be- 
sten historischen  Quellen  ein  Ungenannter  — 
Anonymus  Belae  Regis  Notarius,  —  Eine  gute 
Vorrede  soll,  gleich  der  Ouvertüre  einer  Oper, 
den  im  Ganzen  herrschenden  Geist,  ja  das  Ganze 
selbst  ahnungsvoll  vorschweben  lassen;  darum 
möijen    hier     noch    einio;e     aufklärende    Worte 
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folgen. 


Das  urtheilende  Publicum  besteht  aus  dem 
eigentlichen  kritikfähigen  Theile.  Je  gebildeter 
die  Nation,  desto  zahlreicher  ist  er,  doch  im- 
mer der  kleinste.  Bedeutend  sind  Jene,  die 
zwar  denken,  aber  nur  oberflächlich,  in  die  Tiefe 
und  Essenz  der  Sache  nie  eindringen,  oft  miss- 
verstehen und  daher  die  vielen  Vervi^irrungen 
und  Meinungsverschiedenheiten  verursachen.  Ei- 
nige von  ilmen  verkaufen  en  detail,  was  die 
Erstem  im  Grossen  produziren  und  ihnen  mit- 
theilen. Die  dritte  Klasse  endlich  sind  die 
Wiederkäuer  mit  vier  Mägen  und  zwei  Hörnern, 
Sie  wiederkäuen  das  Futter,  das  ihnen  die  Er- 
sten und  Zweiten  vorwerfen. 
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Der  sehr  uhle  Ruf,  der  den  Operaten  vor- 
an^iiiCT_,  und  ihr  grosser  Umfang  —  9  Folian- 
ten —  machte,  dass  sie  wenig  gelesen  wurden, 
obwolil  man  den  Zustand  des  Landes  daraus 
irrösstentheils  entnehmen  Jvann;  wie  denn  eine 
fleissige  Biene  aus  den  giftigsten  Bhimen  den 
gesundesten  Honig  l)ereitet. 

Mehr  gelesen  wurden  einige  andre  Schrif- 
ten, zum  Theil  im  grellsten  Ultrastjl.  Durch 
gerechte  und  ungerechte  Vorwürfe  die  Eigen- 
liehe der  Nation  kränkend  und  selbst  die  Wie- 
derkäuer aufstachelnd,  nützten  sie,  indem  sie 
das  denkende  Publicum  zum  Lesen  und  zur 
Theilnahme  an  den  öffentlichen  Angelegenhei- 
ten weckten,  wie  allenfalls  der  Sauerteig,  selbst 
ungeniessbar ,  das  Biot  schmackhaft  macht. 
Zuletzt  erschien  der  Taglalat  des  Grafen  De- 
sewify  und  der  Reichstag  1830  von  Oross  als 
wahre  Reagentien,  oder  besser  als  Anhaltjninkte, 
um  die  sich  die  verworrenen  Ideen  anzureihen 
und  zu  krjstalisiren  begannen.  Doch  ist  noch  ein 
wahres  Chaos,  ein  echtes  Babel  zu  bescln\ören. 
Es  braucht  noch  viele  Zeit  und  Mühe,  da  man 
selten  jetzt  noch  drei  bidividuen  über  densel- 
ben Gegenstand  eine  Meinung  äussern  höji. 
Doch  geht  die  Kr}  stallisation  vor\Närts;  nur  an 
Ruhe  und  \yärme  soll   es   nicht  fehlen.    Gelingt 
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CS  nur,  ia  jeden  zehnten  Kopf  ein  Bergmiinu- 
chen  eiiiziiscliwärzen,  das  da  Taubes  von  dem 
Guten  aussclteidet  und  scliläninit^  so  wird  Indd 
nur  ciJie  Heerde  und  ein  Scliafstall  sein. 

jMan  wird  hier  kein  Ganzes  linden,  sondern 
nur  Bruchstüclve.  Docli  wenn  Cuvier  aus  we- 
nigen in  des  Montmartres  GipsLrüchen  gefun- 
denen Knoclien  die  Zeichnunij  des  ganzen  an- 
tedihivianischen  Thieres  zu  ergänzen  wusste: 
warum  sollte  aus  gegenwärtigen  Bruchstücken 
ein  ueüJjtes  Auiie  die  ungarische  Constitution 
und  des  Landes  Zustand  nicht  errathen  können? 
Weiuä  hier  mehr  getadelt  als  geloht  wird  ,  so 
kommt  es  daher,  \\cl\  mehr  zu  tadeln  als  zu 
loljen  voihanden  und  Loldiudchi  ohnehin  eine 
unserer  herrschenden  Modekrankheiten  ist.  Ue- 
l>er('i!t  Avird  man  diese  Schrift  finden,  denn 
zum  Feilen  war  keine  Zeit.  Um  so  analoger 
Avird  sie  den  Operaten  der  Comitate;  sie  sind 
;dlft  nudir  oder  weniger  üherhudclt,  und  es  ist 
nur  zu  wünschen,  dass  nicht  auch  der  Land- 
tag sich  mit  Gesetzen  übereile,  die  er  Jjereuen 
müsste.     „Besser  nichts  gethan  und  Leim  Alten 

urchlieljen,  als  schlecht  gethan,"  sollte  man  mit 
klafterlangen  goldenen  Buchstaben  an  die  Wand 

des  Ständetafelsaales  schreiben. 

Was  die  Schreibart  betrifft,  hatte  der  Ver- 
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tiasser  seinem  Geliilile  nach  die  ganz  eiulaclie, 
kurze  und  kräftige,  eine  Art  Lnpidarstjl  ge- 
wählt, jedoch  Jjald  eingesehen,  dass  der  Fal^ri- 
kant,  Avill  er  verkaufen,  sich  mit  seinen  ^'^aa- 
ren  nacli  den  Geschmack  des  Puljlicums  rich- 
ten muss.  Dieses  verlangt  jetzt  zu  jeden  Bröck- 
lein  Fleisch  eine  lange  FaraLeisos;  wie  denn 
unlängst  Schriftsteller  grosses  Glück  gemacht, 
die  jeden,  selJjst  den  sonnenklarsten  Satz,  mit 
Sprichwörtern  und  Gleichriissen  nach  Art  des 
Sancho  Pansa  bedeckten.  Doch  lange  Vorreden 
verursachen  üble  Nachreden;  darum  brechen 
wir  ab  uud  gehen  lustig  an's  AVeik. 


Anfang  zum  Cominerz-Operat. 


Der   Artikel   ^^Fahriken^'   ist   ia   dem  Ope- 
rate  so  oljerfläclilich  berülirt,  class  es  eLeii  darum 
iiötliig  wird,    ein  Mehres  darüber  zu  sagen,  — 
Die  Deputation  scheint  vorzuschlagen,    oder  als 
Ijekannt  anzunehmen,  dass  man  bei  Einrichtung 
einer  Fabrik  um  ErlauJjniss  bei  dem  Consilium 
nachsuchen  müsse;    spricht  auch  von  dem  Pri- 
vilegium und  tlem  zu  führenden  Adler    der  Fa- 
J>riken,  vsie  in  den  Erbstaaten.     Beides  ist  un- 
nütz  und  gefährlich;    denn   nebstdem ,    dass    es 
l>ei     adeligen    Fabrikeinrichtern    dem    9.    Titel 
1.   Theiles    zuwider   l;iuft^    nach  welchem  jeder 
Edelmann  mit  seiiicm  Eigenthume  frei  und  un- 
gehindert schalten  kann ,  giljt  es  nocli  zu  aller- 
lei Folgerungen  und  Missbräuchen  Anlass.      Bes- 
ser wäre  es,  ein  Gesetz  zu  Ijriiigen,  nach  wel- 


chem  jodeni  der  Verscliwendung  nicht  verdäch- 
tigen Grund Ijesitzer  die  Befagniss  zukäme ,  von 
seinem  avitischen  Grunde  dem  Unternehmer  ei- 
ner Fabrik  den  zu  ihrer  Errichtung  nothwen- 
digen  Boden  —  der  jedoch  das  Maximum  von 
12  Jochen  nicht  üLerschreiten  dürfte  —  peren- 
naliter  verkaufen  zu  dürfen. 

Wir  denken  zu  viel  an  die  Ausfuhr  unse- 
rer Früchte,  Weine,  unseres  Viehes  u.  s.  w. 
ins  Ausland,  wobei  wir  von  so  vielen  Umstän- 
den und  fremder  Gnade  abhängen,  statt  darauf 
bedaclit  zu  sein,  sie  seilest  zu  verbrauchen, 
d.  h.  Consumenten  zu  schaiFen.  Unijarn  wird 
nachslcuis  das  beklagenswerthe  Loos  haben,  oder 
hat  es  vielmehr  schon,  mitten  in  Europa  allein 
als  Land  ohne  Fabriken  uiid  Industrie,  in 
einem  fruchtbaren  Garten  der  einzige  Baum, 
der  nie  Früchte  ansetzen  kann,  weil  ihn  Schma- 
rozerpflanzen  umranken  und  Raupen  jährlich 
die  Blüten  abfressen,  eine  Colonie  im  streng- 
sten Sinne  des  Wortes  dazustehen,  während 
Russland  und  x\merika  Fabrilcen  aller  Art  mit 
glücklichem  Erfolg  errichten.  Wir  können 
noch   erleben,    dass   Algier    und  Aegypten,    ja 
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selbst    die   trage  Türkei   uns   zuvüikomineu.   — 
Das  Herz  miiss    dem  Ungar   hinten,    der  da  in 
einem  Theile  seines  Landes  die  schönsten  Früchte 
aus  Mangel  an  Absatz  verderben,  den  herjlicJi- 
sten   Boden    aus    eben    dem   Grunde    unJjenulzt 
liegen  sieht,  während  er  weiss,  dass  in  entfern- 
ten,    übervölkerten    Gebirgsgegenden  Tausende 
kümmerlich  ihr  Leben  fristen,    die  aus  Mangel 
auEi'werb  und  Communicationsmitteln  nicht  im 
Stande  sind,  sich  den  wohlfeilen  Üeberfluss  je- 
ner Gegenden  zu  verschaffen.     Einen  in  die  Au- 
gen    fallenden  Beleg   hierzu  liefert    das   Tf^aag- 
ihal,  das  schönste  der  oberungarischen  Thäler, 
zum  Theil    recht   frnchtbar   und    durchaus   gut 
bebauet;    allein  aus  Uebervölkerung  findet  man 
es    von    blassen ,     schwächlichen ,     Ijettelhaften 
Menschen    bewohnt    und    sieht    nur   schlechtes, 
kleines  Vieh  dascdbst.     Wie  wäre  es  auch  wohl 
anders  möglich,  da  an  manchen  Orten  ])is  1'20 
Menschen    auf   einem    Bancrgrund    le]>en,     und 
auch  nicht  der  geringste  Erwerb  vorhanden  ist:' 
Hier  gilt  nicht  einmal  das  Sprichwort:  ubi  po- 
pulus,  ilii  obulus.      Zum  Auswandern   sind   die 
Leute  nicht  leicht  zu  l)ewegen  ;  sie  darben  lieber 


in  ihvt'ix  Jjergeii,  Lei  gutem  Wasser  und  schö- 
ner Aussicht.  Auch  hat  Niemand  iii  der  Eheue 
Lust^  das  unbescJiränl'te  Eigenihum  seiner  Puss- 
ten  durch  Ansiedehmgeu  zu  verliere«,  wie  die- 
ses Jjei  dem  jetzigen  System  der  Fall  sein 
würde.  Den  unfruchtljarsten  und  daher  ärm- 
sten Tlieil  des  Thaies  erhalten  die  Hradeker 
Eisenwerke  und  etwas  Leinwandhandel  am  Le- 
hen, während  ein  grosser  Tlieil,  zur  ewigen 
Wanderschaft  verurtheilt,  in  allen  Gegenden 
der  Monarchie  mit  Dratharheiten  sein  Dasein 
kümmerlich  fristet  und  in  den  Städten  herum- 
bettelt. Dieses  sind  die  braunen,  russigen  Ge- 
stalten, die,  obwohl  mit  weniger  Geschick,  in 
Wien  die  Rolle  der  pariser  Savoyardeu  spie- 
len. Und  doch  ist  keine  Gegend  in  Ungarn 
geeigneter  für  Fabriken,  als  dieses  Thal.  Es 
liegt  in  der  Nähe  reicher,  fruchtbarer  Gegen- 
den, ein  schifibarer  Fluss  durchströmt  es  der 
ganzen  Länge  nach  in  gerader  Richtung  zur 
Hauptstadt,  den  Hauptstapelplatz  des  Landes; 
und  obwohl  es  — -  eine  wahrhaft  scandalöse 
und  last  unglaubliche  Kameralwirthschaft !  — 
im    ganzen    Trentschiner    Comitat    von   Tyrnau 


bis  Sillciu  (Szelliia)  Joeine  Post  gibt,  so  sind 
(leuiioch  die  Wege  ziemlich  gut;  Bau-  und 
Brennmaterial  trifft  man  auf  allen  Puncten; 
Blähren,  Schlesien  und  Böhmen  sind  nur  we- 
nige Meilen  entfernt,  wo  Werkführer  und  Ar- 
beiter derselben  Sprache  so  leicht  zu  bekom- 
men wären.  Hierzu  kommt  noch  der  Vortheil 
grosser  Grundljesitzer;  so  hat  z.  B,  Fürst  E.  in 
zwei  Herrschaften,  die  er,  wie  mau  behauptet, 
nie  gesehen,  75  Tausend  Einwohner  ohne  allen 
Erwerbszweig.  Der  Fürst,  der  wenigstens  fünf- 
zig jMillionen  in  seinem  Leben  unnütz  ausge- 
geben, hat  nie  daran  gedacht,  diesen  sei- 
nen halbverhungerten  Unterthanen,  die  ihm 
doch  näher  stehen,  als  all  jenes  zalillose  Gesin- 
del, das  er  bereichert  hat,  Brod  zu  verschaffen, 
er,  der  in  Oesterreich  Fabriken  errichtete  — 
doch  exempla  sunt  odiosa,  und  ^^dr  könnt(;n 
leicht  verführt  werden,  zu  viele  anzuführen.  — 
Die  vorige  Generation  hatte  keinen  Sinn  für  so 
etwas;  ilir  Bestreben  ging  blos  dahin,  aus  den 
Gütern  auf  kürzestem  \^ege  und  unbekümmert 
um  die  Nachwelt  viel  Geld  zu  ziehen,  um 
selbes  auf   ihren   Leichnam    und   ein   Heer   \on 


Müssiggttiitjoni  ijüd  Scluneiclilern  im  Ausland 
so  schnell  als  möglicli  und  in  grösster  Quauti- 
t/it  anticipando  zu  vctrtlinn. 

Betrachtet  man ,  als  Gegenstück  zu  diesen 
Tiauerhildern ,  die  durch  die  Gran,  Saj6  und 
Hernuth  bewässerten  Tliäler,  die,  weniger  vor- 
theilhaft  gelegen,  als  jenes,  durch  die  Betrieb- 
samkeit der  Eisenwerke,  Giadjcn,  PapiermiOilen 
u.  s,  w.  Jjelebt  sind,  so  trifft  man  einen  kräf- 
tigen, schönen  ^lenschenschlag,  tüchtiges  Vieh, 
solid  gebaute  Häuser  luul  andere  Kennzeichen 
des  Wohlstandes. 


Patente  für  Erfindungeji  und  ^Verbesserungen. 

Nichts  ist  billiger  und  ZAveclanässiger,  als 
diese  Art  Belohnung,  die  direr  Natur  nach  um 
so  grösser  sein  soll,  je  gemeinnütziger  die  Er- 
findung ist.  Sie  war  bisher  in  Ungarn  nicht 
gesetzlich  angenommen,  verdiente  es  aber  zu 
werden,  jedoch  mit  grosser  Vorsicht.  So  müss- 
ten  die  Patente  durchaus  nur  vom  Reichstag 
ertheilt  und  die  Taxen  zum  Fundus  publicus 
geschlagen    werden.       Das    Gutachten    liicrüber 


hatte  von  der  Statthalterei  ausziigelien ,  welche 
sich  aber  vor  dem  zu  Viel  lind  dem  zu  We- 
nig sorgfältig  zu  hüten  liätte,  um  nicht  in  den 
Fehler  einer  Lenachbarten  Stadt  zu  verfallen, 
wo  anfani{s  selbst  für  die  nützlichsten  Erfin- 
düngen  kein  Patent  zu  erwirken  war,  während 
man  sie  jetzt  für  die  geringfügigsten  Verände- 
rungen mit  vollen  Händen  spendet,  so  dass  ein 
Spassvogel  behauptete,  es  habe  seine  Köchin 
ein  Patent  auf  viereckige  Speckknödel  erhalten. 

InnujigeTij  Gilden  oder  Zechen. 

Schon  in  den  Gesetzen  der  Reichstage 
1715,  1723,  1729  finden  sich  die  Stände  we- 
gen der  vielen  Missljräuche  und  Klagen  gegen 
die  Zechen  sehr  geneigt  ^  selbe  gänzlich  aufzu- 
heben; auch  1791  wurde  damit  gedroht.  Einbi- 
tiniat  des  Consiliums  mit  einer  provisorischen  Ein- 
richtung in  55  Artikeln  blieb  eljenfalls  ohne  Nutzen, 
und  Seite  431  des  vorletzten  Ileichstai{es  zeigt 
genugsam,  dass  der  Wunsch,  die  Zechen,  Giklen 
undbinungen  gänzlich  aufzuheben,  allgemein  sei. 
Damit  aber  mit  dem  Schlechten  nicht  zugleich 
das  Gute  verworfen  werde,  wäre  unsre  Meinung, 
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(lass  zwar  jtfler  einheimische  oder  fremde 
Handwerker  sein  Gewei'])e  nach  Beliehen  trei- 
l)en  und  seine  Ar]>eiten ,  wo  es  ihm  ])elie]>t, 
verkaufen  dürfe,  das  Recht  eines  Aushänge- 
schihles  aher  und  eines  aI)gesonderten  Platzes 
auf  den  Märkten  nur  jenen  Meistern  zuste- 
hen soll,  welche  hei  einem  patentirten  Meister 
die  in  ilirem  Handwerke  hisher  üJjlichen  Jahre 
ganz  zugehracht,  die  Wanderschaft  vollendet 
und  das  übliche  Meisterstück,  wobei  jedoch 
alle  IMissbräuche  eines  unsinnigen  Aufwandes 
auf  das  Strengste  zu  untersagen  waren,  gemacht, 
und  endlich  vom  Comitat  ein  Patent  als  ordent- 
liche Meister  gegen  eine  bestimmte,  hillige  Taxe 
gelöst  haben,  deren  Betrag  ad  Cassam  dome- 
sticam  oder  pro  fundo  puJjlico  dienen  kann. 

Von  den  Hausirern  hegt  die  Reichsdeputa- 
tion die  Meinung,  dass  man  sie  dulden  müsse. 
Obwohl  sich  auch  Vieles  gegen  sie  einwenden 
Hesse,  so  muss  man  doch  endlich  gestehen, 
dass  in  einem  Lande  wie  Ungarn,  wo  auf  grossen 
Distanzen  keine  oder  nur  unbedeutende  Städte  ge- 
troffen werden,  die  Hausirer  dem  entfernt  woh- 
nenden  Landmann    höchst    willkommene,    ganz 
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uneutbehi'liche  Leute  sind.  Wenn  man  ferner 
den  zwei  Hauptl>eschuldigiin^en  der  Hausirer, 
dass  sie  namlicli  für  ilire  Gewerbe  nicht  zah- 
len^ und  Gelegenheit  und  Prätext  zum  Dieb- 
stahl haben,  dadurch  begegnet,  dass  man  niu^ 
an  verlässliche  Leute  derlei  Handelspässe  aus- 
stellt: so  ist  nicht  abzusehen,  warum  man  ili- 
nen  nicht  den  Handel  mit  jeder  Art  Waare 
gestatten  könnte,  und  wie  man  ilmen  ferner, 
wie  Einige  wollen,  in  den  kothigen  Ebenen 
billigerweise  ein  Fuhrzeug  verbieten  und  sie 
nur  streng  zum  Tragen  des  Bündels  anhalten 
könne. 

An  diesem  Orte  wird  noch  etwas  über  den 
Weinhandel  vorgebracht,  welches  jedoch  besser 
in    den   folgenden  Abschnitt   zu   passen  scheint. 


Einige   landwirlhscliaflliche    Gegenstände, 
die  das  Publicum  besonders  inleressirl. 


Impopulatioji  der  Pussten. 

Für  jedes,  besonders  aber  für  ein  produ- 
zirendes  Land,  ist  die  Bevölkerung  der  grösste 
Schatz ;  Alles,  was  diese  betrifft,  soll  ein  vorzüg- 
liches Augenmerk  jeder  guten  Regierung  sein ; 
denn  die  Production  verlangt  Consumenten,  die 
dann  wieder  auf  die  Masse  der  Erzeugnisse  und 
auf  die  Qualität  derselben  günstig  einwirken. 

Der  jetzige  Zustand  der  Landeshevölkeimng 
ist  im  höchsten  Grade  unzulängig,  ungleich 
und  unverhältnissmässig.  Mehre  Gebirgsgegen- 
den sind  übervölkert,  andere  in  einem  Zustande 
des  Stillstehens  seit  längerer  Zeit,  das  heisst, 
die  Bevölkerung  nimmt  nicht  zu,  was  besonders 
daher  kommt,   dass  die   TVeiber  allerhand  Mit- 
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tel  eeiieu  die  FruclitLarkeit  anwenden:  sie  halten 
es  gewölmlich  lür  eine  Schande,  in  den  ersten 
drei  Jahren  ihrer  Ehe  Mütter  zu  werden.  Später, 
wenn  sie  es  dann  zu  werden  wünschten,  rächt  sich 
die  gemisshandelte  Natur  durch  Versagung  der 
INIutterfrenden.  Dieses  ist  auch  die  Ursache  ilires 
frühzeitigen  Alterns  und  der  nnverhältnissmäs- 
siü  vielen  kinderlosen  Ehen  der  Bauern  im 
Vergleich  mit  jenen  der  Stände ,  oder  soh^her 
Gegenden,  wo  der  Bauer  gewiss  ist,  dass  jedes 
halberwachsene  Kind  etwas  verdienen  kann, 
wie  in  der  Nachbarschaft  von  Fabrik-  und  BeriJ- 
Städten.  Alle  diese  JMissljräuche  werden  auf- 
Iiören  mit  Hilfe  der  Geistlichkeit  und  durch 
Aussicht  auf  sichern  Verdienst  oder  vortheil- 
hafte  Ansiedelungen;  denn  es  ist  statistische 
Erfahrungssache,  dass  nur  dort  die  Bevölkerung 
vorzüglich  zunimmt,  wo  das  Bedürfniss  der 
Menschenhände  fühlbar  ist  und  die  Eltern  fibcr 
das  Loos  ihrer  Kinder  nicht  besorgt  sein  dih- 
fen.  —  Auch  die  Flächen  sind  nicht  so  iianz 
menschenleer,  als  man  glauben  möchte;  denn 
sind  sie  auch  nur  dünn  mit  Ortschaften  Jjesäct, 
so  ist   doch   gewöhnlich   ilire  Bevölkerung    und 
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Grösse  um  so  namhafter,  und  nachdem  man 
mehre  Meilen  weit  kein  menschliches  Wesen 
erLlickt  hatte,  kommt  man  in  Orte  von  acht 
bis  fünfundzwanzig  Tausend  Einwohnern.  Auch 
hier  ist  meist  Stillstand  in  der  Bevölkerung; 
denn  der  nahe  Boden  reicht  nicht  mehr  liin, 
die  Bedürfnisse  zu  decken^  der  entfernte  aher 
liegt,  seiner  Leschwerlicheren  und  kostspieligeren 
Bearbeitung  wegen,  meist  unbenutzt.  Diese 
Gemeinden  gleichen  überfüllten  Bienenstöcken, 
die  nur  auf  den  Wink  ihrer  Königin,  auf  schö- 
nes Wetter  und  Nachricht  über  einen  leeren 
Platz  harren,  um  fleissige  Schwärmer  zu  bilden. 
Die  Deputation  arbeitet  schnurstracks  gegen 
das  vorgesteckte  Ziel,  indem  sie  gegen  die  Wei- 
ler (Szallas)  eifert,  die  doch  als  die  ersten 
WurzeltrieJ^e  einer  keimenden  Bevölkerung  müs- 
sen betrachtet  werden.  Die  crecren  diese  Meier- 
höfe  angeführten  Gründe  sind  nicht  haltljar; 
denn  wenn  die  BeAvohner  derselJjen  der  Reli- 
gion entfremdet  werden,  so  ist  nur  die  Becjuem- 
lichkeit  der  Seelsorger  daran  schuld,  die  auch 
nach  Bedürfniss  vermehrt  werden  könnten. 
Dass    sie    oft    ein    Aufenthalt    der   Diebe    und 
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Räul>er  werden,  ist  nicht  in  Alfrede  zu  stellen: 
sie  werden  aber  auch  Mausefallen  für  sie,  wel- 
che die  Nachforschungen  einer  guten  Polizei 
eher  erleichtern  als  erschweren. 

Nach  Allem  diesem  entsteht  natürlich  die 
Frage  „wie  man  die  Eigenthümer  der  Pussten 
und  Allodien  zur  Impopulirimg  derselLen 
vermögen  könnte,  ohne  Gewalt  oder  An- 
tastung des  Eigenthumrechts  ? "  denn  mit 
Letztem!  wäre  das  Heilmittel,  um  der  dasselbe 
Jjesleitenden  Ungerechtigkeit  und  unberechen- 
baren  Folgen  willen,  weit  ärger ,  als  das  üebel 
selbst. 

Die  Zauberformel,  die  im  Stande  wäre, 
dieses  zu  bewirken  und  die  Bevölkerung  des 
Landes  in  Kurzem  —  wenn  nicht  die  unglück- 
liche Seuche  der  letzten  Jahre  noch  ferner  das 
Land  heimsucht  —  zu  verdojjpelii,  bestellt  in 
folgenden  wenigen  Worten:  „Reichsiägige  <sV- 
chersiellung  der  Eigenthümer^  dass  ihre  Grund- 
stücke durch  die  Bevölkerung  nicht  die  Natur 
adeliger  Allodiolgüter  verlieren,  und  dass  die 
Regierung  unter  keinem  f^onvand  sich  in  die 
Contracte  mengen  iverde.^'    Hierdurch  wird   nun 
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freilich  die  Befreiung  der  Coloiiisteu  von  allen 
tlirecten  Slaatsabgaben,  ausser  den  persönlichen, 
ausgesprochen,  allein  der  indirecte  Vortheil  des 
Staates,  die  vermehrte  Bevölkerung  uud  Lan- 
descultur  würden  hinreichend  entschädisen. 
Die  Colonisten  Avürden  beiläufig  das  Schicksal 
der  englischen  Pächter  haben. 

Noch  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  zur 
Stunde  noch  wenigstens  der  dritte  Theil  sämmt- 
licher  Pussten  in  den  Händen  der  Kammer  uud 
der  Geistlichkeit  sich  befindet,  welches  Letztere 
beinahe  dassellje  ist,  da  Sede  vacaute  diese  Gü- 
ter durch  die  Kammer  administrirt  und  be- 
nutzt werden.  Sie  könnte  daher  den  Anfang 
mit  der  Impopulatiou  machen  und  den  üljrigen 
Besitzern  mit  gutem  Beispiele  vorangehen. 

Salpeter,  Soda,  uälaun. 

Diese  drei  Artikel  werden  berührt,  um  sie 
gegen  die  Eingriffe  der  Kammer  gehörig  sicher 
zu  stellen.  Die  meisten  Klagen  verursachte  der 
Salpeter',  man  wollte  durchaus  ein  Monopol 
daraus  machen,  obwohl  die  klarsten  Gesetze 
darüber  vorhanden  sind.     So  hatte  z.  B.  Br.  V. 
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ein  Privilegium  auf  die  Salpetererzeugung;  als 
er  aber  in  der  hesten  Arbeit  war,  nahm  man 
ihm  weder  den  Saliter  ab,  noch  erlaubte  man 
ihm  dessen  Ausfidir.  Die  Regierung  hat  hierin 
ijar  kein  anderes  Recht,  als  jenes  des  Vorkau- 
fes, pretio  mercantili,  und  des  Verbotes  der 
x^usfuhr  in  Kriegszeiten;  früher  ist  letzteres 
nicht  nöthig,  denn  sie  kann  ihr  Vorkaufsrecht 
l>enützen,  wo  dann  ohnehin  nichts  ausgefülirt 
wild. 

J3as  JJrtnvüJiIen  der  Bauernhäuser ^  welches 
zu  vielen  Missbräuchen,  Willkühr  und  daher 
zu  Klagen  Anlass  gab,  ist  —  Dank  den  Che- 
mikern ^  die  den  Salpeter  aus  der  Luft  herab 
gerade  zur  Brennerei  zu  citiren  gelehrt  haben 
—  min  durchaus  nicht  mehr  nöthig,  folglich 
auch  die  Holzrequisitionen  und  anderer  Unfug, 
die  sich  jene  Leute  a  conto  ihrer  gelben  Bleche 
erlaubten,  hoffentlich  verschwunden. 

Soda     wird     gefährdet     durch    seine     nahe 

Verwandtschaft  mit  dem  Salz,  welches  Regal  iit 

und  so  streng  gehandhabt  wird,    dass  man  das 

arme    Laudvolk    durch    die    stren<jsten    Strafen 

abhält,  die  an   ihrem  Wohnort  hin  und  wieder 
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durch  die  gütige  Natur  h(Tvor.sprudelndeii  sal- 
zigen Ouelleu  zum  Tränken  ihres  Viehes  oder 
zum  Brodbacken  zu  Ijenülzen.  Soda  wird  Le- 
kanntlich  ausser  Ungarn  nirgends  als  in  Spa- 
nien gefunden,  aber  durch  die  Fortschritte  in 
der  Chemie  auch  künstlich  aus  Salzablällen  er- 
zeugt, welche  künstliche  Sodaerzeugung  aus 
früher  ganz  unbenutzten  Salzabfällen  seit  kur- 
zer Zeit  auch  in  Ungarn  mit  Glük  betrieben  wird. 
Die  freie  Erzeugung  des  Alauns  würde 
nie  in  Zweifel  gezogen  worden  sein,  wenn  nicht 
der  Zwist  der  zwei  Besitzer  der  einzigen,  mit 
sehr  gutem  Erfolg  betriebenen  Alaunfabrik  dazu 
Anlass  gegeben  hätte.  Der  eine  der  Besitzer, 
Doctor  D.,  um  seinen  mächtigen  Compagnon, 
auf  dessen  Unkenntniss  der  ungarischen  Rechte 
er,  wie  der  Erfolg  gezeigt,  ganz  richtig  calcu- 
lirt  hatte  '*),  zu  imponiren ,  steckte  sich  hinter 
das  Bergwesen,  welches  denn  auch,  mit  der 
diesem   Status    in    Statu    ganz    eigenthümlichen 


*)  Und  dennoch  ist  dieser  deutsche  Graf  Obergespan ,  und 
besitzt  in  Ungarn  eine  Herrschaft  von  vier  und  sechszig 
Quadralraeilen  (sage  64  Q  Meilen),  die  er  jedoch  nie  be- 
sucht ,  und  die  ihm  daher  auch  wirklich  kaum  so  viel  ein- 
trägt, als  die  besagte  Alaunfabrik. 
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Gier,  sogleich  bereit  war  sich  einzumengen.  — 
Es  ist  fürvvalir  noch  als  ein  wahres  Wunder 
zu  betrachten,  dass  bis  jetzt  noch  die  Kartof- 
feln, als  unterirdisches  Borgproduct,  nicht  von 
diesem  eifrigen  Zweige  der  Kammer  in  An- 
spruch genommen  wurden,  als  „fürstliches 
Freies." 

Proportion  und  Commassation, 

Eines     der     ärgsten    Hindernisse     in     der 
Landwirthschaft    ist   der   gemeinschaftliche    Be- 
sitz   von  Wäldern   und  Weiden    ohne    alle  Pro- 
portion  und   die    grosse    Zerstückelung   des  Ei- 
geuthums,     die     in    keinem    Lande    in    diesem 
Grade    zu    finden  ist,    weil    die    Theilungen    in 
das  Unendliche    gehen    und  Kauf  und    Verkauf 
gewöhnlich  nicht  ganz  gesetzlich  ist.     Man  fin- 
det  oft    ein    kleines   Besitzthum    in    einem    und 
demselljen  Hotter,  in  mehre  hundert  Stücke  zer- 
worfcn,    welclies   füglich  mit  ausserordentlicher 
Ersparniss  an  Arbeit  und  Zeit  in  einem  Stücke 
sein  könnte.    Diesem  abznlielfen,  hat  der  Reichs- 
tag, besonders    in  neuerer  Zeit,   widerholt  sehr 
gute   Gesetze   gebracht,    die  aucli  an   aUen  Or- 
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teil,    wo    sie   in  AiiM^eiulung  kamen,  die  reicli- 
lichsten  Früchte   getragen.      Allein  in  den  mei  • 
sten  Fällen  sind  sie,  wie  fast  alle  unsre  Gesetze, 
aus    Mangel    der    Ausfülirung    und    Leigefügter 
Strafen ,     unzulängig ;     der    Proportionalprozess 
gehet    noch    immer    zu   langsam ,     hat   zu  viele 
Vorwände  und  Verhaue,    hinter  welche  er  sich 
verkriechen  und  Jahre    lang  vertheidigen  kann; 
die   Auslagen    sind    noch    immer    zu   gross   und 
die  ganze  Procedur   den  Missbräuchen  der  Ma- 
gistratualen   zu  sehr  ausgesetzt,  so  zwar,    dass, 
wie    die  Sachen  jetzt  stehen,    der   reiche  Coni- 
possessor    wohl    den    armen,    nicht    leicht    aber 
dieser    den     reichen    zur    Proportion     zwingen 
kann.     Bei  Einführung   der  Proportion   sowolil, 
als  der  nicht  minder  nützlichen  Commassationen 
aljer  liegt   das    grösste  Hinderniss    in   der  Ver- 
zögerung und  Hintertreibung  der  Urbarial- Pro- 
zesse j    die   natürlich   jedem   Proportionaljirozess 
vorantjehen   müssen   und    von   den    betreffenden 
Dicasterien  mit    einer   Inconsequenz   und   Will- 
kühr  behandelt  werden,  welche  die  so  sehr  ver- 
schrieene  türkische  Justiz    oft    noch    übertrifft  5 
denn   der  Türke  hält  doch  an  den  Koran,    das 
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Heikoninieii,  sein  Gewissen,  und  er-Lleiljt  sich 
gleich:  der  Dicasterialbeamte  hingejjen  urtheilt 
jede  Woche  anders,  hat  keinen  Koran,  kein  Ge- 
setz, kennt  kein  Herkommen,  kein  Eigenthums- 
reclit  und  braucht  de  systemate  heilten  Grund 
seines  Urtheils  anzugeben,  auch  kein  Gewissen 
zu  haben,  denn  er  frevelt  auf  eines  Andern 
Namen  und  Unkosten.  —  Mehr  hievon  im  ür- 
harial-  und  juridischen  Operate. 

Die  Gesetzvorschläge  der  Regnicolar-Depu- 
tation  Ijezwecken  weiter  nichts,  als  die  Erleich- 
teiuug  der  Einzäunung  und  Theilung  der  Weide; 
wobei  jedoch  die  Theilung  und  Aljsondeiatng 
der  \'\  aldungen  von  den  Gemeinden,  der  bei 
weitem  schwierigste  Punkt,  ohne  welchen  sich 
keine  rationelle  Oeconomie  denken  lässt,  mit 
keinem  Worte  berührt  wird. 

D  e  r     TF  a  l  d. 

Auch  hier  finden  sich  die  schün-il<>n  No- 
veUargesetze,  die  aber  gleichfalls  darum  niclit 
in  Effect  kommen,  weil  auf  ihrer  Nichterfid- 
Inng  keine  Strafe  stehet.  Während  in  andern 
Ländern   der   Wald   als   Staatsschatz    Intrachtet 
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wird,  und  (lern  Eigenthiiiiicr  nur  ein  Jjedingter  (je- 
nuss  gestattet  ist^  LleiLen  in  Ungarn  neun  Zelintlieile 
aller  Wälder,  ohnePlan  und  Sj-stem,  der  Willkülir 
solclier  Leute  preisgegeben,  d'm  den  Wertli  der 
\^"aldungen  niclit  zu  schätzen  wissen.  An  Or- 
ten vollends,  wo  das  Holz  einigen  Preis  hat, 
wird  der  Wald  rücksichtlos  gemäht.  Ganze  Ge- 
genden, in  denen  früher  Eisenwerke  und  Gru- 
henbau  blühten,  sind  jetzt  verarmt,  weil  eigen- 
süchtige, um  die  Nachwelt  wenig  ])ekümmerte 
Eigenthümer,  Hand  in  Hand  mit  iliren  Bauern, 
die,  unerschöpflich  gehaltenen  Wälder  in  die 
Wette  vernichteten.  Zwar  haben  die  Comitate 
die  Obliegenheit,  auf  Eintheilung  in  Schläge 
zu  dringen  und  nöthigenfalls  Waldsequester  zu 
verfügen ;  dieses  geschieht  aljer  in  der  Regel 
nie,  so  lange  noch  einige  Haselsträuche  und 
Birken  einen  M^ild  representiren.  Ein  nach- 
alimungswerthes  Beispiel  für  alle  Waldbesitzer 
gab  jüngst  Fürst  Koburg-Kohdry^  indem  er,  be- 
trübt über  den  kläglichen  Zustand  seiner  Wäl- 
der, bei  Errichtung  eines  Majorates  verfügte: 
dass  „wenn  der  Majoratsherr  die  W^älder  über 
die    Gel)ühr    schlagen    sollte,    das    Majorat    so- 
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glt'icli    für    ihn    verloren  sein  und  iiul  den  Jün- 
gern Bruder  fallen  soll.*^ 

Um  diesem  UeLel  zu  Legegnen,  wäre  es  in 
allen,  besonders  aber  in  jenen  Comitateuj  deren 
Wohl  und  Weh  von  der  Erhaltung  der  Wäl- 
der abhängt,  sehr  anzurathen,  eine  Magistrats- 
person mit  dem  Range  eines  Vicegespans  zu 
ernennen,  die  die  Obliegenheit  hätte,  das  Co- 
mitat  zu  bereisen  und  über  den  Stand  der 
Waldungen  vierteljährig  Bericht  zu  erstatten, 
ob  nämlich  schon  überall  eine  Waldordnung 
vorliege  und  beobachtet  werde.  Jene,  die  sich 
zur  Eintheilung  und  Schonung  der  Wälder  nicht 
,  beijuemten,  miissten  bestimmte  Strafgelder  toties 
quoties  erlegen,  der  Wald  aber  sequestrirt  und 
vermessen  werden.  Derselbe  Magistratual  könnte 
auch  über  den  Strassenbau,  Wasserrej^ulirunir, 
solide  Bauart  der  Dörfer,  Seidencultur,  Com- 
missariaticum  und  andere  polizeiliche  Gegen- 
stände Aufsicht  führen.  Mehre  Comitate  ha- 
ben liereits  etwas  Aehnliches  aufzuweisen. 

Des  Waldes  natürlicher  und  grösster  Feind 
ist  der  Bauer.  Gegen  den  Angriff  des  Frem- 
(h'n    ist    der    Wald    so     ziemlich    geschützl;    in 
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Hinsicht  des  EinheiniLscheii  jedoch  weiss  jetzt 
NieDiand  mehr^  woran  er  sich  zu  halten  lialje. 
Die  bisher  laut  Urharium  und  den  Theresia ni- 
schen  W^aldverordniingen  iihlichen  Bestrafungen 
des  Waldfrevels  sind  schon  alle  von  den  Her- 
ren im  Bureau  als  hart  und  grausam  verwor- 
fen ,  mögen  sie  wie  immer  gelind  sein ;  denn 
Empfindelei  ist  an  der  Tagesordnung ;  sie  ko- 
stet nichts  und  man  mochte  gar  so  gern  Men- 
schenfreundlichkeit beweisen,  indem  man  Diehe 
jjeschirmt.  Wird  hierin  keine  Ordnung  getrof- 
icn,  so  Lleiht  dem  Eigenthümer,  will  er  seine 
Ruhe  nicht  aufopfern,  in  der  Zukunft  nichts 
idjrig,  als  die  Leute  schönstens  zu  Litten,  ilini 
keinen  Schaden  zuzufügen.  Die  Schätzungen 
des  Schadens  durch  Richter,  die  nichts  verste- 
hen und  meistens  «elJjst  Waldfrevler  sind,  be- 
sonders in  einer  Waldsaat,  wo  der  Schaden 
erst  nach  längerer  Zeit  in  die  Augen  fällt>  taugt 
so  viel  als  gar  nichts ;  eben  so  ist  es  eine  wahre 
Absurdität,  dass  jener,  dem  es  gelingt  Ausrot- 
tungen zu  machen,  wenn  auch  das  ausdrück- 
liehe  Verbot  verbanden  war,  in  dem  diebisch 
erlangten    Besitz     nicht    mehr     gestört     werden 
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tlarf.  Alles  dieses  und  noch  so  vieles  Andere  er- 
heischt dringend  eine  Waldordnujig ,  "wobei 
wohl  die  höhmische  zum  Vorljild  dienen  könnte; 
denn  Lis  jetzt  hat  es  in  der  AValdcultur  und 
Erziehung  guter  Forstleute  noch  keine  Nation 
den  Böhmen  zuvorgcthan,  und  schwerlich  dürf- 
ten wir  sie  in  einem  Jahrhundert  erreichen. 
Ehrgefühl,  Wisshegierde  und  grosse,  ja  leiden- 
schaftliche Vorliehe  für  ihr  Fach  zeichnen  sie 
vorlheilhaft  aus.  Sie  sind  aher  auch  gesichert 
in  ihrem  Beruf,  während  Lei  uns  das  Forslper- 
sonal  vogelfrei  —  hors  de  la  loi  —  ist ;  Jeder 
riskirt  immer  in  der  Erfüllung  seiner  Pflicht 
als  Mörder  verurtheilt  zu  werden,  wenn  er 
nicht  vorzieht  sich  erschlagen  zu  lassen.  Das 
Moderamen  inculpatae  tutelae  findet  nirgends  so 
oft  statt,  als  im  einsamen  Walde,  und  die  häu- 
figen traurigen  Beispiele  verlangen  dringend 
ein  scharf  bezeichnendes,  auf  alle  Umstände 
berechnetes  Gesetz,  Es  fehlt  auch  an  «rnten 
ungarischen  und  slavischen  Forstbüchern,  be- 
sonders an  solchen,  die  für  Anfänger  leicht 
fasslich  wären,  wie  das  bereits  vergrißene  des 
Kanmierraths  von  Duschch  war. 
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Sehr   zweckmässig    und   l>illig  isl  die   Vci- 
fiigiiug   der  Piegnicolar-Depntalioii   in  IJin.siclit 
des  Flugsandes;    denn    es   ist  Niemanden    znzu- 
mutlien,     dass    er    wegen    der    Indolenz    seines 
NacliLars    riiliig    aLwarte,     Lis   sein  Acker  zur 
ewig  unbrauclibaren  Sandfläclie  wird.  —  Hieizii 
gehört  auch  die  Verbreitung  nützlicher  Ilolzar- 
teiiy  besonders  der  amerikanischen,  deren  Nutzen 
mau  daraus  ahnehmen  kann,  dass  vor  ungefähr 
50  Jahren  dtr  erste  Akazienhaum  in  der  öster- 
reichschen  Monarchie  gesetzt  wurde,    der  auch 
noch  am  Lehen  ist,  in  A'^  ien,  im  Hofe  des  ehe- 
maligen grällich  Fries'schen,  je  tzl  Szirmay'scheu 
Hauses    am    Josephsplatz.       Diese    Baumgattung 
ist  jetzt  eine  wahre  \^'ohlthat  für   die  sandigen 
Gegenden;     auch    die    amerikanischen    Pappeln, 
besonders  die  canadische,  versprechen  und  lei- 
sten   bereits    dasselbe    fast    auf   jedem    Grunde. 
Die  herrliche  Weimuthskiefer  und  andere  ame- 
rikanische Pinusarten    sind    in  Böhmen  wälder- 
weis  zu  sehen.   —   Statt  derlei  Eortschritte,  die 
der  Regierung  nichts  kosten,    nach  Möglichkeit 
zu  begünstigen  und  Anstalt  zu  treffen,    dass  in 
den  Kammeralforstämtern    allerlei   Saamen    und 
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Setzlinge  zu  bestimmten ,  Lilligeu  Preisen  zu 
Lekonimen  seien,  werden  im  Gegentheil  diesem 
Industriezweig  allerlei  Hindernisse  in  den  M  eg 
gelegt,  z,  B,  der  Scuinie  gar  nicht  über  die 
Grenze  gelassen,  oder  doch  so  lange  auf  den 
Mauthämtern  zurückbehalten,  bis  er  verdirbt 
u.  d.  g. 

Ueber  solide  Bauart  der  Dörfer. 

Eine  solide,  feuersichere  Bauart  der  Dörfer 
hat  einen  eutschiedeneu  Einfluss  auf  die  Denkungs- 
art,  Reinlichkeit,  ^Vohlhabenheit  und  dadurch 
selbst  Moralität  der  inwoluiendeu  Landleute; 
sie  gewinnen  ihr  Eigenthum  lieb  und  gemei- 
niglich gehet  Verschönerung  und  Verbesserung 
Hand  in  Hand.  Aelmliches  in  unserm  Vater- 
lande zu  erzwecken  dürfte  wold  nicht  so  be- 
sonders schwierig  sein ,  als  man  glauben  sollte. 
Foliiende  Mittel  würden  wohl  sicher  zum  Ziel 
führen. 

1)  Jedes  (k'uiilat  müsste  dem  Bedürfniss 
und  den  Wünschen  entsprechende  Musterhäuser 
bauen  lassen,  und  wenn  sie  sich  bewähren  ui;d 
Beifall  finden,    sollte  mit  sämmllichen  Maurern 
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und  Zimmerleiiten  ein  Leslinimter  Preis  eiitwe- 
tler  für  das  Ganze  oder  Klaf'terweis  —  wo 
möglicli  in  Früchten,  oder  wenigstens  nach 
MassgaLe  des  Fruchtpreises  —  festgesetzt  w^erden. 

2)  Jeder  Maurer  oder  Zimmermann,  der 
diese  einmal  Jjestimmten  Taxen  id>erschreitet, 
oder  sich  herbeilässt,  ohne  Erlaulmiss  der  Obrig- 
keit polizeiwidrig  zu  Lauen,  müsste  in  eine 
gewisse  vorhinein  festgesetzte,  nicht  gar  zu  ge- 
linde Strafe  verfallen;  denn  man  müsste  den 
Landleuten  die  Sache  so  viel  als  möglich  er- 
leichtern und  so  deutlich  als  möglich  vorkäuen. 
Mancher  Bau  unter] »leiht  aus  der  sehr  Ijilligen,^ 
in  der  Erfahrung  gegründeten  Furcht  vor  der 
Prellerei  der  Maurer  und  Zimmerleute,  die  sich 
gewöhnlich  von  Niemanden  höher  bezahlen  las- 
sen, als  vom  Laudmanu. 

3)  Comitat  und  Grundherr  sollen  sich  an- 
gelegen i^eiii  lassen,  dass  überall  und  immer 
gute  Dachziegel  oder  Schief ei^  zu  billigen  Prei- 
sen und  in  guter  Qualität  erzeugt  und  vorräthig 
sein  sollen,  w^o  dann  keine  andere  Eindachung 
in  den  Dörfern  zu  erlauben  wäre.  Hier  mö- 
gen   auch    zwei  Bemerkungen  Platz  linden,    die 
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auf  Erfahrung  gegründet  sind,  nämlich:  dass 
die  Rauchfänge  bei  Bauerhäusern  nicht  nur  die 
Protection  nicht  verdienen,  die  sie  üJjerall  fin- 
den, sondern  dass  selbe  im  Gcgentlieil  wo  im- 
mer möglich  vermieden  und  kassirt  werden  soll- 
ten. Man  erkundige  sich,  und  man  wird  in 
Erfahrung  ]>ringen ,  dass,  während  jene  Ort- 
schaften, wo  der  Rauch  frei  auf  dem  Daclibo- 
den  schaltet,  in  einem  Jahrhundert  kaum  ein- 
mal ^  höchstens  zweimal  abbrennen,  jene  Dör- 
fer, die  Kamine  besitzen,  mit  ewigen  Feuers- 
brünsten zu  schaffen  haben.  Der  Grund  licift 
theils  in  dem  Unreinhalten  der  Rauchfäniie  — 
man  weiss  ja,  wie  häufig  selbst  in  Städten 
Feuer  in  den  Piauchfängen  entsteht  —  theils  in 
andern  Ursachen,  die  hier  anzuführen  zu  weit- 
läufig wäre.  Häuser  ohne  Kamine  haben  den 
Vortheil,  dass  auf  dem  Dachboden  weder  Heu 
noch  Stroh,  wegen  nothwendig  zu  erfolgender 
Berussung,  aulbewahrt  werden  kann,  wodurch 
sehr  vieler  Feuersgefahr  vorgebeugt  wird;  und 
nebst  diesem  ist  ein  solcher,  vom  Holzessig  dos 
Rauches  durchdrungener  Dachstulil  unverwüst- 
lich,   vor  Wurmfrass   und  Einfluss  des  "SYetters 
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vollkommen  gesicliert.  —  Die  andere  Bemerkung 
Lc'trilft  die  Schieferdächer y  die,  >veiiii  sie  üirem 
Zwecke  entsprechen  sollen,  nicht,  wie  es  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist,  auf  Brett(ir,  sondern  auf 
Latten  Lefestigt  werden  müssen,  wobei  hloss  zu 
beobachten^  dass  die  Latten  immer  in  jener 
Richtung  angeschlagen  werden,  in  welcher  die 
Schieferreihe  zu  liegen  kommt.  Ein  solches 
Dach  wild  zwar  weniger  schön,  aber  zweck- 
mässiger sein. 

4)  Die  Neubauenden  müssen  wenigstens  auf 
drei  Jahr  —  in  Städten  gibt  man  zehn  und 
auch  melir  —  von.  jeder  Haussteuer  frei- 
gesprochen, auch  die  Gemeinden  verhalten  wer- 
den, dass  sie  Solchen,  die  sich  ein  Jahr  frü- 
her melden,  oder  abgebrannt  sind,  l)ei  Zurich- 
tung und  Zufuhr  des  Baumaterials  Hilfe  lei- 
sten,  da  es  Einem  wie  dem  Andern  zu  gesche- 
hen hat,  und,  ohne  Jemanden  empfindlich  zu  fal- 
len ,  dem  Betheiligten  ungemein  zu  statten 
kommt,  das  Ganze  aber  mächtig  fördert. 

5)  Da  in  vielen  Comitaten  die  üble  Ge- 
wohnheit herrscht,  die  Dication  jährlich  nach 
\'Mllkühr  zu  verändern,    wobei  gewöhnlich  die 
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al)geljrannteii  Orte  zum  Voiwaiul  dienen,  deren 
Aljgaljen  man  andern  Gemeinden  aufbürden  zu 
müssen  vorgibt:  so  wäre  es  niclits  als  l^illig, 
dass  jene  Gemeinden,  die  an  dieser  Woliltliat 
niclit  Tlieil  nelimen  wollen,  die  auf  jede  Hilfe 
fremder  Gemeinden  verzichten  und  ihre  einmal 
festgesetzte  Contrihution,  es  geschehe  was  da 
wolle,  gleichförmig  fortzuzahlen  sich  anheischig 
machen,  von  der  üLIiegenheit ,  die  Lasten  an- 
derer Gemeinden  zu  tragen,  freigesprochen 
werden,  besonders  wenn  die  Grundherrschaft 
mit  dieser  Erklärung  einverstanden  und  der 
Anfang  zu  einer  soliden  Bauart  Lereits  ge- 
macht wäre. 

Pferdezucht. 

Nach  Russland  hat  wohl  Unjjarn  die  eün- 
stigste  Lage  zur  Pferdezucht;  es  sollte  niclit 
nur  die  Armee  versehen,  sondern  auch  Ijcdcu- 
tend  ausführen.  Ganz  Europa  würde  kaufen; 
denn  an  leichten  Pferden  ist  nirgends  Ueher- 
fluss  als  in  Russland  und  England.  Statt  des- 
sen fliesst  ungeheueres  Geld  für  Pferde  ausser 
Landes,  und  die  Summen,  welche  während  der 
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Zeit  der  Kriege  von  30  Jahren  rlafür  in's  Aus- 
land gingen,  grenzen  an  das  FaLelhafte. 

In  den  ErLstaaten  hat  die  Regieruns  viel 
gethan,  um  die  Pferdezucht  zu  heben,  ayovou 
man  den  grössten  Erfolg  in  Böhmen  bemerkt. 
In  Ungarn  ist  nichts  geschehen,  braucht  auch 
nichts  weiter  zu  geschehen,  um  diesen  Industrie- 
zweig schnell  emporzubringen ^  als  a)  Ein  auf 
30  Jahre  festzusetzender  Hemontenpreis  —  der 
jetzige  könnte  bleiben  —  6)  Mehre  Haupt- 
märkte,  damit  derjenige,  der  nicht  so  glücldich 
war^  sein  Pferd  als  Remonte  anzubringen ,  es 
auf  diesem  Weg  an  Mann  bringen  könnte.  Die 
IMarkte  müssten  w^enigstens  zwei  Wochen  dauern. 
c)  Zweimal  des  Jahres,  im  Frühjahr  und  Herbst, 
sollte  für  die  Remonten  ein  Sammelplatz  l>e- 
stimmt  werden,  wo  eine  Militärcommission, 
welcher  ein  oder  mehre  Comitats  -  Assessoren 
beizugesellen  wären,  unter  Verantw^ortung  ver- 
pflichtet wäre,  jedes,  von  wem  immer  dahin 
gebrachte,  zur  Remonte  taugliche  Pferd  zu 
übernehmen.  Dass  zu  diesem,  der  Bestechung 
so  sehr  ausgesetzten  Geschäft  nur  sehr  recht- 
liche   Offiziere    gewählt  werden    müssten,    ver- 
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steht    sich   von    selbst;     denn    sonst   >YÜrcle  das 
Ganze  daran  scheitern. 

Jetzt  gehört  ausserordentliche  Protection 
dazu,  um  Pferde  als  Remonten  anzubringen. 
Die  Lieferanten ,  die  meistens  dem  Obristen 
oder  dem  damit  beauftragten  Fattmeister  einen 
Postzug  verehren,  sind  immer  angenehmer  als 
Andre^  obsclion  sie  nichts  bringen  können,  als 
die  vom  russischen  Obristen  Jjereits  durchge- 
musterten Pferde.  —  Wie  aber,  wenn  ein  Krieg 
mit  Riissland  —  ?  Fj-üher  konnte  man  auf  die 
Moldau  und  Walachei  rechnen ;  jetzt  stehen 
auch  diese  Provinzen  unter  russischem  Einfluss. 
Es  ist  höchste  Zeit,  darüber  nachzudenken ! 

Von  den  IMilitärgestüten  in  Mezöhegjes  und 
Baholna  erhalten  alle  Erbstaaten  Zuchthengste; 
für  Ungarn  werden  jene  zurückbehalten, 
die  allen  übrigen  Ländern  zu  schlecht  sind ; 
und  es  wäre  zu  wünschen,  dass  auch  diese  zu  - 
rückblieben,  iiidem  sie  die  weit  bessere  Lan- 
desrace  nur  verderben.  Von  dem  sehr  schönen 
mezöhegyeser  Etablissement,  dem  nur  der  ]\fan- 
gel  einer  Schwemme  auszusetzen  und  ein  wal- 
diger Felsenhügel  zu  wünschen  wäre,     hat    das 
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Land  Ins  jetzt  wenig  Nutzen,  uljer  schon  den 
Ledeutenden  Schaden  gehallt,  dass  durch  den 
Verkauf  rotziger  und  räudiger  Pferde  alh;  der 
Umgegend  zu  Grunde  gehen  mussten.  —  Bei 
jeder  Licitalion  zu  Mezöhegyes  sieht  man  eine 
Menge  Leute,  meistens  aus  entfernten  Gegenden 
von  Ungarn  —  denn  die  Nahen  kennen  Ijcreits 
die  Mystification  —  erscheinen ,  zum  Einkauf 
der  Hengste  Leauftragt  von  Städten  und  Ge- 
meinden. Urnen  wird  jedoch  immer  nur  das 
Zusehen  zu  Theil,  wie  alle  die  schönen  Thiere 
nach  den  ErLstaateii  ausgefiihit  werden ;  sie 
selbst  müssen  leer  aLziehen,  oder  bekonmien, 
wenn  sie  recht  glücklich  sind,  um  hohen  Preis 
eine  IMähre,  die  ansonst  castrirt  worden  wäre. 
Fragt  man  die  Herren  von  Bescheldepartement, 
die  sämmtlich  Fremde  sind,  um  die  Ursache 
dieser  Parteilichkeit,  so  erhält  man  zur  Ant- 
wort: „Die  Ungarn  wollen  ja  nicht  so  viel  zah- 
len als  die  Erbstaaten!"  —  Dass  es  ungarischer 
Kameralboden  ist,  der  JMann  und  Pferd  ernährt, 
und  dass  auch  zur  Investition  ein  Theil  des  lui- 
garischen  Gardefonds  verwendet  wurde,  kommt 
in   keinen   Betracht.     Die  Strafe  folgt  auf  dem 
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st'JI).st  Weiiiläiuler,  iMäliren,  Böhmen,  Sclilcsicii, 
roloii  und  Preiissen  waren  iinsre  sichern  AIj- 
nehmer,  und  auch  Russland  könnte  mange\^in' 
neu,  wenn  der  Transport  auf  der  Achse  und 
oft  schlechten  Wegen  neLst  den  Ungeheuern 
Zöllen  einen  hohen  Aufschwung  des  Handels 
zulie.ssen.  Denn  wenn  man  für  via  Fass  Wein, 
welches  6  Gulden  Conv,-]^lünze  kostet,  8  Gulden 
36  Kreutzer  Conv.-M.  IMaulli  aLnimmt^  so  ist 
dieses  Iniiiahe  einem  Ausfuhrverhot  gleich  zu 
acliten.  Daher  denn  auch  unsre  ältesten  und 
sichersten  Aljuchmer,  die  Polen,  sich  an  fran- 
zösische M  eine  zu  gewöhnen  Leginnen,  die  Rus- 
sen und  Preussen  aljer  wegen  der  hohen  Preise, 
von  denen  der  Erzeuger  nichts  hat  —  sie  vos 
non  voLis  etc.  —  sich  nie  an  unsre  ^Yeine  sc- 
wohnen  können,  und  gar  nicht  Gelegenheit  ha- 
llen, sie  kennen  zu  lernen.  ") 


*)  Als  ich  jüngst  mit  mehrern  Freunden  <ien  durcli  das 
grösste  Fass  in  der  Welt  berühmten  Keller  des  Hrn.  v. 
Szuli'nyi  besuchte,  hörten  wir  mit  Erstaunen,  dass  der 
ganze  Handel  dieses  Mannes  —  man  kann  ihn  den  be- 
deutendsten Weinhändler  in  der  Richtung  nach  Preussen 
nennen  —  einzig  aus  zwei  Weinsorteii  besteht,  deren  JNa- 
men  noch  obendrein  K.'       von  uns  je  gehört  iuitte,  ohn- 
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Nur  noch  vin  paar  flüclitige  Worte  illjer  die 
Manipulalion  unserer  Weine.  Es  ist  noch 
nicht  lange  her,  dass  man  hierüber  nachzudenken 
und  hie  und  da  systematisch  zu  verfahren  an- 
fing. Für  Ungarns  Weine  hat  ]>isher  Natur 
und  Zufall  das  Meiste  gethan ;  denn  in  der  Be- 
handlung des  Weines  stehen  Avir  ohni^efähr  auf 
demselben  Punkt,  wo  Frankreich  vor  Chaptal 
stand,  und  in  einigen  Gegenden  —  hieher  ge- 
hören leider  auch  die  Tokajer  Gebirge  —  steht 
es  um  die  Lese  und  Kellerwirthschaft  i^ar  trau- 
rig, so  zwar,  dass  Tausende  von  Fässern  des 
köstlichsten  Gewächses  verderben,  die  bei  gu- 
ter Behandlung  ein  hundertjähriges  Alter  hätten 
erreichen  können^  zur  Freude  unserer  Kindes- 
kinder. Die  Hauptanlagen  der  Tokaj  er  Wein- 
berge scheint  die  Familie  RdJcoczy  mit  italie- 
nischen Ansiedlern  gemacht  zu  haben.  In  un- 
serer Zeit  ward  auch  durch  Einzelne  Viel  ^e- 
than.  Hieher  gehört  besonders  der  würdige  vor- 
malige Erzieher  unsers  Königs  Ferdinand,  Hr. 
V.    GörÖg   in    Grinzing,    wo    er   600  Arten  und 


geachtet  Einige  der  Gesellschaft,  gleich  dem  Marquis  Mon- 
tefiascone,  alle  Rebenhügel  Ungarns  zu  kennen  glaubten. 
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Aliarten  —  der  erstem  sollen  an  150  sein  — 
von  ReLensorten  uns  Ungarn  znsanimengebracht 
und  gemeinnützig  gemacht  hat.  Der  so  aus- 
gezeichnet thätige  Baron  Joseph  Brüdern,  dem 
das  Vaterland  überhaupt  so  Vieles  verdankt,  ''*) 
machte  Versuche  mit  den  berühmtesten  auslän- 
dischen Rebensorten,  deren  Resultat  höchst  in- 
teressant ist.  Hieher  gehört  auch  der  Versuch, 
den  der  Erzherzog  Karl  mit  vielen  Sorten  un- 
ungarischer,  österreichscher  und  steyerischer 
Weine  anstellte,  die  er,  wie  die  Engländer 
zuweilen  zu  thun  pflegen,  nach  Brasilien  und 
zurück  führen  iiess,  um  die  Wirkung  zu  sehen, 
die  das  Passiren  der  Linie  auf  sie  hervorbrin- 
gen werde;  die  Probe  fiel  günstig  für  den 
Wein  aus.  —  Auch  ein  paar  nützliche  Schiif- 
ten  sind  üljer  WeinJjau  und  Kellermanipulation 
erschienen;  aber  keine  derselben  ist  erschöpfend, 
eingreifend  und  geeignet,  die  Lücke  ganz  aus- 
zufüllen. 


♦)  Es  ist  dieser  wiinlige  Patriot  einer  von  Jenen ,  die  ohne 
Lärm  und  Prahlerei  im  Stillen  kräftig  fortwirken  und  das 
Gute  und  Nützliche  überall,  wo  sie  es  finden,  befördern, 
nicht  aus  Sucht  nach  Auszeichnung,  sondern  unbeküm- 
mert, ob  es  Anerkennung  findet  oder  nicht. 
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In  den  Welthandel  werden  wohl  unsre 
Weine  schwerlich  kommen,  bevor  nicht  zu 
Pesth  eine  Bacchus  -  Gesellschaft  entsteht. 
Diese  niüsste  gleich  anfangs  eine  Niederlage 
von  allen  Sorten  ungarischer  Weine  in  Fässern 
und  Bouteillen  zu  Pesth  und  Fiume  gründen. 
Diese,  aus  den  vorzüglichsten  Besitzern  jjeste- 
hende  Gesellschaft,  wenn  streng  auf  Credit  ge- 
halten würde,  müsste  Glück  machen,  während 
schwache  und  ungeschickte  Versuche,  wie  der 
des  Herrn  M.  war,  nur  Schaden  stiften,  indem 
sie  von  ähnlichen  Unternehmungen  abschrecken. 

Der  Tohayevj  der  Süsse,  Krait,  Aroma  und 
Ausdauer  in  jedem  Klima  unter  allen  bekann- 
ten Weinen  im  höchsten  Grade  vereinigt,  so, 
dass  er  mit  Recht  der  König  der  Weine  pro- 
clamirt  wurde,  ist  jetzt  ganz  im  Skart.  Im 
Ausland,  ausser  Polen,  ist  er  nirgends  mehr  zu 
finden;  sein  Thron  wird  von  dem  weit  weni- 
ger soliden  Champagner  usurpirt.  Die  vielen 
Verfälschungen  und  künstlichen  IVachahmungen 
dieses  Weines,  besonders  in  Wien  —  wo  Einer 
sosar  ein  Patent  darauf  erhielt  —  und  in  Mis- 
koltz,    haben  ihn  in  Misscredit  gebracht.     Ein 
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englisches  Haus,  welches  eine  grosse  Partie  die- 
ses Pseudotokayers  von  einem  Juden  über 
Triest  LezoiJ  und  nach  bezahlten  hohen  Mau- 
then  den  Verdruss  hatte,  Essig  statt  Wein  zu 
bekommen,  und  dergleichen  mehre  Beispiele, 
erzeugten  den  Wahn,  den  man  durchgehends 
im  Ausland  und  selbst  in  Triest  verbreitet  fin- 
det, dass  den  echten  Tokayer  ausser  dem  Kö- 
nig und  ein  paar  andern  Herren  Niemand  haben 
könne.  In  den  Gegenden  um  Tokay  selbst  wäre 
der  Verfälschung  so  ziemlich  dadurch  abzuhel- 
fen, dass  man  jedes  Kaufeji  und  Verkaufen  der 
Essenz  gänzlich  verbieten,  den  Kauf  und  Verkauf 
der  Trockenbeeren  hingegen  nur  im  W  eingarten 
selbst,  gleich  vom  Stock  "weg,  erlauben  sollte, 
und  alle  verschimmelten,  mit  Most  begossenen 
sogleich  confisciren  liesse  u.  d.  g.  Diesen  Sta- 
tuten müsste  sich  auch  der  Adel  unterwerfen. 
Die  Kennzeichen  eines  echten  Tokayers  von  gu- 
tem Jahrgang,  die  kein  anderer  ^Vein  besitzt 
und  nicht  können  nachgemacht  weiden,  beste- 
hen in  folgenden :  die  Farbe  ist  licht  grünlich- 
gelb;  der  ganz  eigenthündiche  Geschmack  erin- 
nert einigermassen  an    das  Oelige  ganz  frischer 
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Rosinen;  das  Boiiquet  ist  so  stark,  dass,  wenn 
in  einem  Zimmer  eine  einzige  Bouteille  aufge- 
pfropft wird^  der  Hereiiitretende  es  sogleich 
bemerken  muss;  ferner  darf  eine  unverpfropfte 
Flasche  dieses  Weines,  an  das  Fenster  gestellt 
und  allen  Einwirkungen  der  Wärme,  Kalte, 
Sonnenstrahlen  durch  ein  J)is  zwei  Jahre  preis- 
gegehen,  nicht  verderben,  sontleni  muss  trink- 
bar verhleiben ;  endlich  erwärmt  er  den  IMa- 
gen  auf  eine  unglaubliche  Art  und  atta([uirt  da- 
bei die  Kopfnerven  weniger,  als  andre  starke 
Weine,  woher  auch  seine  medizinische  Kraft 
stammt.  —  Der  sogenannte  IMaszlas,  oder  zweite 
Aufguss  auf  die  Trockenbeerc,  ist  der  stärkste 
Wein,  den  es  gibt,  und  würde  in  England  sicher 
Glück  machen. 

Der  Champagner  hat  viel  Geld  aus  dem 
Lande  gezogen  und  würde  es  noch  für  die  Zu- 
kunft, wenn  man  nicht  im  Lande  selbst  mit 
der  Erzeuijwiig  desselben  glückliche  Versuche 
angestellt  hätte.  Er  wird  ganz  wie  in  Frank- 
reich bereitet,  aus  leichten,  auf  Kalk-  und 
KreidegeLirgen  wachsenden  Weinen,  mit  eini- 
gen Vortheilen    bei   der  Lese,    vorschriftmässig 
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iintcrdriickter  Gähriiug  tuk]  reinem  Abziehen. 
Der  einzige  Kaufmann  v.  Fischer  in  Pressburg 
hat  im  letzten  Jalire  g^goi  100,000  Bouteiüen 
ahiiesetzt,  worunter  hübsche  Partieen  seilest 
nach  Frankreich  gingen.  Diese  \^'aare  ersetzt 
z\^'ar  die  feinsten  Champagnersorten  noch  niclit, 
die  iU)rii;en  aber  vollkommen,  und  es  ist  zu 
erwarten,  dass  Ijei  eigens  hierauf  gemachten 
Bestellungen  und  höhern  Preisen  —  der  jetzige 
ist  1  Fl.  12  Xr.  Conv.  M.  —  auch  diese  geliefert 
werden  dürften. 

Seide. 

Die  CullTir  der  Seide  verheisst  Ungarn, 
dessen  Clima  ihr  grösstentheils  zusagt,  eine  er- 
freuliche Zukunft.  Man  kann  von  der  Seide 
mit  der  Zeit  dasselbe  erwarten,  was  die  Wolle 
bereits  leistet.  Besonders  gewährt  es  den  ganz 
kleinen  Gutsbesitzern  die  Aussicht,  das  kleine 
Gut  durch  diesen  Industriezweig  ohne  bedeu- 
tende Investition  auf  hohen  Ertrag  bringen  zu 
können.  Es  ist  oft  gesagt  worden,  wie  vor- 
theilhaft  die  Seidenzucht  für  den  Bauer  sei, 
der  dadurch  nichts  versäumt,  indem  dessen  alte 
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Leute  und  Kinder  das  Geschäft  treiLen,  und 
der  wirklich  schon  in  mehrern  Gegenden  seine 
sämmtlichen  Steuern  in  Seidencocons  aliträgt. 
Man  muss  der  Regierung  die  Gerechtigkeit  v>i- 
derfahren  lassen ,  dass  sie  den  Impuls  gegehen 
und  auch  ziemlich  weit  damit  war,  als  aber- 
mals irgend  ein  Plusmacher  ^  gerade  wie  Leim 
Tahak ,  durch  Monopol  und  unbilliges  HeraL- 
drücken  der  Preise,  das  mühsam  gepflegte  Bäum- 
chen  umhieb.  Die  Wurzeltriebe  sind  nun  zwar 
wieder  emporgeschossen  ;  es  handelt  sich  jetzt  nur 
darum,  sie  vor  ähnlichen  Cameraloperationen  in 
Zukunft  zu  vei^Yahren ,  mehre  Privatfilaturen 
zu  errichten,  und  die  Sache  mehr  und  melir 
unter  dem  Volke  zu  verbreiten,  was  am  Ijesten 
durch  die  Pfarrer  und  Schulmeister  geschehen 
könnte.  Ueberhaupt  sollte  in  geistlichen  Semi- 
narien  und  Präparanden  theoretischer  und  pra- 
ctischer  Unterricht  in  den  Hauptgrundsatz  en  der 
Medizin,  Thierarzneikunde,  Feld-  und  Garten- 
bau, nebst  Seiden-  und  Bienenzucht  ertheilt 
werden,  was  denn  auch  zu  nützlicherer  Be- 
schäftigung und  besserer  Subsistenz  der  Seel- 
sorger und  Schulmeister  führen  würde. 
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H  a  nf   und    Flachs. 

Die  ziinelimencle  Ausfuhr  des  erstei'ii  und 
.seine  erprol)te  Güte  ist  sehr  erfreulich,  um\  es 
[ässt  sich  von  selLem  ein  bleibender  Ausfuhrar- 
tikel für  unsere  Häfen  erwarten.  Die  befrem- 
dend grossen  Summen  hingegen,  die  uns  die 
Leinwand  kostet,  da  doch  auch  Viel  davon  aus- 
geführt wird,  rühren  daher,  dass  die  Einfuiir 
geAAÖhnlich  in  feinem,  meist  Tischzeuge,  die 
Ausfuhr  hingegen  in  Hauswaare  besteht.  Einige 
Fabriken  mit  chemischen  Bleichen  sollten  nicht 
mehr  lange  auf  sich  warten  lassen  5  ilir  Erfolg 
könnte  nicht  anders  als  höchst  sicher  und  ge- 
winnreich sein. 

Tabak. 

Dieser  Artikel  und  sein  trauriijes  Schick- 
sal  ist  schon  früher  besprochen  worden;  er  er- 
liält  sich  zwar  einigermassen ,  wird  <djer  die 
Rolle  nie  mehr  spielen,  die  ihm  leider  entgan- 
gen ist. 


50 


Fundus    Publicus. 

Unter  dieser  Benennung  wird  eine  Reichs- 
losse  verstanden,  die  zu  allgemein  nützlichen, 
das  ganze  Reich  betreiFenden  Ausgaben  darum  be- 
.stimmt  werden  soll,  w  eil  man  sielit,  dass  die  Piegie- 
rung,  trotz  der  sehr  grossen  Revenuen,  die  sie 
aus  Ungarn  zieht,  dennoch  nicht  das  Geringste 
auf  dieses  Stiefkind  verwendet,  und  dass  bei 
den  immer  ärger  und  sichtbarer  werdenden  Fi- 
nanzverlegenheiten    auch   keine  Hoffnung    üJjrig 


bleibt,  dass  durch  die  Regierung  etwas  gesche- 
hen werde. 

Diese  Kasse  soll  nicht  einmal  in  die  Nähe 
einer  Aerarialkasse  zu  stehen  kommen,  um  nicht 
von  ihrer  magnetischen  Kraft  angezogen  zu 
werden.  Ja  selbst  von  den  übrigen  Regnico- 
larkassen,  odier  vielmehr  leeren  Kassetruhen,  soll 
sie  ganz  abgesondert  sein ,  und  nur  ganz  be- 
stirnt ausgesprochene,  rein  commerzielle  Zwecke 
haben,  als  Wasserregulationen,  Wege,  Canäle, 
Eisenbahnen,  Mauthablösungen,  Prämien  etc.  etc. 

Als  Quellen  dieser  Kasse  könnten  recht 
füglich  folgende  ]>estimmt  werden: 


57 

1)  Der   laut   dem   Gesetzartilvel   von    1791 
hierzu  hestimmte  Salzpj'eis. 

2)  Die  16  Zipserstädtey  nebst  den  Jazigern 
und  Kumanen. 

3)  Die  Taxen  der  Aemter  sollen  um  \  Tlieil 
erhöht  >t erden,  jene  der  Titel  aber  inn  das 
Doppelte,  um  in  den  Fundus  puhlicus  zu 
fliessen. 

4)  Soll  ein  eigenes  und  klares  Gesetz  darü- 
ber gebracht  werden,  dass  alle  jene  Gegenstände, 
die  nicht  ausdrücklich  zu  den  Rechten  des  Fi- 
scus  gehören  und  theils  schon  wirklich  durch 
denselben  usurpirt  werden,  tlieils  einmal  in 
Frage  kommen  könnten,  eo  ipso  als  res  imllius 
betrachtet,  das  heisst,  der  Staatskasse  gehören 
sollen,  z.  B.  die  Hinterlassenschalten  sogenann- 
ter Honoratioren,  die,  nicht  auf  Kameralgrund 
wohnend,  ohne  Erben  und  Testament  sterben  etc. 

5)  Die  für  Patente  und  Ausnalimsprivile- 
gien  einkommenden  Taxen. 

6)  Von  sämmtlichen  übrigen  Taxen  soll  -j^, 
von  jenen  aber,  welche  die  Domcapitel  zu  neh- 
men pflegen  und  die  in  dem  Verzeichniss  von 
1770  bezeichnet  sind,    sollte   billig  die  Hälfte 
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zum  Fundus  publicus  geschlagen  werden ;  denn 
sie  sind  zu  hoch,  diese  authentischen  Orte 
aber  ohnehin  mit  Gütern  üljerladen,  daher  die 
geistlichen  Besitzer  für  ilire  Mühe  hinreichend 
bezahlt.  Auch  war  die  Absicht  der  Gesetzge- 
ber nicht,  eine  Goldgrube  daraus  zu  machen. 

7)  Bei  jeder  Besitzveränderiing  soll  vom 
Wertlie  ein  Gulden  von  tausend  in  den  Fun- 
dus publicus  fliessen. 

8)  Mit  dem  Pisetiim,  das  heisst,  mit  der 
Aufsicht  über  die  Münze,  sollte  man  den  ohne- 
hin mit  Geschäften  überhäuften  Primas  nicht 
plagen,  sondern  einen  durch  den  Reichstag  zu 
erwählenden  Pisetarius  aus  dem  Antheil  der 
Münzprägung  zalilen,  den  Ueberfluss  aber  dem 
Fundus  publicus  zustellen.*) 

9)  Da  die  Gesellschaft,  die  den  Bdcsher 
Canal  besitzt,  willig  ist,  denselben  ohne  Er- 
satz dem  Lande  zu  übergeben,    so   wäre    auch 


*)  Das  Pisetum  soll  bisher  die  Hauptursache  gewesen  sein, 
dass  das  ungarische  Gold  und  Silber ,  gegen  die  klaren 
Gesetze,  ausser  Land  geführt  wurde ;  es  wäre  daher  bes- 
ser ,  es  ganz  aufzugeben ,  nicht  jedoch  das  Recht  der 
MünzGontroUe. 
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dieser,  mit  den  dazu  gehörigen  Herrschafteiiy 
neljst  der  Obliegenheit,  ihn  im  fahrljaren  Stande 
zu  erhalten,  ein  sehr  taugliches  Substrat  für 
den  Fundus  publicus.  Die  Kammer  kann  hierin 
um  so  \\  eoiger  Schwierigkeiten  machoi,  als  der 
Fundus  publicus  sie  von  einer  Menge  Verpflich- 
tungen befreiet,  die  sie  theils  bisher  erfüllen 
musste,  theils  hätte  erfüllen  sollen,,  auch  indi- 
rect  sie  am  meisten  dabei  ge^\"innen  muss. 
Diese  Canalherrschaft  könnte  zugleich  dazu  die- 
iieu^  eine  Musterwirthschaft  aufzustellen,  wie 
dieses  in  andern  Ländern  der  Fall  ist,  in  wel- 
cher man  inmier  die  neuesten  Erfindungen,  Ver- 
besserungen und  Maschinen,  die  vorzüglichsten 
Viehracen  u.  dgl.  antreffen^  mit  einem  Worte 
alle  Fortschritte  in  der  Oeconomie  im  Vaterlande 
selbst  beobachten  könnte.  Eine  öconomische 
Schule,  gleich  der  in  Ungarisch  Altenhurg^ 
eine  mechanische  Werkstätte  für  alle  Arten  von 
Landwirthschaftsgeräthschaften,  ein  öconomisch- 
botanischer,  ein  pomologiscluT  und  Küchengar- 
teli  müssten  gleichfalls  in  aller  Vollkommenheit 
daseU)St  zu  finden  sein. 

10)  Die  Taxen  für  das  Indigenat. 
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11)  Soll  hei  jeHetn  Testament j  welches  ilJjer 
niclir  als  liundert  Diicaten  verlügt,  etwas  für 
den  Fundus  publicus  abfallen;  uiclit  unter  fünf, 
jiiclit  über  liundert  Gulden. 

12)  Endlich  gehören  lüelier  noch  die  Re- 
ste einiger  Fundationen,  wie  des  Gardefonds, 
wenn  dieser  nicht  besser  in  die  bisurrectious- 
kasse  passt.  Doch  es  ist  Zeit  aufzuliören,  um 
den  Fundus  publicus  nicht  in  ein  embarras  de 
richesse  zu  bringen. 

Alle  hier  angeführten  Hilfsquellen  sind 
unschuldig,  würden  Niemanden  wehe  thun  und 
beleidigen  kein  Eigenthumsrecht ;  denn  usur- 
pirte  Rechte  sind  laut  des  Wiener  und  ande- 
rer Congresse  kein  legitimer  Besitz,  und  Miss- 
brauch ist  kein  usus. 

Die  von  der  Reichsdeputation  hier  vor- 
gesclilagene  National  -  Producten  -  Leihbank  ist 
unausführbar.  So  et>\as  lässt  sich  wohl  pro- 
teeiren    und   aufhelfen,     nicht  aber  sellist    ad- 

o 

ministriren ;  sonst  würde  der  Fundus  publi- 
cus gar  bald  bankerottiren.  lieber  die 
Notliwendigkeit  und  Einrichtung  einer  Na- 
tionalbank,    und     wie     ohne     sie     kein    Hau- 
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del,  kein  Credit,  keine  Industrie,  noch  sonst 
irgend  etwas  Erspriessliches  aufkommen  kann, 
ist  oben  mehr  gesprochen  'NYorden.  Doch 
kann  der  Fundus  puLlicus  hier  bloss  als  Kapi- 
talist erscheinen.  —  Nun  nur  noch  die  Be- 
merkung, dass  in  Würtemberg  jene,  die  von  den 
aus  der  Bank  aufgenommenen  Geldern  fünf 
Prozent  entrichten,  zugleich  das  Capital  aljtra- 
gen;  denn  die  Bank  hereclmet  sich  nur  vier 
vom  Hundert,  das  fünfte  zalilt  in  100  Jahren 
das  Capital.  — 

Die  Manipulation  und  Disposition  mit  den 
Interessen  des  Fundus  publicus  —  denn  mit 
dem  Capital  selbst  bat  Niemand  als  die  Nation 
selbst  zu  verfügen  —  müsste  einigen  vom 
Reichstag  ernannten,  demselben  verantwortli- 
chen, zu  einem  unbedingten  Veto  befugten  Mit- 
gliedern des  Consiliums  anvertraut  werden; 
denn  das  Consilium  selbst  hat  seinen  Credit 
beim  Lande  schon  längst  verloren,  und  die  er- 
klärte Responsabilität  allein  würde  auch  nichts 
nützen;  denn  sie  bleibt  bei  uns  immer  nur  auf 
dem  Papier.  Ich  frage,  ob  das  Consilium  den 
Fundus  vertheidigen  würde,  w^enn  es  irgend  ei- 
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nem  Hofrath  des  Cal>iiiets  einfiele,  ex  praeciso 
et  altissimo  jussu  regio  damit  zu  dispoiiiren? 
Die  Reguicolardeputation  dieses  (Jperats  ist 
derselhen  Meinung.  Doch  mehr  hievon  in  dem 
Publico-Politico.  —  OJi  es  nun  eine  Reichstags- 
deputation, oder  das  Consilium  -sYäre,  so  soll 
bei  jedem  öffentlichen  Fonds  die  HauptLeding- 
niss  eine  detaillirte,  klare,  jährliche  Rechnung- 
legung  seiu;,  die  dem  Publicum  mitgetheilt  wer- 
den muss. 

Hinsichtlich  der  Canäle  und  TVege  werden 
im  Operat  zuerst  die  Hauptrichtungen  —  Du- 
ctus —  angegeben,  die  vorzugsweise  den  Fundus 
publicus  in  Anspruch  nelimen  sollen. 

Dieses  fiilirt  nothwendig  auf  zwei  Gedan- 
ken: 1)  dass  jene  Comitate ,  die  von  keinem 
dieser  Ductus  durchschnitten  werden  und  da- 
her der  Hoffnung  beraubt  sind ,  jemals  Theil 
an  dem  Fundus  zu  nehmen,  oder  wohl  gar  ei- 
nen ihren  Provinzial-  und  Privatinteressen  nach- 
theiligen Ductus  vorgezogen  sehen,  das  ganze 
Project  mit  feindlichem  Auge  ansehen  werden; 
2)  dass   solche  Comitate,    die  bisher  aus   Faul- 
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heit  im  Wegmachen  zuriickblieLen ,  auf  Kosten 
der  fleissigen  begünstigt  werden. 

Zu  den  projectirten  drei  Canälen  wünsch- 
ten wir  noch  einen  vierten  hinzugefügt,  der 
die  sämmtlichen,  von  den  Havasgehirgen  kom- 
menden Gewässer  auiFangen  und  wo  möglich 
Lei  Orsova,  wenn  dieses  aber  nicht  ausführbar 
wäre,  wenigstens  bei  Palanka  in  die  Donau 
führte  ,  wodurch  der  grossen  Wasserconcurrenz 
in  den  engen  Passagen  der  Donau  vorgeljeugt 
würde.  Auch  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass 
der  Canal,  der  die  Donau  mit  der  Theiss  ver- 
bindet, von  Szolnok  aus  weiter  über  Debrezin 
in  gerader  Linie  in  die  Theiss  zurückgeführt 
würde,  wodurch  niclit  nur  die  unmittelbare 
Wasserverbilldung  der  Hauptstadt  mit  Del>rezin, 
also  der  zwei  vorzüglichsten  und  in  meister 
Verbindung  stehenden  Commei'cialorle  erzweckt, 
sondern  auch  den  jährlichen  Ucberschwemmun- 
gen  der  Theiss  bedeutend  abgeholfen  wäre. 
Auch  würden  unlerwcgs  grosse  sumpfige  Shek- 
ken  urbar  gemacht,  der  Canal  selbst  abei^  we- 
niger kosten,  da  er  immer  in  der  Et)ewe  und 
im  leichten  Boden  fortginge. 
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Als  Haiiptgriindsatz  muss  festgesetzt  wer- 
den, dass  das  EigeniJium  nie  angetastet  und 
jeder  Schade,  der  Lei  dergleichen  öffentlichen 
Arheiten  angerichtet  wird ,  sogleich  aus  dem 
Fundus  puLlicus  ersetzt  werde;  denn  es  war 
Lisher  immer  ein  vorzügliches  Hinderniss  aller 
Unternehmungen  dieser  Art,  dass  man  Privaten 
zumuthetCj  den  Schaden  allein  zu  tragen.  JMüli- 
len  wurden  ohne  Entschädigung  kassirt  und 
Grundstücke  verdorLen,  oft  nutzlos  und  ohne 
den  gewünschten  Zweck  zu  erreichen,  wodurch 
denn  auch  gewöhnlich  ähnliche  Unternehmun- 
gen im  Voraus  Alles  feindlich  gegen  sich  ha- 
Len.  Die  Entschädigung  niüsste  immer  etwas 
mehr  betragen,  als  das  gegenwärtige  Einkom- 
men, so  dass  der  Schade  reichlich  Lezahlt  wäre. 
Eben  so  müsste  andererseits  für  den  erwachse- 
nen Nutzen  Jeder  nach  Proportion  zu  dem  Un- 
ternehmen Ijeisteuern.  Glücklicherweise  kön- 
nen wir  in  der  gelungenen  Sarviz-  Regulation 
ein  gutes  IMuster  aufstellen.  Auch  die  TVege 
w^ürden  dann  nicht  so  Jcrumm  laufen  und  die 
Krümmungen  könnten  nach  und  nach  rectificirt 
werden,    welches  durch  die  zu  ersparende  Re- 
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pnratioii,  sclmollere  Comiminication  vnul  Go- 
winii  an  Gruiul  roiclilich  Ijelolint  würde 5  denn 
in  manchem  Comitat  kann  man  die  nnniitzeii 
Krümmungen  auf  den  vierten  Tlieil  .^ämmtli- 
clier  AVoiie  ansclilagen. 

Ut])er  zwei  unter  der  jetzigen  Regierung 
erbaute  Canäle  er^Yällne  ich  nur,  dass  der  Wie- 
ner Canal,  der  eigentlich  l)e.stimmt  war,  diese 
Stadt  mit  dem  adriatischen  Meere  zu  verbin- 
den^ IjIoss  darum  nicht  fortgesetzt  wurde,  weil 
man  ihn  hätte  dnrch  Ungarn  fidiren  müssen. 
Sein  jetziger  Nutzen  ist  daher  seiner  geringen 
Länge  angemessen;  die  Holzschwemmen  des 
Grafen  Hojos^  einige  Ziegelhütten  und  die  Oe- 
denhurijer  Steinhohleni^^ruLen  l>enützen  ihn  fast 
ausschlicssend.  —  Der  Bdcscv  Canal  wurde 
durch  eine  Gesellschaft  von  40  Actionären  er- 
richtet. Die  Beiiünstiffunii  der  Kammer  hestanVt 
darin ,  dass  man  der  Gesellschaft  die  an  den 
Ufern  des  Canals  iieleirene  Kameralherrscliaft 
in  Pacht  gab.  Hierbei  wurde  ein  zehnjähriger 
Durchschnilt  der  Einhihifte  genuicht  und  dei^ 
Pachtschilling  um  acht  und  vierzig  tausend 
Gulden   holier  bestimmt,  als  jener  Diametraler- 
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'  trag.    Die  Gesellscliaft  Latte  im  Jahre  1810  hc- 

reitt  22  Millionen  Scluilden  und  wäre  sicher 
zu  Grunde  gegangen,  wenn  nicht  die  Devalva- 
tion von  1811    ihre  Schulden,     auf  Kosten  der 

!  Gläul^iger,   Lis  auf  A-^  Million  herabgesetzt  und 

einige  günstige  Fruchtjahre  ihr  dermassen  auf 
die  Beine  «leliolfeu  hätten,  dass  nach  einer  Di- 
vidende  von  180  Prozent  der  Canal  ihnen  gra- 
tis verhlieh.  Da  erwachte  der  Neid.  Der  Ka- 
meralbeamte  S — a,  der  sich  nicht  genug  ge- 
schmiert glaubte,  ward  ihr  thätiger  Feind. 
Bfan  nahm  ihr  den  Facht  der  Herrschaft 
weg  und  wollte  den  Canal  ohne  Weiteres  zu- 
ziehen lassen  —  er  wäre  wohl  von  selbst  ver- 
sandet; das  Zuziehen  aber  versprach  mehr 
Sportein,  ist  auch  der  Kameralpraxis  mehr  an- 
gemessen —  eine  Commission  und  wohl  an- 
gebrachte Geschenke  retteten  den  Canal  und 
ersparten  der  Kammer  einen  dummen  Streich, 

EisenbaJinen  sind  unseres  Wissens  auch  nur 
zwei  entstanden;  das  Schicksal  der  ersten,  der 
Festher,  ist  schon  erzählt  worden.  Die  zwi- 
schen Böhmen  und  Oesterreich  errichtete,  die 
bestimmt  ist,    die   Donau  mit   der  Moldau  und 
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Ell>e  zu  verbmden  und  noch  nicht  iertig,  doch 
zum  Tlieil  schon  fahrbar  ist,  ^vird  geN^iss  von 
gutem  Nutzen  sein.  —  IMan  hüte  sich,  von 
den  Kosten  dieser  Eisenl^ahn  einen  Massstal) 
für  die  Auslagen  auf  die  in  den  ungarischen 
Eljenen  zn  errichtenden  zu  nehmen;  denn  1) 
treibt  sich  jene  immer  in  Geljirgen  herum, 
muss  die  Bergtette  zwisclien  Oesterreich  und 
Böhmen  übersetzen^  und  2)  wollen  Sachkundige 
behaupten,  dass  Alles  viel  zweclcmässiger  und 
wohlfeiler  hätte  eingericlitet  werden  können. 

Wenn  man  das  Kameel  mit  Recht  das 
Schiff  der  Wüste  nennt,  nämlich  ein  Mittel, 
die  Wüste  gleich  einem  Meer  zu  benützen,  so 
kann  man  mit  noch  grösserem  Recht  die  Eiseu- 
bahnen  als  das  Büttel  anseilen,  den  grössten 
Theil  unseres  Landes  in  ein  ruhiges,  immei* 
fahrbares  Meer  ohne  Klippen  und  Untiefen, 
ohne  Sturm  imd  Wind  umzuwandeln.  Man 
lese  nur  den  sehr  jjehaltvollen  Aufsatz  in  der 
so  schätzenswerthcn  Zeitschrift  ,,Das  ^iisland,^^ 
AYO  von  den  Vortheilen  und  der  gänzlich(;n 
Umgestaltung  aller  statistischen,  politischen  und 
mercantilen  Verhältnisse   die  Rede   ist,    die   ein 
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iil>er  Frankreich  gespanntes  Netz  von  Eisenhah- 
nen hervoibringen  würde.  A^'enn  auch  dieses 
Project  für  das  in  allen  Pachtungen  mit  Hügeln 
Jjcdeckte  Frankreich  etwas  chimärisch  klingt, 
so  ist  dieses  weniger  der  Fall  hei  dem  ehenen 
Ungarn. 

Wenn  man  in  England  die  Einwendung 
gegen  irgend  eine  Maschine  oder  Eisenhahn 
hört,  dass  sie  vielen  Menschen  den  Erwerh  rau- 
hen würde,  so  ist  das  hegreiflich,  ohwohl  auch 
hier  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  die  ühleu 
Folijeu  durch  die  guten  und  den  allgemeinen 
Wohlstand  aufgehohen  wurden.  Wenn  mau 
ajjer  in  Ungarn  und  noch  dazu  von  vernünfti- 
gen, gehildeten  Männern  diesen  Einwurf  gegen 
die  Eisenhahnen  etc.  täglich  hören  muss,  so  hleiht 
nichts  ührig,  als  jene  Herren  zu  hitten,  dass  sie 
doch  iiher  die  Sache  ein  wenig  nachdenken  und 
nicht  einander  mechanisch  nachbeten  mögen; 
denn  es  w  äre  lächerlich,  so  etwas  zu  widerlegen. 

Alle  Wegmaidhen  sollten  eingelöst  und  ab- 
gestellt werden.  Denn  da  Jeder,  selbst  der  sein 
Zimmer  nie  verlässt,  der  wohlthätigen  Folgen 
guter  Wege  theilhaft  wird;    da   es   ferner  allen 
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Anschein  liat,  dass  a«cli  der  Adel  seinerseits 
zum  Wegmachen  beitragen  mll:  so  könnte  je- 
der Einheimische  in  seinem  Comitat  -dazu  zah- 
len, der  Fremde  hingegen  würde  an  der  Grenze 
beisteuern,  was  dem  Fundus  puhlicus  zufallen 
müsste.  Auf  diese  Art  durchreist  man  fast  den 
ganzen  Continent,  ohne  Mauth  zahlen  zu  müs- 
sen, wovon  nur  das  schändliche  Pflastergeld  in 
einigen  kleinen  Städten  eine  traurige  Ausnahme 
macht. 

Noch  gibt  es  einen  üblen  Umstand,  der  so 
manchen  Brüchenhau  verhindern  dürfte.  \'\  enn 
nämlich  Jemand  im  Besitz  des  Brückenzolles 
ist ,  darf  Niemand  Anders  auf  die  Distanz  ei- 
ner oder  mehrer  Meilen  einen  ähnlichen  Zoll 
aJjnehmen.  Ob  nun  der  Zolleigentliümer  die 
Leute  gehörig  iiJjer  den  Fluss  bringt  oder 
nicht?  das  gilt  gleichviel.  Nun  geschieht  die- 
ses Ueberführen  meistens  mittels  Plätten  auf  die 
langwierigste  Art  und  wird  im  Winter  oft  wo- 
chenlang unterbrochen.  Es  ist  daher  nicht  ab- 
zusehen, warum  man  nicht  ein  Gesetz  bringen 
könnte,  dass  Jener,  der  sich  anheischig  macht, 
eine   solide ,     in   jeder  Jahreszeit    zu   passirende 
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Brücke  zu  erbauen,  in  die  Rechte  des  frühem 
Zollinhabers  treten  könne,  jedocli  dem  altern 
Mauthbesitzer  das  Vorrecht  Jjleibe,  die  Brücke 
selbst  zu  bauen,  um  im  Besitz  seines  Zolles  zu 
I)leiben.  Diese  Massregel  würde  die  vielen 
scldechten  und  ephemeren  Ueberfnhren  bald 
verschwinden  machen.  Auch  in  Pesth  ist  die 
städtische  Brückenmauth  das  grössste  Hinderniss 
einer  soliden  Brücke. 

In  Hinsicht  der  in  der  Deputation  stark 
bestrittenen  Frage:  ob  man  bei  der  Naturalar- 
beit  des  Strassen-  nnd  Brückenbaues  dem  Bauer 
ein  Maximum  bestimmen  müsse?  —  welche 
sogar  Anlass  zu  einem  Votum  separatum  gab, 
bin  ich  der  Meinung,  dass  ein  Maximum  zur 
Beruhigung  des  Landmanns  und  Vermeidung 
aller  Willkühr  zweckmässig  sei;  mit  dem  Vor- 
behalt jedoch,  da^s  bei  Elementarzufällen  auf 
das  nächste  Jahr  —  aljer  auch  nicht  weiter  — 
anticipirt  werden  dürfe.  —  Höchst  nöthig  ist 
es,  dass  die  Strassenreparatur  an  die  Ortschaf- 
ten bleibend  eingetheilt  und  nicht  gewechselt 
werde;  dass  ferner  jede  ihren  Theil  so  nahe 
als   möglich    an  dem  V^'eichbild  ihres  AVohnor- 
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tos  angewiesen  erhalte.  Es  ist  unglaublicli,  wie 
ungeschickt  in  dieser  Hinsicht  die  Eintheihing 
in  manchen  Comitaten  ist,  w  o  oft  jede  Ort- 
schaft in  zehn  und  melirern  Gegenden  Wege 
zu  machen  hat,  die  sämmtiich  entfernt  von  ihr 
liegen,  während  jene  in  der  Nahe  durch  andre 
Gemeinden  gemacht  werden. 

Die  jährliche  Repurgation  der  Flüsse  ist  in 
Ungarn  noch  nicht  Mode;  und  doch,  wie  viel 
Wasserschaden  würde  dadurch  verhindert!  Was 
für  Unheil  richtet  oft  ein  einziger  angeschwemm- 
ter Baum  an!  Demohngeachtet  erinnere  ich 
mich  nicht,  jemals  von  Ohrigkeitswegen  Ver- 
ordnungen hierüber  irgend^vo  erlebt  zu  haben. 
Es  sollte  jedes  FriOijahr  und  jeden  Heilest  in 
allen  Flussgegenden  zur  Zeit  des  Wegmachens 
zugleich  durch  die  Commissäre  die  Repurgation 
vorgenommen  werden. 

Zur  nölhigen  Reguliritng  der  Fuhrleide 
werden  einige  gute  VorscJiläge  gemaclit;  nur 
l)leibt  zu  wünschen,  dass  inuuer  der  Stuhlrich- 
ter, nicht  der  Stadtmagislrat,  Aia  Fnhrleute 
richte;  weil  sonst  Kläger  und  Richter  oft  in 
einer  Person  erscheinen  würden. 


Auf"  (las  Erbrechen,  von  Briefen  und  Kisten, 
oder  Verkaufen  von  Waarcn  untenvcgs,  auf 
das  mutliwillige  Verdej]>en  der  Brüclven  und 
Alleen  sollte  Festmigsstrafc  gesetzt  sein. 

Von  der  bereits  versprochenen  Navigations- 
schule in  luisereni  Küstenlande  ist  nur  zu  be- 
fiircliten,  dass  es  Leim  Versprechen  verLleibe; 
es  scheint  zAAischen  diesem  und  dem  Halten 
noch  ein  so  gewaltiger  Raum,  wie  ZAyischcn  ei- 
nem söge  nannten  Todtkranken  und  einem  \yirk- 
licheu  Tjpdton.  *)  Hier  ist  auch  der  Platz,  un- 
sern  Wunsch  zu  äussern,  dass  die  Reichsständc 
auf  dem  Führen  der  ungarisclien  Flagge  auf 
allen  dalmatinischen  Schilfen  bestehen  möchten. 

Zum  Schluss  ist  noch  ein  Wort  über  den 
Privat-Credit  in  Ungarn  uni  so  mehr  am  rech- 
ten  Orte,  als  drei  nach  einander  erscliienene 
W^erke ,  das  des  Grafen  S. ,  des  Herrn  v.  TJ^. 
und  eines  Unbekannten  über  die  Partiale,  es 
darauf  anlegten,  Ungarns  Credit  ganz  zu  ver- 
nichten und  die  Gesetze  und  Justiz  dieses  Lan- 


*_)  Die  Ein\erlelbnng!;   Dalmatiens  ist  mehr  als  Yersprechcu, 
und  doch  noch  bis  heule  unerfüllt. 
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des   so   ungerecht    und   ]>arljariscli    als   möglich 
darzustellen. 

Das  "Wahre  an  der  Sache  ist,  dass  die  Ge- 
selze  Ungarns  einen  gcAvaltigen  Unterschied  zwi- 
schen Wuchei^ern  oder  Betrügern  und  rechUi- 
chen  Gläubigern  —  Lonae  hdei  creditores  — 
machen.  Unter  Ayuchercrn  versteht  man  Jene, 
die  mehr  als  6  Prozent  Interessen  nehmen,  sich 
die  IVotli  oder  den  Leichtsinn  des  Geldljedürf- 
tigen  zu  Nutzen  machen,  um  sicli  das  Doppelte, 
Zehnfache,  ja  Hundertfache  *")  des  reellen  Dar- 
lehens verschreiLen  zu  lassen.  Betrüger  wollen 
^vi^  Jene  nennen,  die  Alben  und  Ol^ligationen 
künstlich  entlocken,  oder  gar  stehlen  und 
nachmachen.  Nur  gegen  diese  Leiden  Men- 
schenklassen  wird  der  von  ilmen  angefochtene 
Schuldner  durch  unsre  Gesetze,  wie  Lillig,  in 
Schutz  genommen.  Es  ist  ein  gesundes  Prinzip 
für  jeden  Staat,  die  Schuldner,  so  \\'eit  es  sicli 
mit  der  Gerechtigkeit  verträgt,  vor  Wucher 
zu  schirmen;  denn  sie  sind  es,  die  einer  Menge 


*)  Ein  junger  ]M;i)in  fand  Mittel,  n:ich  und  nach  /lundert  Mil- 
lionen Schulden  zu  machen,  wofür  er  beiläufig  50,0(X)  Fl. 
Conv.  Miuizc  erhalten  hat 
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Leuten  Verdienst  iincl  Lebensunterhalt  vei- 
schafFen,  oft  mit  ihrem  eigenen  Ruin.  Fast  alle 
unternehmenden,  industriösen  jMenschen  sind 
Schuldner;  in  Ungarn  machen  sie  den  Kern  der 
Nation  aus.  Wir  brauchen  in  unserer  jetzigen 
Hilflosigkeit  nur  die  allgemeine,  unbedingte  Ein- 
fidirung  des  vielgepriesenen  Wechselrechtes,  so 
ist  der  ganze  Grundbesitz  des  Königreichs  nach 
>veni2  Jahren  in  Mauscheis  Händen.  Dass  die- 
scs  nicht  ganz  so  gleichgültig  sei,  wie  Graf  S. 
meint,  oder  wenigstens  schrieb;  dass  mit  der 
Unterdrückung  des  Adels  auch  die  Nationalität 
und  die  Kraft  der  Geschichte  verschwinden 
würde,  möchten  wohl  wenige  denkende  JMen- 
schen bezweifeln. 

In  Ungarn  ist  es  selten  der  verlorne  Sohn, 
selten  der  lüderliche,  durch  Spiel  und  Ver- 
schwendung zu  Grunde  gegangene  Schlemmer, 
mit  dem  es  der  Gläubiger  zu  tliun  hat;  nein! 
die  grösste  Zahl  Jener,  die  in  Ungarn  insolvent 
Averden,  besteht  aus  braven,  fleissigen  Landwir- 
then,  die  ilire  Scholle  fast  nie  verlassen.  Ein 
w^enig  zu  viel  Industrie,  etwas  zu  grosser  Eifer 
Ijei  Investitionen    der   Güter    in    Gebäuden    und 
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Viehstand  sind  schon  höchst  gefälirlich ,  wenn 
sie  nicht  ganz  aus  eigenem  Säckel  unternom- 
men "werdenj  was  natürlich  selten  der  Fall  sein 
kann.  Lässt  sich  nun  Einer  gar  in  Neuerun- 
gen ein,  oder  will  er  durch  Verkaufsrecht  ir- 
gend ein  exequirles  Familiengut  retten ,  so 
l^raucht  es  sehr  Wenig,  nur  einen  Viehfall, 
FeuersLrunst,  oder,  was  ärger  als  Beides  ist,  ein 
plötzlich  aufgekündigtes  grosses  Capital,  und  es 
ist  um  ihn  geschehen.  Wer  Wien  und  Ungarn 
genau  kennt,  wird  zugeben  müssen,  dass  ein 
mittelmässiger  Bürger  dieser  Stadt  in  einem 
Monat  mehr  Geld  auf  seine  Person  ausgibt,  als 
ein  Praenobilis  Hungariae  durch  das  ganze  Jahr 
auf  sich  zu  verwenden  im  Stande  ist.  Einijje 
vrenige  Ausnahmen  können  nicht  in  Betracht 
kommen. 

Nicht  so  ungünstig  sind  unsre  Gesetze  dem 
rechtiichen  Gläubiger,  dessen  Forderungen  aus- 
ser Zweifel  —  liquidum  dcbitum  —  sind.  Der 
Prozess  dauert  hier  nicht  über  zwei  Jahre;  es 
müsste  denn  die  Unvorsichtigkeit  des  Gläubi- 
gers oder  tlic  Nachlässigkeit  seines  Advocaten 
Schuld  daran  sein ,     oder  endlich  gesetzwidrige 
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Maclitsprüclie   der  Hofkaiizlei  den  Gerichtsgaiig 
heiiiDien. 

Die  rechtlichsten  Leute  zahh^n  die  aufge- 
kündigte  SchukI  nicht,  und  Lenützen  den  eben 
envähnten  Zeitraum  von  ein  paar  Jahren  wäh- 
rend des  Prozesses,  um  Geld  zu  suchen;  und 
sie  können  von  Glück  reden,  ^yenn  sie  welches 
auftreiben.  Ad  impossibilia  nemo  obligatur; 
es  ist  daher  nöthig,  den  Schuldnern  das  Zah- 
len möglich  zu  machen,  das  heisst,  die  IMittel 
hierzu  an  die  Hand  zu  geben  durch  ein  Institut, 
\Y0  Jeder,  der  hinlängliche  Sicherheit  ausgewie- 
sen hat,  sogleich  und  ohne  Umstände  Geld  be- 
kommen kann.  In  Schlesien,  Würtemberg  und 
Mecklenburg  ging  es  eben  so  her  wie  bei  uns, 
und  jetzt  ist  Credit  und  Geld  für  Jeden  da,  der 
etwas  besitzt. 

Ein  Hauptfehler  der  Behörden  besteht  darin^ 
dass  man  den  Sequester,  selbst  wenn  darum 
angesucht  wird ,  nicht  eher  eintreten  lässt ,  als 
wenn  der  Vogel  bereits  davongeflogen  ist.  Auch 
ginge  es  viel  besser,  wenn  jede  Schuld  intabu- 
lirt  werden  müsste. 

Hieher    gehört    nun    auch    die    Geschichte 
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der  Partiale.  Gleichwie  bei  jedesmaliger  Er- 
wähnung einer  eisernen  Brücke  die  verunglück- 
ten Badener,  hei  jeden  Disciu.s  üJjer  Eisenhah- 
neu  die  Pesther,  bei  Anregung  der  Insurreclion 
immer  die  Raaher  Schlacht  auf  das  Tapet 
kommt:  eben  so  werden  immer  die  Fartiale  und 
das  Wechselrecht  erwähnt,  so  oft  vom  ungari- 
schen Credit  die  Rede  ist.  Und  sonderbar!  das 
ärgste  Geschrei^  ein  wahres  Zetergeschrei,  rührt 
nicht  von  den  Betrogenen  her,  sondern  von  den 
Betrügern  seilest,  um  dadurch  an  ihre  Unschuld 
ülauljen  zu  machen. 

Diese  neue  Art  von  Anleihen,  worauf  sich 
fast  alle  heutigen  Staats-Finanz-Manoeuvres  aus- 
schliesslich griuiden ,  würde  eine  nicht  üble 
Auskunft  gewesen  sein^  manchen  zerstörten  Pri- 
vatfinanzen einigermassen ,  wenigstens  palliativ 
aufzuhelfen ,  wenn  sie  nicht  gleich  anfangs 
durch  die  Umtriebe  der  Juden  zu  einer  Gift- 
quelle für  Gläubiger  und  Schuldner  geworden 
wäre. 

Ungarische  Partialgeschäfte  gibt  es  nur  ei- 
nige; sie  zerfallen  in  zwei  Kategorieen:  jene 
nämlich,  wo  Vermögen  genug  zum  Einlösen  der 
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Partiale  vorliaiiflen  gewesen,  dieses  aber  ^Yegen 
manclierlei  höclist  hedeiiklicher  Untersclileife 
einstsYoileii  unter]j]ie])en,  und  andere,  wo  gleich 
anfangs  zn  wenig  oder  gar  keine  Hypothek 
vorhanden  nnd  deren  letzter  und  einziger  Zweck 
Betrug  war.  Wie  wollen  Leide  Gattungen  in 
gedrängten  Zügen  etwas  näher  heleucliten;  wel- 
ches um  so  noth wendiger  wird ,  als  in  der 
jüngst  erschienenen  Schrift:  „Die  KeJirseiie  der 
heutigen  Finanzoperationen^^  manche  Lücke  ge- 
funden wiixl. 

Den  Anfang  machte  die  Anleihe  des  Für- 
sten E.  Sie  wurde  mit  den  ersten  Häusern,, 
worunter  auch  R.,  ahgeschlosssen;  ohngeachtet 
aber  in  den  unermesslichen  Gütern  des  Für- 
sten die  grösste  Sicherheit  verhanden  war,  ob- 
gleich er  von  jeher  seinen  eingegangenen  Ver- 
bindlichkeiten immer  pünktlich  nachkam,  seine 
Interessen  stets  richtig  zahlte ,  folglich  kein 
Grund  zum  Misscredit  obwaltete,  war  die  An- 
leihe doch  eine  wucherische.  Dennoch  aber 
haben  die  Partiale  ihren  ursprünglichen  Curs 
beibehalten  und  dürften  in  Foliie  des  eingetre- 
tenen  Sequesters    Indd   hohem  Werlh    erlangen. 
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Nicht  so  Ijei  der  Anleihe  des  Fürsten  G.  Auch  gegen 
seinen  persönlichen  Credit  war  nichts  einzuAven- 
den;  er  zahlte  die  ärgsten  ^Vncher-  und  Spiel- 
schulden immer  ohne  ALziig;  auch  konnte  man 
sein  Vermögen  leicht  auf  das  Dreifache  der 
gesuchten  Anleihe  anschlagen.  Es  darf  daher 
auch  nicht  befremden,  dass  zwei  Minister  die 
Hauptobligation  als  Zeugen  unterfertigten,  da 
sie  so  wenig  als  der  Fürst  selbst  eine  Ahnung 
hatten  von  dem  groben  Betrug,  eigentlich  Dieb- 
stahl der  Juden,  die  das  Geschäft  ausführten. 
Das  Resultat  war,  dass  statt  der  geholFten  zwei 
JMillionen,  auf  welche  die  Hauptobligation  aus- 
gestellt war,  32,000  Gulden  einkamen.  Nun 
fragt  es  sich,  ob  jene  Gesetze  besser  sind,  die 
dergleichen  Gaunerei  mit  Erfolg  krönen,  den 
bestolilnen ,  betrogenen ,  in  den  Irrwegen  des 
jüdischen  Labyrinths  unerfahrnen  Fürsten  über 
Hals  und  Kopf  exeqniren  liessen,  wo  dann  der 
Raub  sicher  noch  jenen  ursprünglichen  Belrü- 
gern  zu  Theil  geworden  wäre,  oder  ob  Gesetze 
nicht  weiser  sind,  die  dergleichen  Speculanten  ei- 
nen Riegel  vorschieben  P  Ein  anderes,  viel  dubiö- 
seres Geschäft   war  jenes  des  Giafen    J.   E.;,  wo 


80 

schon  ursprünglich  ein  höchst  belastet{\s,  nnljo- 
deutendes  Vermögen  zur  Hypothek  grosser 
Summen  diente,  und  welches,  wie  natürlich, 
einen  höchst  traurigen  Ausünnii  für  GläuLiirer 
und  Schuldner  hatte. 

Doch  nun  erschien  eine  ganz  neue,  früher 
unerh.örte  luid  an  das  Fahelhafte  grenzende  Art 
von  Partialanleihen.  Wälirend  die  zuverlässig- 
sten und  reichsten  Ungarn  nicht  den  geringsten 
Credit  in  Wien  finden  konnten ,  hört  man  mit 
Erstaunen  von  Ungeheuern  Anleihen  einiger 
Menschen,  deren  Mangel  an  reellem  Vermögen, 
ja  an  jeder  Anwartschaft  auf  ein  solches,  all- 
semein  bekannt  vrar.  Bei  diesem  Abschnitt  wird 
es  nöthig,  das  Signalement  eines  Menschen  in 
wenig  Zügen  zu  liefern,  dessen  Lebensgeschichte 
den  Geist  unseres  Zeitalters  weit  mehr  charak- 
terisirt  —  folglich  der  ausführlichen  Darstel- 
lung einer  guten  Feder  würdig  wäre  —  als 
Cagliostro  des  seinigen.  Es  ist  dieses  der  be- 
rüchtigte Jude  Seeligmaiuij  der,  aus  einem  soli- 
den baierischen  Bankierhaus  entsprossen,  wegen 
Schurkereien  bereits  im  Ausland  —  wie  der 
Verfasser  der  „Kehrseite'^  jierichtet — Festungs- 
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strafe  ausge.standeii.  Ei'  l)cgob  sich  hierauf 
nach  dem  neuen  Jerusalem,  \^  ien,  wo  er  sein  Ge- 
nie anfangs  ungestraft  ausiiljte,  später  al>er,  wegen 
Verführung  einiger  junger  Leute  aus  angeseJie- 
nen  Häusern^  nach  Ungarn  flücliten  niusste. 
Hier  setzte  er  sich  in  einer  Curit'  zu  Pressljurg 
fest,  und  kam  während  seiner  hier  sehr  crfoig- 
reich  ausgeführten  Gaunerpraxis  auf  die  gohlne 
Idee,  anch  Leute,  die  nichts  als  einen  jiekann- 
teu  Familiennamen  hatten,  Partialgeschäite  ma  - 
clien  zu  lassen,  und  durch  Zusammenstellung  einer 
Menge  imposanter,  das  nicht  ganz  scharfe  Auge 
blendender  Formen  und  Solennitäten ,  die  aber 
im  Grunde. nur  leerer  Tand  waren,  die  übri- 
gens luftigen  Partiale  in  einen  Ivüustlicheii 
Nimbus  zu  hüllen,  ilmeii  Vertrauen  zuverschaf- 
ivii  und  zum  Gewinn  anzureizen.  Diese  So- 
lennitäten bestanden  vorzüglich  in  folgenden: 

a)  Der  Hauptschuldschein  wurde  beim  Co- 
mitat  iniahulirt.  Dieses  war  leicht  zu  bewerk- 
stelligen; denn  da  die  hitabulalioii  kein  Recht 
ertheilt,  sondern  nur  nach  anerkanntem  Hechte 
(hnn  intal>ulirten  Gläubiger  Vorzug  gil>t;  da 
ferner   vorsichtige   Gläubiger  sich   oft    in  meh- 
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rem  Coinilateii  intaLiilireii  lassen,  wo  duiui  iia- 
tiu'licli  oft  der  Besitz  des  Schuldners  in  sehr 
üerinjiem  Verhältniss  zu  der  intahulirten  For- 
derung  stellt;  da  endlich  dergleichen  Intabula- 
tionen  auch  auf  Virtualr echte  zu  geschehen 
pflegen:  so  kann  und  darf  die  Behörde,  wo  die 
Vormerkung  geschieht^  sich  in  keine  Erörterung 
desPvechtsijrundes  einlassen.  Ein  UeLelstand  für- 
wahr,  und  eine  Hinter thüre  für  den  Betrug, 
deren  Abstellung  wir  jedoch  nächstens  zu  sehen 
hoifen. 

Jj)  In  sämmtlichen  derlei  Hauptschuldschei- 
nen  ist  die  Unterschrift  zweier  Zeugen,  gewöhn- 
lich angesehener  IMäuner  mit  schönen  Namen, 
zu  lesen,  die  dem  bei  der  Intabulation  persön- 
lich anwesenden  Schuldner  diese  Gefälligkeit 
um  so  weniger  verweigern  konnten,  als  sie  nur 
dasjenige  bezeugten,  was  jener  gegen  sich  selbst 
erklärte. 

c)  Diese  Hauptobligation  wurde  anfangs 
bei  der  Wiener  Naiionalbanlc ,  später  aber,  als 
diese  stutzig  wurde,  bei  den  n.  ö.  LandrecMen 
deponirt.  Auch  dieses  hatte  in  der  Wesenheit 
nicht  Viel  zu  bedeuten,  da  man  an  jenen  Orten 
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die  zur  Sicherheit  niedergelegten  Urkunden  je- 
der Art,  gegen  Erlag  einiger  Taxen,  ohne  Wei- 
teres aufbewahrt. 

d)  Nun  wurden  die  Partiale  verfertigt  und 
gedruckt -y  hier  war  die  Origiual-Hauptscludd- 
verschreibung  saiiunt  Zeugen  und  Intahulations- 
zeugniss,  dem  Depositenschein  der  IVationalbank 
oder  der  Landrechte  zu  lesen.  Oben  prangte 
<las  hochatlelige  Wappen  in  vollem  heraldischen 
Schmucke  lithographirt ;  am  Ende  war  es  noch- 
mals in  grossem  Foxmat  mit  zierlicher  Umschrift 
roth  aufgedrückt.  Auch  dieses  war  eben  nicht 
schwer  zu  bewerkstelligen,  da  man  bei  uns 
Allem,  was  nicht  Politik  oder  Religion  betrifft, 
leicht  das  Imprimatur  ertheilt. 

e)  die  Partiale  wurden  bei  einem  Wienej- 
Grosshandluugshaus  domicllirt ,  früher  jedoch 
auch  dieser  Depositensclnjin  abgedruckt  und 
den  Partialen  einverlefl/t.  Das  Haus  übernahm 
i\ie  Auszahlung  der  Coupons,  wenn  ihm  näm- 
lich das  dazu  nöthige  Geld  eingeli(!ft;rt  würde ; 
ferner  die  Auszahlung  der  Serien,  abermals 
wenn  es  das  Geld  dazu  erhielte.  Vorhinein 
wurde  eine  namhafte  Provision  gezahlt;  um  das 
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Weitere  hekümmorte  sich  das  Haus  nicht,  weil 
es  die  bei  ihm  doiuicilirten  Partiale  nie  factisch 
üljernahm.  da  sie  Seeliümann  nicht  aus  den 
Hauden  gah. 

f)  Nun  brauchte  mau  zu  grosserer  Soleu- 
nität  noch  einen  Cassadirector ,  welcher  sehr 
leicht  in  iriiend  einem  Pressburj^er  Advocaten 
gefunden  war,  da  man  ilm  nur  zur  Befriedi- 
gung der  ihm  zu  präsentirenden  Coupons  zu  ver- 
wenden vorgab,  welches  jährlich  nur  zweimal 
durch  14  Tage  stattfinden  sollte.  Da  mit  die- 
sem Amte,  oder  vielmehr  Sinecure,  ein  nam- 
haftes Salär  verbunden  war,  so  wurde  dieser 
Figurant  auch  leicht  bestimmt,  seinen  Namen 
zu  unterzeichnen,  indem  er  sich  gewöhnlich 
—  obwohl  nur  auf  kurze  Zeit  —  des  aller- 
liebsten, einträglichen  und  becjuemen  Aemt» 
chens  freute. 

Man  stelle  sich  nun  eine  solche  pomphafte 
Obligation  vor,  die  mit  den  Staatspapieren,  wo- 
mit so  allgemein  Handel  getrieben  wird,  eine 
auffallende  Aehnlichkeit  hat,  so  Mird  man 
sich  nicht  wundern,  dass  damit  so  viel  Betrug 
getrieben    ward.       Vier    dergleichen    Partialge- 
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Schäfte  wurden  «hirch  Seeligmanu  iuhricni, 
nämlich  für  den  Baron  L.  und  die  Grafen  P., 
F.  und  H.  Jenes  des  Grälen  l*.  verdient  von 
den  üljrigen  ahgisondeit  zu  werden,  indem  da- 
bei ein  wesentlicher  Untersciiied  ohwaltete. 
Dieser  Herr  war  mehr  das  Opfer  seiner  Be- 
triebsamkeit und  Industrie,  als  der  Verschwen- 
dung, obwohl  niclit  frei  von  Leichtsinn;  auch 
war  noch  Fontfs  genu^r  vorhajiden,  wovon  sich 
einige  vorsichtige  Iväufer  dujch  den  Augen- 
schein üfjerzeugten.  Von  dem  künfligen  schlech- 
ten Gang  des  Geschäftes  scheint  er  eben  so  we- 
nig als  Fürst  G.  eine  Wee  gehidjt  zu  halnMi; 
aiich  üiniien  seim;  Pajtiale  anfangs  w<!it  über  5U 
Prozent,  und  die  Gläui>ig«^r  \\  imhu  geAviss  wenig- 
stens ihr  ausgelegtes  Geld  siuiinit  Zinsen  zu- 
rückerhiiigt  haben,  wenn  läiclit  eiiw  liohe,  in 
derh4  Gescliäften  ex  oflicio  bewanderte  Dame, 
hinter  die  er  sich  in  seinen  TriJ>nlationen 
steckte,  Mittel  gefunden  liätte  ,  das  Wasser  so 
zu  trüben,  dass  die  eingeschüchterten  Partialiu- 
halter  diese  Papiere  in  die  (lasse  der  ül»ri- 
gen  werthlosen  setzten  und  zum  Tlieil  um  je- 
den Preis  losschlugen. 
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Doch  mit  den  übrigen  drei  Gattungen 
wurde  unsäglicher  Betrug  getrieben^  vorzüglich 
mit  jenen  des  Br.  L.,  <Ue  um  so  mehr  Unheil 
anrichteten,  als  sie  die  ersten  dieser  Art  wa- 
ren und  durch  eine  in  den  Zeitungen  auspo- 
saunte illusorische  Serienziehung  und  eriblgte 
Auszahlung  der  dazumal  noch  in  ■wenijj  frem- 
den  Händen  befindlichen  Coupons  die  Sache 
selbst  in  Ungarn,  wo  man  doch  von  dem  Yer- 
mögensstande  des  Ausstellers  besser  unterrichtet 
war,  einige  Wahrscheinlichkeit  erhielt. 

Doch  schnell  verschwand  der  Nimbus  in 
den  Augen  des  hellsehenden  Publicums  durch 
die  Umtriebe,  die  Juden  mit  diesen  Papieren 
im  In-  und  Ausland  trieben,  und  wovon  einige 
in  der  Kehrseite  sehr  richtig  angegeben  werden. 
In  kurzer  Zeit  konnten  nur  noch  einige  von 
der  Welt  abgesonderte  arme  Teufel  um  ihren 
Wein  oder  Weizen  auf  diese  Art  geprellt  wer- 
den; für  alle  Andern  war  es  rein  Maculatur. 
Der  grösste  Unfug  wurde  unläugbar  auf  der 
Börse  damit  getrieben,  besonders  mit  jenen  der 
Grafen  F.  und  H. ;  man  l)rauchte  Ballast,  das 
heisst  Papiere,  die  gesetzliche  Form  haben,  wo- 


S1     

mit  man  dann  in  Wuchergeschäften  höhere  Ziusen 
herausbringen,  und  l)ei  erfolgtem  muthwilligen 
Bankerott  einen  höheren  Vermögensstand  und 
unverschuhlete  Unglücksiälle  ansAveisen  konnte ; 
mit  einem  Worte,  sie  taugten  herrlich  in  alle 
Geschäfte,  wo  ein  X  für  ein  U  vorgemacht 
wird.  —  Dass  sich  üJjrijjens  drei  Glücksritter 
fanden,  die  in.  der  Noth  die  unbescholtenen 
Namen  ihrer  Familien  auf  solche  Art  verkauften, 
ist  wohl  nicht  zu  wundern;  wo  finden  sich 
dergleichen  Leute  nicht!  In  Ungarn  geschehen 
Missbräuche  [mit  der  Intabulation;  allein  es 
wurde  ja  auch  die  Nationalbank  und  die  n.  ö. 
Landrechte  zu  diesen  Zw^eck  missbraucht;  tro- 
vata  la  legge^  trovato  Tinganno. 

Nachdem  Seeligmann,  der  seine  Partialisten 
ziemlich  karg  abfertigte,  auf  diese  Art  über 
eine  halbe  IMiliion  sich  aus  Nichts  erschaffen, 
trieb  er  es  noch  anderweitig  doch  gar  zu  arg,  so 
dass  er  auch  aus  Ungarn  abgeschafft  wurde. 
Doch  mit  Hilie  seiner  Spiessgesellen,  des  Jjerüch- 
tigten  E.  aus  0.  und  zweier  Wiener  RalniListen, 
Z.  und  S.,  kaufte  er  sich  abermal  bei  Wien  an, 
und    lebte    in   der  Residenz  in  Suus  und  Braus 
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l)is  an  sein  kürzlich  erfolgtes  seliges  Ende.  Kiii 
wahres  Pasquil  auf  die  Wiener  Polizei  und  Justiz ! 
Endlich  nach  Jahren,  als  diese  Partiide 
sich  bereits  in  Nichts  verwandelt  hatten,  erhöh 
sich  die  Gerechtigkeit  entweder  als  schliim- 
mernder  Löwe,  oder  als  hinkender  Bote,  und 
ergrifi*  einen  der  Partialisten ,  den  Grafen  H., 
um  an  ihm  ein  Exempel  zu  statuiren.  Der 
Umstand  jedoch,  dass  man  einen  halb  Wahn- 
witzigen und  den  Unbeliilflichsten  von  Allen 
heraussuchte,  den  die  Gauner  im  bi-  und  Aus- 
land als  Bären  mit  sich  herumführten,  dem  sie 
Pfennige  gaben ,  während  sie  sich  auf  seinen 
Namen  Dukaten  erwarben,  oft  hungern  Hessen, 
während  sie  sich  von  dem  Ertrag  seiner  Schande 
im  Champagner  gütlich  thaten ;  dass  man  eben 
diesen  beim  Kopf  nahm,  der  noch  obendrein 
ohne  allen  oligarchischen  Nexus  dasteht  — 
wirft  auf  die  Prozedur  ein  etwas  fahles  Licht, 
besonders  w^enn  man  bedenkt,  dass  der  ver- 
schmitzteste dieser  drei  Luftpartialisten,  der 
bereits  vor  der  Creiruiig  mehrer  Millionen  in 
Partialen  und  eines  unbegrenzten  Onantums  so- 
genaiuiter      optioneller      Schuldscheine      keinen 
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Heller  mehr  Lesass  und  am  meisten  persönlich 
dabei  betheiligt  Avar,  sich  jahrelang  schon  ia 
Wien  herumtreibt ;  worüber  sich  das  Publicum 
weidlich  wundert,  nur  Jene  nicht,  die  da  wis- 
sen ,  welche  Dienste  er  oJjen  leistet.  Es  gi]>t 
daher  Menschen,  die  meinen^  man  habe  nur 
desswegen  den  dümmsten  Partialisten  zur  Re- 
chenschaft gezogen,  weil  er,  selbst  Automat, 
nicht  im  Stande  sein  dürfte,  den  Vorhang  zu 
lüften,  hinter  welchem  die  ölaschinerie,  mitun- 
ter von  mächtigen  Händen,  an  dünnen  und  dik- 
ken  Schnüren  in  Beweiiüno   gesetzt  wnrde. 

Dieses  sind  einige  kurze  Notizen  über  das 
Partialwesen,  vielleicht  geeignet,  die  KeJtrseite 
zu  eriiänzen  und  stellenweise  zu  Ijerichtisen. 

Es  ist  übrigens  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dass  die  Staatsanleihen  der  letzten  Zeit  die 
Idee  dieser  Privatparliaigeschäfte  hervorgerufen, 
bei  welchen  nicht  immer  der  Erfolir  zum  31ass- 
Stab  ihrer  Solidität  genommen  werden  nmss; 
Wir  sehen  ja,  wie  übel  selbst  der  Staat  bei 
seinen  Anleihen  besteht,  Mie  jene  der  letztej-n 
Zeiten  liezengen.  Es  ist  daher  nicht  xerw  un- 
derlich,    dass  Privatlenle  kein  Geld  bekommen. 
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wenn    die    Regierung  selbst  so   üble   Geschäfte 
macht. 

Wuchergesetze  gab  es  immer  und  in  allen 
Staaten;  nirgends  aber  waren  sie  je  nützlicher 
und  nothwendiger,  als  sie  es  in  Ungarns  jetzi- 
gen Verhältnissen  sind. 
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Operatum  ürbariale  et  Comissariaticum 

oder 

VerLällniss  des  Landmanns  zum  König,  Komilat  und 
Gründherrn. 


Um  auf  das  jetzt  statt  habende  Verliältniss  des  Land- 
manns  zu  seinem  Ohein  und  seine  Lage  iii)eii)aupt  koni- 
nien  und  solche  klar  und  unpattheüsch  darstellen  zu 
können,  ist  es  durchaus  nöthig,  die  ältere  Geschiclite 
der  Entstehung,  Entwickelung  und  Schicksale  dieses 
Standes,  kurz  gcfasst  vors  Auge  zu  stellen;  des  ]>ildes 
Hintergrund  wird  uns  Aufschluss  geben,  in  welchen  Co- 
lorit  der  Vordergrund  betrachtet  und  gehalten  werdert 
müsse. 

AeUesler  Zustand  Pannonicns. 

\^'^e!t  später  als  bei  den  nieisten  andern  europäischer! 
"Völkern ,  fällt  in  Ungarn  die  Epoche  der  Kindheit  des 
Ackerbaues;  denn  schon  lange  hatten  im  übrigen  Eu- 
ropa das  Nomadenleben  und  die  Völkerwanderung  auf- 
gehört, und  Jleisjige  Mönciic  um  Urbarmachung  des  Lan-» 
des  sich  Verdienste  gemacht;    schon  lange  linden   wik   irt 
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andern  Ländern  Gesetze  gebracht,  die  den  Ackerbau  för- 
dern sollten  (besonders  unter  Karl  dem  Grossen) ,  als  die 
rein  nomadischen  Ungarn  zum  Schrecken  der  festsitzen- 
den d.  h.  ackerbauenden  Völker  daher  geritten  kamen. 

Pannonien ,  einst  von  den  wilden  Bojern ,  die  aus 
den  böhmischen  Wäldern  hervorkamen,  in  eine  ungeheure 
Einöde  verwandelt,  bekannt  unter  dem  Namen  der  Bol- 
schen  und  Dacischen  Wüste,  wurde  zwar  unter  den  Rö- 
mern durch  sie  und  ihre  Bundesgenossen ,  die  Pannonier 
und  Noriker,  wieder  einigermassen  urbar  gemacht;  doch 
scheint  sich  diese  Kultur  ausser  den  Ufern  der  Donau  nur 
auf  wenige  Punkte  beschränkt  zu  haben,  wie  die  von 
Kaiser  Hadrian's  Reise  in  Pannonien  auf  uns  gekommene 
Original-Römer- Charte  (einer  der  grössten  Schätze  der 
k.  k.  llofbibliothek)  deutlich  zeigt. 

Nach  dem  Sturz  der  Römer. 

Während  und  nach  dem  Sturze  des  grossen  Rei- 
ches war  es  die  lleeresstrasse  der  Barbaren ,  die  Hoch- 
Asien  erzeugte.  Gothen  ,  Hunnen,  Avaren  und  mehrere 
Slavische  Stämme,  gegen  Rom  und  unter  sich  krie- 
gend, zerstörten  bald  wieder  jede  Spur  italischen  Fieis- 
ses,  und  man  kann  annehmen,  dass  zur  Zeit  der  ein- 
wandernden Ungarn  der  grösste  Theil  Pannoniens,  wie 
zur  Zeit  August's,  eine  wald  -  und  sumpfhedeckte 
Wüste  gewesen,  bewohnt  von  mehreren  Slavischcn 
Stämmen,  die  sich  grösstentheils  durch  Jagd  und  Vieh- 
zucht nährten;  nur  in  der  Umgebung  der  sehr  sparsam 
vorhandenen  Bergvesten  scheint  einiger  Grund  angebaut 
worden  zu  sein,  besonders  bei  den  Marahanen,  die  das 
nördliche  Donauufer   besassen.      Demohngeachtet    scheint 


(lieser  geringe  Ackerbau  der  Marahanen  für  die  Magya- 
ren den  ersten  Keim  dieser  Basis  eines  kuliiviiien  \  oU 
kes  ausgemacht  zu  haben. 

EutstebuDg  der  ackerbauenden  Klasse  umer  den 
Magyaren, 

Noch  fast  zwei  Jahrhunderte  nach  ihrer  Ankunft 
diuclizogen  und  plünderten  die  Magyaren  auf  ihren  iiiicli- 
ti^en  Pferden  ganz  Europa,  bis  endlich  mehrere  Schla}>- 
pen,  besonders  die  am  Lech-Fluss,  sie  zli  festen  Sitzen 
bewogen.  Hiezu  mag  noch  beigetragen  haben:  der  An- 
blick des  Wohlstandes  der  geplünderten  Länder,  daselbst 
angewöhnte  Lebensgenüsse  und  früher  nicht  gekannte  Be- 
dürfnisse j  in  Vergleich  gebracht  mit  ihrer,  bisherigen 
grossen  Entbehrungen  ausgesetzten  Lebensart.  Ferner 
der  Wunsch ,  die  geraubten  Güter  zu  benutzen  und  zu 
bergen ,  und  die  zu  Tausenden  jedes  Alters  und  Ge- 
schlechts herbeigeführten  Kriegsgefangenen  nützlich  zu 
verwenden,  wozu  der  herrliche,  so  dankbare  Boden  von 
selbst  einlud;  endlich,  und  wohl  am  meisten,  der  Wille 
und  das  Interesse  der  Oberhäupter,  und  die  chri.sliiciie 
Religion. 

Mit  dem  Ackerbau  beginnt  auch  jene  Mcnschen- 
klasse,  die  wir  in  Zukunft  mit  der  allgemeinen  Benen- 
nung der  Bauern  bezeichnen  wollen.  Anfangs  waren  es 
(ausser  den  eingebornen  Slaven)  nur  Sklaven  (mancipia). 
Es  waren  diess  Kriegsgefangene  oder  Verbrecher,  deren 
die  Lngarn  schon  in  Asien  welche  hatten,  die  in  ihren 
Lagern  zu  den  niedrigsten  Diensten  verwendet  wurden; 
man  blendete  die  gefährlichsten  unter  ihnen ,  deren  Haupt- 
geschäfte dann  waren,  die  Stuten  :<u  melken,  zu  bullern 
u.  s.  w.      Jeder    neue  ^StIeifzug   vermehrte    ihre    Anzahl, 
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Ulli  die  Gcscluckliclikfit  dieser  aus  allen  Tlieilen  Euro- 
pa"s  ziisainmengesclilepplen  IVIenschen  mochte  wolil  eine 
HauptmsHcbo  sein,  dass  die  Ungarn  ihre  Nachharn  in 
der  Agiiknllur,  trotz  den  grossen  Vorspning,  den  jene 
hatten,  bald  einholten.  Gleichwie  Rom's  Volk  ans  Flücht- 
lingen und  Verbrechern,  eben  so  entwickelte  sich  auch 
die  Klasse  der  Bauern  in  Ungarn  aus  Sklaven,  Gefan- 
genen und  Verbrechern. 

Die   4"siedelung   der   Nation,    die    Errichtung    eines 
Thrones  und  Einführung  des  Fei^dalsjstems,    endlich  dio 
ehristliche  Religion ,    schulen   schnell   viele  Konsumenten. 
Der  Hof   eines  mächtigen  Königs,    der  das  Ausland  zum 
Vorbild  nahm,  die  Höfe  der  vielen  Häuptlinge,  die  jeder 
nacli   seinen  Kräften   jenen   des  Königs   nachahmte,    der 
Klerus  mit  seinen    Bischöfen ,     endlich    die   Kapitel    und 
Klöster  verlangten  einen  zahlreichen  Nährstand.     Da  sich 
dieser  aber  in  der  Nation  nicht  vorfand,   musste  man  auf 
andere  Mittel    bedacht  sein ;    denn    so  -wie  der  Franke  in 
Gallien,   der  Normann  in  England,    der  Tartar  in  China, 
und  der  Türke  in  der  Türkei ,    bequemte  sich    der  Origi- 
nalmagyar  nicht  zum  Ackerbau.     Ausser  Krieg  und  Jagd, 
jede  Beschäftigung  verschmähend,  und  sich  als  Herrn  des 
Landes   ansehend,    bildete    er    den  Wehrstand,    der   nur 
consummirt.      Es  entstand   daher   bald  Mangel    an  arbei- 
tenden   Händen,     der     besonders     zunahm    und    fühlbar 
AVTirde,  als  man  sich  im  Lande  verbreiten,  eintheilen  und 
Wüsten  urbar  machen  musste. 

Fremde    Kolonisten. 

Man  fing  an,  fremde  Kolonisten  herbei  zu  locken 
lind  die  eigenen  Leute  besser  zu  behandeln.  Als  Ko- 
lonisten findet  man    angeliihrt:     Böhmen,    Polen,    Gric- 
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dien,  Sarazenen  (Ismaeliten) ,  Bcü.sinev  (Wasserkioaten), 
Aiinoenier,  Sachsen,  Thüringer,  Meissner,  Rheinländer, 
Rumänen  und  Lateiner  (wahrscheinlich  Walachen).  Die 
meisten  Freiheiten  erhielten  die  Sachsen,  die  sie  sich  ia 
Siebenbürgen  und  Zipsen,  nebst  Sprache  und  Gewohn- 
heiten ,  bis  lieuligen  Tag  erhieUen  *}, 

Die  Zalil  der  Freigelassenen  und  halbfieien  Bauern 
vermehrte  sich  von  Tag  zu  Tag;  viele  von  ihnen  gründe- 
ten Städte,  wurden  Handwerker  und  IlanJelsloute.  Die 
Städte  und  der  Handel  aber  vermehrten  abermals  die 
Konsumtion  bedeutend,  und  machten  die  Bauernhände 
noch  kostbarer  und  die  Knechte  seltner.  Die  Knecht- 
schaft hätte  bald  ganz  aufgebort,  wenn  man  nicht  von 
Zeit  zu  Zeit  Kriegsgefangene  gebracht  und  die  Justiz 
zum  Sklavenhändler  gemacht  hätte.  Durch  diese  Erfin- 
dung wurde  die  Knechtscha''t  immer  rekrutirt,  und  selbst 
ein  Theil  der  Nation  mit  hinein  gezogen,  Die  \^'^egc 
zur  Knechtschaft  waren  so  mannigfaltig,  dass  es  nie  an 
^Vanderern  fehlen  konnte,  die  sie  betraten.  Fast  alle 
Verbrechen  wurden  mit  Knechtschaft  bestraft;  selbst  der 
Klerus  nicht  ausgenommen.  Wer  Schaden,  Strafgeld 
oder  Schuld  nicht  zahlen  konnte,  büsste  mit  der  Haut; 
wer  eine  Magd  heirathete,  wurde  Knecht,  So  gross  war 
die  Begierde,  Sklaven  zu  erlangen,  dass  gewaltsame 
Entführungen  freier  Menschen  an  der  Tagsordnung  wa- 
ren. Und  auf  diese  Art  und  in  dieser  Epoche  erzeugten 
sich  die  vielen  Abstufungen  von  Usbech  oder  entlaufenen 
Sklaven,  bis  zum  Jobbagy  (anfangs  die  Benennung  des 
freien  Dienstmannes,  später  die  des  Bauern),  von  diesen 


*)  So  geCnUrlich  ist  es,    einen  Statiim   in  Statu  xii    biUku  ,   es 
verhindert  dio  Ueüeame  Ainal''aniaiior.. 
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bis  zum  Bannerherrn.  Hier  einige  der  Benennungen: 
Mancipium,  Udvarnok,  Ministralis,  Dussenik,  Vilani 
vnJjL,^ares  panperes,  Coloni  ve(eres,  Libertini ,  IIospslcs, 
Stuilieti,  Troceres  regis,  Jobbagy,  Serv ienles  castri ,  Ser- 
vientes  regis,  Milites  liberi,  Seniores,  Lanceati. 

Da  wir  hier  nur  Umrisse  zeichnen  und  keine  ge- 
lehrte gescliichtliche  Abhandhing  schreiben,  so  können 
Mir  uns  in  die  Distinction  aller  dieser  Abtheihingen  der 
Freiheitsleiter  nicht  einlassen;  fast  jeder  Geschichtschrei- 
ber giebt  Auskunft  darüber. 

Man  kann  annehmen,  dass  am  Ende  des  l3ten  Jahr- 
hunderts Sklaven  nur  in  geringer  Anzahl  vorhandon  wa- 
ren ;  sie  versahen  die  häuslichen  Dienste  ihrer  Heri  en, 
und  die  Allodialgründe,  d.h.  solche,  die  sich  die  Grund- 
herron zu  eigener  ßewirthschaftung  zurück  behielten» 
scheinen    vorzugsweise    durch  sie  bebaut  worden  zu  sein« 

Ar|)adische  Periode.    —     Leistungen   der  Bauern  in 
jener  Zeit. 

Alles  hier  gesagte  bezieht  sich  auf  den  Bauernstand, 
von  der  Epoche  der  Einwanderung,  oder  eigentlicher 
vom  h.  Stephan  bi*;  Andreas  den  3ten ,  den  letzten  der 
Arpaden.  In  dieser  Epoche  waren  die  Leistungen  des 
Bauers  an  seinen  Grundherrn  der  gegenseitigen  Ueber- 
einkunft,  oder  vielmehr  meistens  der  Willkühr  des 
letztern  überlassen;  alte  Gewohnheit,  Lokalum- 
stände, die  Verschiedenheit  der  Bedürfnisse  und  die  Ge- 
bräuche der  Nachbarn  regelten  sie  meistens.  Unter  den 
Krumiustab  war  es,  wie  überall,  auch  hier  am  besten 
zu  wohnen.  P  fahler  führt  in  seinem  Jure  Georgicou 
einige  Beispiele  von  Klnsterpachtungen  an,  die  eine  Idee 
von    dem    damaligen    Urbarium    geben.       So    halten    die 
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7Ö1  llieils  Kiieclite,  tlieils  freigelassene  Einwohner  von 
51)  Maieihofen  oder  Dörfchen  der  Denieser  Probstei  nach 
der  Schenkung  dieser  Herrschaft  durch  Bela  den  Blinden 
J13S,  an' besagte  Probstei  Folgendes  zu  leisten:  Ausser 
den  Zehenden  gab  jeder  von  ihnen  2  Schafe,  2  IMelzen 
Mehl,  2  Eimer  liier  und  einen  Stein  Salz.  Ausserdem 
gaben  sie  genieinscliaftlich  175  Siicke  Malz,  2  neuge- 
baute Häuser  oder  100O  Breter,  50  Schweine;  am  Feste 
der  h.  Margarclha  nuisstcn  sie  4  Mastochsen  ,  30  gemä- 
stete Schöpse,  30  gemästete  Gänse,  4i)  Hühner  und 
20  Steine  Salz;  zu  Weihnachten  und  Ostern  zusausmen- 
genommen  noch  40  Gänse,  SO  Hühner  und  20  Steine 
Salz  steuern.  Nebst  diesen  waren  sie  verpflichtet, 
alle  Gebäude,  Teiche  und  Dänuue  zu  erhalten,  oder 
neue  zu  bauen,  Heu  fürs  Jvloster  zu  nmchen  u.  s.  w. 
Her  Reichthum  jener  Zeit  und  die  Menge  der  Leistungen 
wurden  nach  der  Anzahl  der  arbeitsfähigen  Menschen 
angeschlagen,  nicht  nach  der  Zahl  der  Aecker  und  Wie- 
sen, die  Niemanden  mangelten,  der  Lust  und  Kraft  hatte, 
sie  zu  bauen. 

Die  zu  leistende  Arbeit  hatte  kein  bestimmtes  ?,1aass, 
sondern  sie  musste  das  Bedürfniss  des  Schlosses  oder 
Klosters  decken.  Gewisse  Familien  hatten  erbliche  Ob- 
liegenheiten ,  w  ober  denn  auch  viele  der  jetzigen  Fami- 
liennamen herrühren  mögen:  Z,  B.  Kovacs,  Szabo,  Mol- 
när  u.  s.  w.  In  der  Schenkungsurkunde  der  Abtei  von 
Pecs-Varad  werden  die  Einwohner  der  41  darin  enthal- 
tenen Dörfer  folgendermasscn  benannt  und  angefüiut,  als: 
200  freie  Bauern,  i5G  Dienstletite  zu  Pferd,  400  Fuhr- 
leute, HO  Winzer,  3ü  Maier,  12  Bienenväter,  20  Eisen- 
lieferer,  50  Fischer,  10  Schmiede,  0  Böttcher,  12  Bild- 
hauer und   Drechsler,    9  Bäcker,    10  Ki><^!ic,    3  Töpfer, 


(5  LedergärLer,  5  Zuckerbäcker,  5  Goldschmiede,  8  Ziin- 
iiierleutc,  3  Müller,  13  Schäfer,  3  Stallmeister,  5  Sclnvein- 
meister,  3  Gastbediente,  4  Krankenwärter,  5  Glöckner 
und  G  Badeheitzer. 

vSchlimmer  war  der  Zustand  jener  Bauern,  die  keine 
bestimmten  Abgaben  zu  leisten  hatten;  sie  konnten  sich 
nichts  ersparen,  denn  nur  das  Nöthige  wurde  ihnen 
gegeben;  den  ganzen  Ertrag  ihres  Fleisses  behielt  sich 
die  Herrschaft;  sie  wurden  nur  als  Knechte  betrachtet. 

Sein    Verhälmlss    zum    Staat. 

Was  die  Abgaben  des  Bauers  an  den  Staat  betrifl't, 
so  bestand  Istens  der  königliche  Zehend,  2tens  eine 
kleine  Geldabgabe,  einige  Heller  von  einer  Mansion 
(ohngefähr  gleichbedeutend  mit  der  jetzigen  Session),  die 
unter  dem  Namen  der  Collecta  oder  Lucrum  Cammerae  im 
Gebrauch  war;  ausser  diesen  noch  i\rbeilsleistungen  bei 
Bergvesten  und  Transporte  von  Lebensmitteln  u.  s.  w.  Es 
gab  ganze  Gegenden ,  die  keine  andern  Obliegenheiten 
hatten,  als  königliche  Fuhrvvesensdienste;  die  königlichen 
Jäger,  Lanceati  und  Joculatores  gehören  auch  hieher. 
Kigentlich  kann  man  ,  ausser  den  Zehenden ,  keine  directe 
Abgabe  des  Bauers  an  den  Staat  nachweisen;  denn  das 
patriarclialischo  Verhältniss,  auf  dem  in  Ungarn,  wie  in 
China,  Alles  basirt  war  und  noch  ist,  bestand  noch  un^ 
geschwächt,  und  fast  mehr  als  der  König  in  seinem 
Iveiche  war  der  Gaugraf  in  seinem  Gau,  besonders  wo 
er  erblich.  Er  war  da  Alles  in  Allem,  dem  König,  dem 
Freien,  dem  Bauer  und  selbst  seinen  adlichen  T'asallen, 
die  ihm  in  der  Kegel  weit  mehr  gehorchten,  als  er  dem 
König.  i\ur  von  ihm  und  durch  ilin  erhielt  der  König 
f  dey  Unlerthanssteueyn  oder  sollte   sie   erhalten;    y  ge« 


bühr(e  dem  Gaiigrafen  und  spiiien  Einneliinern.  Uober 
die  damalige  Lage  und  Existenz  dos  kleinern  Adels, 
Verhältnisse  der  Stämme  und  ihrer  Häupter  zu  den  Gan- 
grafen, über  ihren  Antheil  an  der  Last  des  Staates  u. 
s.  w.  ist  es  noch  Niemanden  gelungen,  etwas  kritisch 
Klares  auszumitteln.  Die  einzige  Reminiscenz  dieser 
Stammregierungen  ist  uns  in  den  Einrichtungen  der 
Szekler  geblieben  ;  vielleicht  könnten  sie  einiges  Licht 
geben? 

Die  Lage  des  Bauers  in  dieser  Epoche,  besonders 
gegen  das  Ende  derselben,  scheint  nicht  drückend  gewe- 
sen zu  sein.  Die  2te  Hälfte  des  I3ten  und  Iste  des  l4ten 
Jahrhunderts  Avar  eine  .  Freiheitsschwangere  Zeit.  Auf 
Kosten  der  Monarchen  und  Oligarchen  erhoben  sich  die 
untern  und  mittlem  Klassen,  \vie  in  ganz  Europa,  so 
auch  in  Ungarn,  Avelches  bereits  als  mit  den  übrigen  Na- 
tionen auf  einer  Kulturstufe  stehend  zu  betrachten  ist. 
Die  Kreuzzüge,  die  den  hohen  Adel  ruinirten,  hoben  den 
kleineren  und  die  Städte;  und  wir  sehen  fast  zu  gleicher 
Zeit  die  Bulla  aurea  Andreas  des  2tcn,  die  Magna  charta 
in  England,  die  Freiheitskriege  in  der  Schweitz,  und 
kleinere  oder  grössere  Anstrengungen  zu  Erlangung  freie- 
rer Institutionen  und  brieflicher  Versicherungen  in  ganz 
Europa.  Die  Verheerungen  der  Älongolen  unter  Bela 
den  4ten  1242  richteten  den  Adel  zu  Grunde  und  erhöht' 
ten  den  Werth  der  Menschenhände.  In  jener  Zeit  scheint 
die  grosse  Masse  der  Bauern,  ohne  dass  ein  Gesetz  dar- 
über vorhanden  war,  in  der  Wirklichkeit  frei  ge- 
wesen zu  sein.  Derselbe  Fall  erscheint  in  England, 
wo  noch  unter  Elisabeth  kein  solches  Gesetz  gebracht 
Avar,  und  Spuren  von  Leibeigenschaft  vorkommen,  und 
in   andern  Ländern.     129S    unter  Andreas   den    3ten   er^ 
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schien  jedocli  ein  Gesetz,    welches  ihre  Freiheit  mit  kla- 
ren Worten  hesliniint. 

Gemisclite  Periode.   —    Zehcnd  und  Neumel. 

Von  1331  fängt  eine  neue,  woniger  günstige  Epoche 
für  die  Bauern  an.  Bis  dahin  hatte  die  Gesetzjjebuns: 
sich  in  die  Pachtvorhältnisse  zwischen  den  Grundherrn 
lind  seine  Bauern  nicht  gemischt.  Die  Frage  der  Ze- 
henden scheint  den  ersten  Anlass  dazu  gegeben  zu 
haben.  Diese  waren  anfangs  ein  Tiieil  der  Staats- 
einkünfte; unter  den  h.  Ladislaus  und  Colonian  aber 
fielen  sie  grösstentheils  in  die  Hände  des  habsüchtigen 
Klerus,  der  sein  liecht  darauf  aus  dem  alten  Testamente 
herleitete  ^).  Die  Grundherren ,  um  ihr  grösseres  Hecht 
zu  beweisen,  theils  auch,  weil  die  Frucht  schon  zu  (iebi 
genmcht  werden  konnte,  nahmen  statt  dem  bis  jetzt  oft 
üblichen  IMehl,  Brod  u.  dergl.  von  dem  nach  der  Zehend 
zurückgebliebenen  9  Theilen  einen  in  Natura  auf  dem 
Felde.  Da  nun  dieses  von  einigen  Grundherren  geschah, 
von  andern  nicht,  dadurch  aber  Unzufriedenheit  und 
jj;rosse  Auswanderungen  statt  fanden,  Einer  den  Andern 
die  Bauern  dadurch  ablockte,  und  die  Klagen  darüber 
kein  Ende  nahmen,  so  wurde,  im  Jahr  1351  unter  Lud» 
vig  dem  Grossen,  das  Gesetz  gebracht,  dass  derjenige, 
der  sich  weigern  würde,  die  Zehend  und  das  Neuntel  zu 
Jüchen  oder  zu  nehmen,  als  liebell  zu  betrachten  sei. 
Diess   sollte  die  vielen  Fragen  und  Klagen  wegen  Neun- 


*)  Noch  im  Jalire  l6o6  ^vurclen  im  Friedensschlüsse  mit  Bocs- 
tar  die  geistliclien  Zehenden  als  Staatsgut  behandelt,  jene  der 
Erlauerzeliend  und  jener  der  Theis  -  Gebenden  den  Bocshay  über- 
lassen, die  der  oberen  GegeJiden  für  die  Bedürfnisse  des  Reichs 
vorbehalten. 
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tel  und  Zehntel  endigen,  und  die  verschwenderischen  oder 
mächtigen  Grundheiren  verhindern,  sich  auf  Kosten  der 
minder  reichen  und  mehr  indnstriösen,  die  ihre  Zehen- 
den nicht  enthehren  konnten  ,  dadurcli  zu  bereicliern,  dass 
sie  ihnen  die  Bauern  ablockten;  denn  das  Sprichwort: 
„ubi  populus  ibi  obolns"  wurde  schon  stark  beachtet. 
Trotz  diesem  anscheinend  harten,  aber  damals  sehr 
zweckmässigen  Gesetz,  war  in  jener  Zeit  Bauer  und 
Adel  in  sehr  blühendem  Zustande,  und  der  Handel  ini 
Schwünge.  Dem  Staate  wurden  3  Groschen  von  der  Man- 
^;^on  entrichtet. 

Erst  mit  der  unseligen  Regierung  Sigmund's  begann 
der  Ruin  des  Landes  und  das  Unglück  aller  Stände. 
Dass  bei  den  vielen  Bürgerkriegen,  Hussiten-  und  Tür- 
ken-Einfällen der  Bauersland  am  meisten  litt,  ist  wohl 
zu  begreifen;  unter  Johann  llunyady  und  Mathias  erholte 
sich  das  Land  zwar  wieder  etwas,  erlangte  aber  niemals 
mehr  die  frühere  Kraft. 

Die  Gesetze  von  1404,  M35 ,  1114,  1445  mnl  144S 
beweisen ,  dass  die  freie  Auswanderung  der  Bauern  be- 
stand, jedoch  zu  vielen  Exzessen  und  JMissbräuchen  An- 
lass  gab;  1149,  1171  wurde  die  freie  Wanderung  sogar 
jedesmal  auf  ein  Jahr  suspendirt,  und  Klagen  über  ge« 
waltsame  Entführung  der  JJauern  sind  häufig  zu  losen, 
besonders  in  den  Gesetzen  der  Jahre  147')    1471  und  14:^6. 

Aufsland  der  Bauern   unter  Dozsa. 

Anno  1.514  suchte  der  schwache  Uladislaus  der  2(o 
(fegen  die  kräriig  heranschreitenden  Osmanen  in  Rojii 
]iülfe.  Sein  Abgesandter  Cardinal  Thomas  Bakat«  braciite 
&tatt    dessen    die    Erlaubniss    von    Leo    den    lOteu,     das» 


Kreuz  zu  predigen.  Diese  Massregel  beförderte  das  Ver- 
derben des  Landes  mächtig;  aus  dem  Kreuzheer  wurde 
der  furchtbarste,  grausamste  Uauernauistand,  der  zwar 
mit  Mühe  gedämpft  wurde,  aber  durch  Eutkräftung  des 
Landes  ,  durch  unmässigc  Erhebung  der  Familie  Zapolya, 
und  das  hinführo  zwischen  Bauern  und  Adel  herrschende 
Misstrauen,  ein  Keim  des  Unglücks  bei  Mohats  und  der 
Auflösung  des  Landes  war,  die  dieser  Schlacht  nach- 
folgte, 

Leistungen  des  Bauers  in  dieser  Zeit. 

'  Aus  Strafe  für  diese  Empörung  und  die  dabei  ver- 
übten Greuelscenen ,  auch  um  den  ew  igen  Entführungs- 
processen  ein  Ende  zu  machen ,  verlor  der  Bauer  die 
Freiheit  der  Wanderung  im  Jahr  l5llr  zugleich  wurde 
ein  förmliches  Urbarium  festgesetzt,  wie  folgt: 
Es  wurde  von  dem  Princip  ausgegangen,  dass  für  jede 
Art  von  N  u  t  z  n  i  e  s  s  u  n  g  und  jedes  Produkt  et- 
was, gleichsam  als  Anerkennung  des  Grund- 
rechtes, geleistet  werden  müsse.  Darum  wurde 
als  Haus-  und  Grundzins  von  Jedem,  der  ein  liaus  be~ 
sass ,  50  Denar  auf  Georgi ,  50  auf  Michaeli  unausbleib- 
lich gefordert,  unbeschadet  jedoch  jener  Grundherren, 
Avelchen  höherer  Grundzins  geleistet  wurde.  Der  Grund- 
bauer musste  ausserdem  jeden  Monat  ein  Huhn  und  jedes 
Jahr  zwei  Gänse  liefern;  10  Bauern  zusammen  ein  ge- 
mästetes Schwein.  Jede  ^^'oche  war  er  verpflichtet,  dem 
Herrn  einen  Tag  zu  arbeiten.  Den  Zehend  gab  er  bloss 
von  Halmfrüchten ;  das  Neuntel  von  jedem  Gewächs  der 
Erde,  selbst  das  Heu  nicht  ausgenonunen.  Ausserdem 
gab  es  noch  mehre  gesetzliche  ausserordentliche  Geldab- 
gaben,  z.  B.  bei  Hochzeiten,   Landtagen  u.  s.  w.      End- 
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lieh    die  Geldslrafen ,    die  wohl   zu  manchen  Missbrauch 
mochten  Gelegenheit  gegeben  haben. 

D  i  e  s  e  s  U  r  b  a  r  i  u  m  m  u  s  s ,  n  i  c  h  t  w  i  e  d  a  s  j  e  t  z  t 
bestehende,  als  ]Maximuni,  sondern  es  muss 
als  Minimum  betrachtet  werden;  denn  es  wird 
ausdrücklich  mehrnial  gesagt,  dass  an  jenen  Orten,  wo 
grössere  Leistungen  im  Gebrauch  waren  ,  seihe  bleiben 
müssten.  Es  war  derselbe  Zweck,  wie  jener  des  Zehenden- 
gesetzes von  1351:  man  wollte  durch  Bestimmung  der  Ab- 
gaben das  Ablocken  und  Herumwandern  der  Bauern  ,  wel- 
ches die  ewige  Sorge  undXoth  der  Gesetzgebung  ausmach- 
te, und  dem  'man  wahrscheinlich  auch  den  ßauernaufruhr 
zum  Theii  zuschrieb,  mit  einem  Streiche  endigen.  Hätte 
man  die  glückliche  Zeit  Ludwigs  des  Isten  vor  sich  ge- 
habt, so  würde  der  Zweck  vielleicht  dieses-  wie  jenes- 
inal  erreicht  worden  sein;  denn  wenn  man  die  Frucht- 
barkeit und  Menge  des  Bodens  betrachtet,  so  war  selbst 
der  danmlige  Pacht,  obschon  der  höchste,  der  je  in  Un- 
garn gesetzlich  vorkam,  nicht  unerscliwinglich  ♦) ,  und  bei 
günsiigeren  VerliUltnissen  und  einigem  Handel  hätte  sich 
der  Bauernstand  wieder  erholt,  um  so  mehr,  da  1538 
die  im  ganzen  nur  2-1  Jahr  bestandene  Leibeigenschaft 
aufgehoijen ,  und  die  freie  Wanderung  erlaubt  wurde, 
welche  die  grössern  Dinasten  dazu  benutzten ,  dem  klei- 
nern Adel  durcli  bessere  Bedingriisse  und  Erleichterun- 
gen die  Bauern  abzulocken.  Doch  nicht  inehr  erschien 
jene  glückliche  Zeit  Ludwig's  des  Grossen  oder  Corvin's; 
im  Gegentheil  häufle  sich  Unglück  auf  Unglück,  und  die 
Nation    verliel   in    die    eg^ptische    Gefangenschaft.       Der 


*)  Man    denke    imr,     wie    gering    et    ist    gegen    die   fast   nn-» 
glaublichen  Leistungen  deutscher,  italisclier  und  engliscJier  Paolitai> 
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Bauer  A>ar  daher  nicht  im  Stande,  die  Lasten  zu  tragen, 
die  Kiiegssteuern  von  Freund  und  Feind,  Plünderungen 
und  Festungsbaue,  Requisitionen  aller  Art  und  gewalt- 
same Entführungen;  ja,  es  bleibt  fast  unbegreiflich,  wie 
die  gefallene  Nation  im  xlllgenieinen  diese  Drangsale  er- 
tragen konnte,  in  welchen  natürlich  der  Bauer,  als  der 
Unterstliegende,  den  grössten  Druck  erli(t.  So  traurig 
das  Bild  ist,  welches  uns  von  dem  Zustande  des  Land- 
manns  jener  Zeit  mit  folgenden  Worten  entworfen  wird : 
5, Nil  enim  praeter  nudum  corpus,  illudque  diris  aft'ectum 
verberibus,  n»iserae  plebi  relinquitur, "  so  war  es  doch 
der  Wahrheit  vollkommen  gemäss. 

Anno  1546  wurde  auf  die  Klage  des  kleinern  Adels 
die  freie  Wanderung  wieder  beschränkt,  1547  wieder  frei 
"^egeben,  1518  abermals  suspendirt;  endlich  1550  wieder 
zum  letztenmal  und  für  inuner  erlaubt,  und  damals  und 
in  den  folgenden  Landtagen  jeder  Grundherr,  der  seinen 
Bauern  den  Abzug  verweigern  würde,  das  erstemal  mit 
100,  das  zweilemal  mit  200  Hfl.,  das  drittemal  endlich 
mit  dem  Verlust  des  Dorfes,  in  dem  der  Bauer  wohnte, 
bestraft.  Auch  wurde  1550  den  Bauern  der  Schank  des 
selbsterzeugten  \^'eines  von  Michaeli  bis  Georgii  erlaubt. 
Wo  sie  keinen  eigenen  Wein  erzeugen,  oder  für  die 
sanze  Zeit  zu  wenig  haben,  schänken  sie  von  Michaeli 
bis  Weihnachten.  Dafür  mussie  aber  (weil  es  noch  damals 
Wenig  oder  gar  keine  eigentlichen  Wirlhshäuser  gab)  jeden 
Monat  ein  anderer  Bauer  die  Rolle  desWirths  übernehmen, 
lind  sein  Haus  zum  Wirthshaus  machen.  Anno  1553  wird 
die  Frohnarbeit  den  Bauern  von  52  auf  40  Tage  herab- 
gesetzt, damit  die  vielen  Festungsarbeiten  an  der  Türki- 
schen Grenze  und  im  Lande  selbst  verrichtet  werden 
konnten. 
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1C25  findet  man  in  dem  Artikel  über  die  Abschätzung 
der  wandernden  Bauern  zuerst  die  Erwähnung  und  den 
Unterschied  gemacht,  z  w  i  s  c  h  e  n  U  r  b  a  r  i  a  1  -  F  e  1- 
dem,  die  der  Grundherr  zu  einem  im  ganzen  Lande 
gleichförmig  bestimmten ,  unter  dem  Namen  aestimatio 
communis  bekannten  sehr  geringen  Preis,  ohne  allen 
Process ,  zu  jeder  Zeit  und  von  Jedermann  zurücknelimen 
konnte,  und  zwischen  Ausrottungen  und  Wein- 
gärten, welche  nur  gegen  Ersatz  der  Ausrottungs-  und 
Kulturarbeiten  gelöst  werden  konnten ;  und  dieses  waren 
nebst  dem  Haus  die  Immobil;en,  das  unbewegliche  Eigen- 
thum,  mit  welchen  der  Bauer  im  Leben  und  Tod  frei 
schalten  und  walten  konnte,  unbeschadet  dem  Eigen- 
tliums  -  und  früher  erwähnten  Einlösungsrechte  des  Grund- 
herrn. 

1655  und  17i5  wird  das  Bergrecht  festgesetzt,  und 
das  Presburger  JMaass  dabei  bestimiut. 

1715  Art.  8.  wird  das  folgenreiche  Gesetz  über 
die  jährliche  Contribution  und  ein  stehendes  Heer  ge- 
bracht. 

1723  Art.  18,  zwingt  den  Grundherrn,  jene  Pusten 
wieder  zu  bevölkern,  die  einst  bevölkert  waren,  wenn 
sich  Ansiedler  melden. 

Hier  ist  der  Ort,  zu  bemerken:  dass  alles  bisher  Ge- 
sagte, besonders  die  Freiheit  der  Bauern  Betreuende,  nur 
voju  eigentlichen  Mutterlande  Ungarn,  nicht  aber  von 
Siebenbürgen,  Slavonien  und  Croalien  gilt,  wo  die  Leib- 
eigenschaft eine  weil  längere  Epoche  hatte,  und  anderes 
Herkommen,  andere  Einrichtungen  lierrschten.  In  Folge 
eines  in  Slavonien  ausgebroclicnen  Bauernaufstandes  (wel- 
clien  die  bessere  Behandlung  der  Bauern  in  Ungarn  veran- 
lassen mochte,  und  der  um  so  schwerer  zu  dumpfen  war, 
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als  der  cloiiige  IJaiißr  die  Waffen  von  jeher  in  der  Hund, 
lind  seine  sichere  Zuflucht  in  der  Türkei  hatte),  erschien 
1737  von  Karl  dem  Osten  ein  IJefehl ,  welcher  ohne  alle 
Rücksicht  auf  Herkunft,  Eigenlluunsrecht,  Gesetze  oder 
Billigkeit  den  slavonischen  Grundherrn  nach  Belieben  li- 
iiiitirte.  iVIerkuürdig  sind  folgende  Worte  dieses  De- 
krets: „Darob  Festiglich  zu  halten,  bis  uns 
als  allerhöchsten  Gesetzgebern  ein  anderes 
zu  statuiren  belieben  wird."  W^äre  dieser  Ver- 
such ,  die  Nation  ihres  Gesetzgeberrechtes  zu  berauben^ 
im  kleinen  Ländchen  gelungen,  so  würden  im  iSIutter- 
lande  seihst  bald  grössere  Staatsstreiche  gefolgt  sein; 
aber  das  Dekret  wurde  Aveder  angenonxmen ,  noch  beob- 
achtet, und  M.  Theresia  musste  1756  ein  anderes  erlas- 
sen. Da  dieses  billiger  und  gerechter  war,  übersah  man 
die  ungesetzliche  Form ,  in  der  es  erschien ,  und  es  erlitt 
daher  eben  so  wenig  Widerspruch,  als  das  1767  in  ganz 
Ungarn  ohne  ileichstag  durch  Comniissaire  eingeführte  so- 
genannte üi-barium>  welches  nichts  anderes  war,  als  eine 
gewaltsame  Feststellung  (Limitation)  sämmtlicher  grund- 
herrlicher Hechte,  Abgaben  und  Einrichtungen  der  Bauern; 
wobei  iheils  die  vorgefundenen  Gewohnheiten  und  Pacht- 
kontrakte, iheils  die  vorhandenen  Gesetze,  oft  bloss  die 
Willkühr  des  Commissairs  zur  Richtschnur  genommen 
wurden.  Dabei  wurden  die  zwei  Hauptzwecke,  die 
grösstmöglichste  Begünstigung  der  Bauern,  und 
Gleichförmigkeit  nie  aus  den  Augen  gelassen. 

Endlich  ist  noch  das  Gesetz  von  179°)  welches  allö 
Formalitäten,  die  noch  das  freie  Wandern  der  Bauern 
erschwerte,  abschaffend,  zu  der  Fabel  einer  noch  bestan- 
denen Leibeigenschaft  Anlass  gegeben  hat. 
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Allgemeine  Bemerkungen  über  das   Ge- 
schichtliche. 

Aus  allem  diesen  geht  hervor,  tlass  der  Ackerbau, 
und  daher  auch  der  Bauernstand  in  Ungarn  sich  bedeu- 
tend später,  als  im  übrigen  Europa,  dann  aber  sehr 
kräfdg  entwickelte. 

Dass  der  Zustand  des  Bauers  bis  zum  Aufruhr  des 
Dozsa  eben  so  gut,  wenn  nicht  besser  war  als  sonst 
irgendwo;  die  Städte  aber  und  der  dritte  Stand  sich  we- 
niger kräftig  entwickelten,  als  z.  B.  in  i'eutschland, 
Belgien  und  andern  Ländern. 

Dass  die  Leibeigenschaft  im  eigentlichen  Ungarn 
nur  sehr  kurz  dauerte  ,  und  im  Ganzen  kein  halbes  Jahr- 
hundert *). 


*)  Nur  in  der  deutsclien  Journalistik  '.viid  regehnässig  von 
Zeit  zu  Zeit  der  Glaube  an  die  Fabel  einer  noch  bestehenden 
Leibeigenschaft  in  Ungaiu  vv'-ohlbedaclit  aufgefrischt.  Erst  unLängst 
mussten  wir  in  der  Leipziger  Zeitung,  gleicli  darauf  in  der  Ga- 
zette, zuletzt  in  der  Allgemeinen,  eingesendete  Aufsätze  lesen, 
in  welchen  die  Sklaverei  in  Ungarn  nicht  nur  als  Thatsache  er- 
wähnt, sondern  diese  Sklaven  mit  den  Negersklaven  ver^'licheu 
w^urden.  Die  Sache  verhält  sicli  so:  ,,  Eine  Theilnahme,  ein 
Mitgefühl,  eine  stillschweigende  Allianz  Deutschlands 
oder  gar  Frankreichs  mit  Ungarn,  ist  das  bete-noire  einer  gewis- 
sen Regierung,  die  denn  auch  nicht  säumt,  alle  ober-  und  untei- 
irdischen  Wege  einzuschlagen  ,  auf  w^elclien  dieser  Simpatiiie  ent. 
gegengewirkt  werden  kann.  Unter  die  unterirdischen  Bei^ühun- 
geu  gehören  jene  Aufsätze,  die  trotz  der  vorgesteckten  L.ai've  der 
Dummheit,  den  Stempel  jener  Werkstiitte  tragen,  dia  immer  die- 
selbe bleibe,  obschon  der  Altgeselle  jüngst  in  Meistor  ßelzebubs 
Schmiedeesse  avancirte.  Aus  alter  Praxis  wohl  wissend  ,  dass  zur 
Störung  des  sympathetisch- magnetisclien  Stromes  zwischen  Na- 
tionen nichts  wirlisamer  ist ,  als  Verhiuniduiig  ;  wissend ,  dasS 
das  ultraüberalc  Frankreich  und  Deutschland  dnrcli  nichts  melir 
entfromclet   wird,    als   durch  die,    mit  gehüritiei   Unver«cii.im;heit 
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In  fiüheslen  Zeiten  waren  die  Abgaben  der  Kauern 
naeh  der  Zahl  der  erwucasenen  Männer,  nicht  nach  iler 
(iiianlität  des  Bodens,  den  Jeder  nach  Belieben  und 
Krätlen  haben  konnte,  berechnet;  und  auch  spater,  als 
schon  das  Wort  Mansion  vorkommt,  scheint  dieses  nm 
einem  Bauernsitz,  ohne  einer  bestimmten  Ausdehnung, 
bedeutet  zu  haben;  alle  Abgaben  waren  nach  der  Zahl 
der  llausthüren  (Porta)  berechnet. 

So  verschieden  der  Bauernstand  in  Ungarn,  aus  Leib- 
eigenen oder  Freisassen,  Kriegsgefangenen  oder  Koloni- 
sten u.  s.  w.  entstand,  eben  so  verschieden  war  auch 
seine  Behandlungsart  in  jenen  Zeiten.  Die  Behandlung 
derjenigen,  die  mit  ihrem  Herrn  ins  Feld  zogen,  war 
natürlich  die  beste.  Durch  den  Aufruhr  des  Dozsa  war 
das  gute  patriarchalische  Verhältniss  zwischen  Herrn  und 


ausgesprochene  Versiclierung,  ,,hier  sei  nicht  von  einer  Nation, 
sondern  nur  vom  Interesse  einiger  Magnaten  die  Rede,  in  deren 
Fesseln  die  Nation  dulde,"  werdea  absichtlich  und  mit  gutem 
Vorbedacht  bloss  die  Magnaten,  nicht  der  übiige  Adel  bescliimplr, 
mit  dem  mau  es  nicht  verderben  will,  da  er  jetzt  das  lieft  in 
den  Händen  hält,  während  die  Magnaten,  besonders  ilue  scrvi  o 
Tafel  durch  die  Praepotenz  des  Pracsidiuras  und  der  Angestell- 
ten ,  ganz  in  den  Händen  des  Hofes,  folglich  in  der  uffeiulichen 
Meinung  zur  Nullität  herabgesunken  sind  (siehe  im  publice -po- 
liticura)  und  ungestraft  misshandelt  werden  können  ;  auch  der 
übrige  Adel  immer  am  geneigtesten  ist,     das  Gegentheil  von  dem 

Wunsche  der  Magnatentalel   zu   thun.  — 

Dass  bei  solcher  Gels'geiilieit  auf  die  Unwissenheit 
des  grossen  Publikums  sicher  zu  rechnen  ist,  be- 
sonders in  Frankreich,  und  wo  es  nur  auf  augenblicklichen  Ef- 
fect abgesehen,  ist  nicht  befremdend;  wenn  man  aber  gelesene 
Schriftsteller  des  instruirteston  Volkes  (bei  denen  es  doch  schon 
zum  wählen  Gemeinplatz  geworden  ist,  über  die  Unkenntniss 
alles  dessen  bei  den  Franzosen  ,  VN'as  nicht  französisch  ist,  zu 
schimpf'enj,  sobald  sie  aus  den  zehn  deutschen  Kreisen  heraus 
sind,  nicht  um  ein  Haar  besser  und  unleiriclueter  ,  als  die  Fian- 
zosen  findet,   so  ist  dies  wirklich  eben  so  lustig  aia  überraschend. 
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I?aiter  gestört;  dieser  nicht  mehr  als  Familienglied,  son- 
dern als  versteckter  Feind  betrachtet.  Diess  hatte  grossen 
Einfliiss  auf  die  Behandlung.  Anangs  wurden  nur  jene 
bestraft,  die  an  dem  Aufruhr  Theil  genommen;  da  man 
aber  damit  nicht  in's  Klare  kommen  konnte,  litten  die 
Unschuldigeu  mit  den  Schuldigen.  Doch  ist  diess  nicht 
vom  ganzen  Lande  zu  verstehn,  denn  es  blieben  noch, 
nach  wie  vor  der  Revolution  des  Dozsa,  ganze  Land- 
striche freier  Bauern. 

Bis  zur  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  waren 
die  Bedürfnisse  des  Staates  so  gering,  dass  die  gewöhn- 
lichen, in  Ungarn  sehr  reichüclien  Quellen  königlichor 
Einkünfte  hinreichten,  sie  zu  decken,  so  zwar,  dass  die 
Steuern  nur  als  ungewöhnliche  Aushülfe  erscheinen.  Das 
Geld  war  selten,  und  bestand  nur  aus  dem  kleinen, 
Wahrscheinlich  säckelvveis  (wie  noch  in  der  Türkei  ül)licli; 
gebrauchten  Silberpfennigen.  Die  bizant  ner  Coldsiücke 
mochten  Wohl  nur  rare  Zugvögel  gewesen  sein.  Mit  der 
lliilfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  dem  Vorabend  jener 
veriiängnissschweren,  ereignissreichen  Zeit,  die  niit  iiecht 
eine  Weltepoche  gründet,  beginnt,  dujch  Ludwigs  dfs 
Uten  unseligen  Angedenkens  —  gegen  seine  müchtij^cn 
Yasalen,  besonders  den  eiteln  Burgunder,  ergriilene 
JMassrogel  eines  stehenden  Heeres,  die  bald  Nachahmer 
an  allen  europäischen  Fürsten  fand  ^) ^  für  säinmlliche 
Staatsverliältnisse,  hier  mehr,  dort  weniger  bemerkbar, 
eine  ganz  veränderte  Epoche.  —  Unausweichlich  war  von 
nun  an  flie  Nothwendigkeit  bedeutender  fester  Steuern; 
uiul    da    diese    nur    vom   Adel    erhallen    werden    konriJcn, 


'j  Noch  jetzt  ii'\qt  Europa  an  den  Folgen  tlioscr  ju^cn  Jan  tute 
scilwer  daruictlor« 
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als  alleinigen  Besitzer  alles  Bodens,  dieser  aber  nicht 
leicht  zu  bewegen  war,  sich  selbst  in  Fesseln  zu  legen, 
gegen  sich  selbst  die  Wallen  zu  schmieden ,  so  wurde  es 
bald  geheimes  Regierungsprinzip,  das  patriarchalische 
Verhältniss  zwischen  Bauer  und  Herrn  zu  zerstören,  dem 
Bauer,  der  bis  jetzt  nur  als  Angehöriger  betrachtet 
wurde,  loszureissen  und  auf  eigene  Füsse  zu  stellen,  um 
ihn  dieselbe  Rolle  spielen  zu  lassen ,  welche  die  Städte 
spielten,  deren  Neid  gegen  den  Adel  durch  die 
1  ürsten  benutzt  wurde,  eine  willenlose  niedere 
Stufe  bei  Errichtung  eines  hohen  Tlirones 
für  den  Absolutismus  zu  bilden. 

Daher  ist  es  erklärlich,  dass  Älathias  Corviinis,  wel- 
cher der  erste  in  diesen  Fall  kömmt ,  sich  durch  unge- 
setzliche Schritte  und  gewaltsame  Besteuerung  des  Adels 
aus  der  Noth  half;  woraus  die  elende  Rolle,  die  sein 
Nachfolger  spielte. 

Die  Realisirung  dieses  Staatsprinzips  erfolgte  natür- 
lich nicht  auf  einmal ,  sondern  langsam  und  unmerklich. 
Erst  1715  im  Sten  Artikel  wurde  eine  bleibende  Con- 
tribution  und  stehendes  Heer  als  nothwendig  er- 
kannt und  dekretirt,  niit  Beibehaltung  der  Insurrection. 
Wenn  man  diesen  folgereichen  Artikel  betrachtet,  sieht 
man  deutlich,  dass  er  absichtlich  nur  leicht  und  ober- 
flächlich verfasst  wurde,  um  keine  Aufmerksamkeit  zu 
erregen.  Offenbar  hatten  die  Stände  keine  Ahnung,  dass 
dieser  Artikel  eine  langgepflegte,  endlich  gereifte 
Frucht  sei ,  die  hier  der  Thron  in  aller  Stille  pflückte. 
Die  Zeit  war  günstig  gewählt;  denn  die  Nation  war  müde 
der  \ielen  Revolutionen,  deren  glückliche  sie  nicht  zu 
benutzen  versond,  während  die  unglücklichen,  die,  noch 
im  frischen  Gedächtniss ,    sie   enfmuthigt,    entkräftet  und 
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in  eine  Letharirie  versetzt  liatlen.  Dieses  kurze  Gesetz 
des  Jahies  1715  war  der  eigentliche  Wendepunkt.  Seit- 
dem ist  das  Verhäitniss  des  Bauers  zum  Grundherrn  und 
Staat  das  Entgegengesetzte  von  dem,  was  es 
flüher  war.  In  frühern  Zeiten  nahm  der  Staat  wenig 
Notiz  vom  Bauer,  und  hielt  sich  fast  nur  an  den  Grund- 
herrn, dem  nach  Anzahl  der  Hausthiuen  seinei-  Bauern 
(Porta)  ^)  die  Subsidien  und  Soldatenstellungen  zugetheilt 
wurden;  jetzt  hingegen  kommt  der  Staat  bei  der  Steuer- 
einnahme und  Hekrutenstellung  kaum  in  Berührung  mit 
dem  Grundherrn.  Und  doch  war  es  damals  wie  jetzt  der 
Bauer,  der  die  Lasten  trug  und  trägt;  der  Grundherr 
aber,  der  den  Boden  dazu  hergab  und  hergibt.  Durch 
die  alhuählig  angewöhnten  directen  Zahlungen  des 
Bauers  an  den  Staat,  und  durch  das  Gesetz  von  17 i 5, 
wurde  dem  Grundherrn  allmähhg  der  Mann  aus  den 
Händen  gewunden,  und  der  Boden  unter  den 
Füssen  weggezogen.  Die  lebende  Generation  ver- 
spürte keinen  Nachtheil  davon,  im  Gegentheil  Befreiung 
von  der  fast  immerwährenden  Insurrection ,  und  von  einer 
Menge  Unannehmlichkeiten  und  Lasten,  die  sie  zum 
Theil  auf  den  Bauer  wälzte.  Erst  nach  einem  halben 
Jahrhundert  kamen  die  Nachwehen  für  den  Grundherrn, 
der  durch  einen  Staatsstreich  (gewaltsame  Limitirung  sei- 
ner Pächter,  Urbarium  genannt)  plötzlich  sein  früher 
unbeschränktes  Eigenthum  in  einem  _Quasi- 
besitz  verwandelt  sehen  musste." 

Bis  dahin  gab  es  für  die  Contribution  keinen  eigent- 
lichen   Fond,     die    Kopfsteuer     allenfalls     ausgenommen; 

*)  Daher  Maiinnl  aucli  die  europäisch  gewordene  Bonennnncf 
lFns7.ar,  weil  von  jedem  sosten  Haus  ein  l'ieiler  gü»t<'llt  weide« 
uuissic. 


22 

und  obwohl  der  Grundherr  auch  friilier  schon  iudiroct 
inilzahlle,  hatte  er  den  Hals  doch  noch  nicht  in  der 
Schlinge,  konnte  ihn  vielmehr  jeden  Augenblick  zurück- 
ziehn,  und  dadurch  die  Regierung,  deren  Bedürfnisse 
täglich  zunahmen,  in  Verlegenheit  bringen.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Pachtungen  machte,  dass  diesie  indirecle 
Last  der  Grundherren  ungleich  vertheilt,  und  des  Bauers 
Schicksal  sehr  problematisch  Avurde.  Allen  diesen  Uebel- 
ständen  ward  durch  Einführung  des  Urbariums  abgehol- 
fen. Der  Fond  zur  Contribution  war  aufgefunden;  ob- 
schon  es  theoretisch  noch  immer  heisst :  „onus  non  in- 
haeret  fundo;'*  die  Pachtungs''ormeI  war  so  viel  als  mög- 
lich im  ganzen  Lande  gleichförmig,  und  so  sehr  zu  Gun- 
sten des  Pächters  gestellt,  dass  er  die  Steuer  leicht  zu 
tragen  im  Stande  war.     ^ 

Seitdem  haben  in  Oesteneich ,  wie  überall ,  die 
Soatsausgaben  sich  vergrössert;  demohngeachtet  konnte 
die  Contribution  nicht  bedeutend  erhöht  werden ,  da  auch 
die  jetzige,  in  sich  nicht  grosse,  unerschwingbar  ist,  in 
Rückständen  und  auf  dem  Papier  bleibt,  seitdem  sie  wie- 
der in  Conventionsgeld  gezahlt  wird.  Denn  man  höre! 
„In  ganz  Europa  ist  das  ausgesogene  Ungarn  das  einzige 
Land  (denn  bei  den  übrigen  Erbstaaten ,  Polen  ausge- 
nommen, ist  diess  nicht  der  Fall),  welches  jetzt 
ärmer  ist,  als  vor  einem  halben  Jahrhun- 
dert!" —  der  schlagendste,  unumstösslichste  Beweis, 
für  dessen  stiefjuütterlich  unpolitische  Behandlung!  — 
Die  Regierung  wälzt  einen  Theil  der  Schuld  auf  den 
Adel,  der,  in  Bcwnsstsein  eines  Debet,  das  Bedürfnis« 
füiilt,  mit  dem  Bauer  Komput  zu  machen.  Docli  wir 
Avollen  nicht  vorgreif  n,  und  die  Fährte  weiter  unten 
wieder  ver.olgen. 
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Hier  nur  noch  die  Bemerkung  über  das,  in  einigen 
Stellen  des  Corpus  Juris,  wo  von  liegenden  Gütern  des 
Bauers  die  Rede  ist,  vorkommende  Wort  „  haereditas;'- 
da  es  für  Leute,  die  das  Wasser  gerne  trüben,  Anlass 
zu  allerhand  Vermuthungen  und  Krokodilschlüssen  ge- 
geben. — 

Das  Wort  haereditas  bei  liegenden  Bauergütern  ist 
von  jenen  Gegenden  zu  verstehen,  wo  freier  Kauf  und 
Verkauf  statt  findet,  wie  im  Banat,  in  privilegirteu 
Marktflecken,  bei  Kolonisten  und  Contractualisten ,  für 
die  doch  auch  im  Gesetz  gesorgt  werden  musstc,  —  kei- 
neswegs aber  von  dem  Bauer  im  Aligemeinen.  Docli 
auch  bei  dem  gewöhnlichen  lirbarialgrund  konnte  der 
Ausdruck  haereditas  angewandt  werden,  und  wird  es 
h'uligen  Tages,  da  dessen  Benutzung  regelmässig  vom 
Vater  auf  den  Sohn  vererbt,  ohne  dass  das  unzähÜgenuil 
ausgesprochene  Grundgesetz  des  ausschlicssend  adeligen 
verbrieften  Grundbesitzes  *)  dadurcli  in  den  geringsten 
Zweifel  könnte  gezogen  werden,  was  jedoch  nicht  hin- 
dert, dass  ausser  tler  Geistlichkeit  und  den  Siädten,  auch 
Bauergenieinde«,  Spitiiler  und  andere  Corporationcn, 
liegende  Güter  mit  adeligen  Rechten  besassen  und 
noch  besitzen,  wesshalb  wir  uns  in  Zukunft  des  Wortes, 
Grund-  oder  Gutsherr  bedienen  wollen,  wo  nicht  vom 
Adel  im  strengsten  Sinne  die  Rede  ist. 


*)  Im  Sinne  der  ungaiiscJißn  Constitinioii  yeliü't  zurErlangnng 
eines  RittergMies  eine  k<jni<^licl)e  SclicnkungsuTliunde ,  <lic  nur  iVir 
INl.iiiiier ,  die  um  den  St:uiL  verdient  sind,  nuszuleiiigeii  ist.  S  it 
J  8.  des  2ten  bckcjnimt,  dem  dcutliclisicn  Gesetüo  zum  lloliu, 
der   Meistbietende  ItaiuoLal  -  Giilor. 
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Jetziger   Zustand   des  Bauers. 

Die  Leistnnf^cn  des  Bauers  zerfallen  in  drei  Katlie- 
gorien:  in  jene  an  den  Grundherrn,  an  sein  Konn- 
tat und  an  den  König.  übschon  sein  persönlicher 
Zustand  auch  aus  diesen  drei  Verhältnissen  entspringt, 
so  wollen  wir  ihn  doch  nur  erst  in  dem  Reformprojekt 
vorbringen,  dort  aber  obenan  stellen, 

Verhältnisse  zum  Grundherrn  sind  seit  M. 
Theresia  wenig  verändert,  und  wo  sie  verändert,  zu 
Gunsten  des  Bauers  verbessert  worden.  Dass  trotz  den 
Bemühungen  des  Urbariums,  einer  einzufüiirendcn  mög- 
lichen Gleichheit  im  Pacht,  der  Unterschied  sehr  bedeu- 
tend bleiben  musste ,  ist  natürlich.  Es  wäre  eine  Toll- 
heit, die  wirthschaftiichen  Uebereinkünfte  eines  Landes 
auf  einen  Leisten  schlagen  zu  wellen,  indem  so  ver- 
schiedene ,  oft  ganz  entgegengesetzte  Lokale ,  und  sogar 
klimatische  Unterschiede,  so  viele  alte  und  neue  Verträge 
statt  haben  und  im  Wege  stehen.  Jede  Sitzung  gerathen 
mehrere  Deputirte  auf  diese  Sandbank.  Man  findet  jetzt 
im  Reiche  alle  Abstufungen,  von  der  gänzlichen  FreJiieit, 
bis  zum  Theresianischen  Urbarium,  in  welchem  das  Ma- 
ximum der  Leistungen  von  einem  Bauerngrunde  in  Un- 
garn besteht.  In  soweit  wir  das  Land  kennen ,  könnten 
wir  die  Anzahl  der  Bauern  im  ganzen  Lande,  die  dieses 
Maximum  leisten,  nicht  über  ein  Drittel  an., 
schlagen. 

Die  Jazigen,  Kumanen  und  llaiduken  sind  nicht  mu- 
Irei,  sondern  auch  im  Reichstag  repräsentirt.  Man  denke 
;in  die  16  Zipserstädte,  und  an  die  Lnzahl  der  privile- 
girten   und    nichtprivilegirten  Marktflecken   und  Kontrak- 
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tii.ilgemeinden,  deren  Menge  lüglich  zunimmt.     Auch  das 
Banat  gehört  hieher. 

In  Croatien ,  Dahnatien  und  Slavonien  sind ,  ausser 
«ic  !  vielen  Konlraktualisten,  auch  noch  die  Slobodniaken, 
d.ien  ganze  Verpflichtung  darin  besteht,  gut  unifonuirt 
und  bewaffnet  zu  erscheinen,  wenn  es  der  Grundherr 
'i erlangt,  der  an  der  türkischen  Grenze  Avohl  oft  in  den 
Fall  kömmt ,  Gebrauch  davon  zu  machen ;  sonst  leisten 
sie  für  ihren  Grund  nichts,  als  zuweilen  einige  Haus- 
diensto,  besonders  als  Boten. 

Von  Siebenbürgen  kann  hier  die  Rede  nicht  sein, 
welches  im  ungesetzlichen,  gewaltsamen  Zustande,  seit 
22  Jahren  ohne  Reichstag,  ohne  gesetzlich  erwählte  Ma- 
gistrate, provisorisch,  d.  h.  willkührlich  administrirt 
wird,  folglich  auch  keine  Verbesserungen,  weder  in  die- 
ser, noch  in  anderer  Hinsicht  machen  konnte,  da  es  des 
gesetzlichen  Organes  dazu  beraubt  ist. 

Nachdem  wir  voraussenden ,  dass  hier  nur  von  je- 
nem Drittel  der  Bauern,  die  das  Maximum,  d,  h.  das 
Theresianische  Urbarium  leisten,  die  Rede  ist,  wollen 
wir  den  Anfang  damit  machen ,  die  Beneficien ,  die  der 
Bauer  einer  ganzen  Session  geniesst,  herzuzählen.  Jedes 
Komitat  hat  eine  ,  nach  seinen  verschiedenen  Lokalver-« 
hältnissen,  verschiedene  Anzahl  an  Feld  und  Wiesen, 
die  die  Kompetenz  eines  Bauern  ausmachen,  und  welche 
zuerst  nach  der  Güte  des  Dorfterrains,  in  dem  der  Grund 
liegt,  dann  auch  nach  der  einzelnen  Abtheilung,  in  der 
das  Feld  gelegen,  chissificirt  und  subclassificirt  wird; 
wo  dann  im  Allgemeinen  der  Grundsatz  gilt,  dass  vom 
besten   Lande    weniger,    vom   schlechtem   mehr   gegeben 
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werden  muss.  In  dem  fruchlbaren  Ranat  und  den  an- 
grenzenden Koinitaten,  wo  der  beste  Boden  noch  häufig, 
die  Population  noch  dünne  ist,  wird  von  dem  besten  Bo- 
den mehr  gegeben. 

Das  Minimum,  welclies  ein  ganzer  Bauer  auf  diese 
Art  besitzen  kann,  im  besten,  vollkommen  gleichen 
Grunde  ist,  ohngefähr  24  Joch,  das  Joch  zu  1200  Qua- 
dratklaftern; das  Maximum  dürfte  ohngefähr  CO  sein. 
Dazu  kommt  das  Recht  der  Weide,  und  wo  Wald  ist, 
das  mehr  oder  weniger  eingeschränkte  Holzungsrecht. 
Wir  werden  niclit  weit  fehlen ,  wenn  wir ,  mit  Dazurech- 
nung  einer  abzuscheidenden  Privatweide ,  den  mittleren 
Besitzstand  eines  ganzen  Sessionbauers  in  Ungarn  auf 
50  Joch  anschlagen.  Dafür  leistet  er  52  Zug-  oder 
104  Ilandtüge;  zweitens,  den  Zehend  in  Natura  von  den 
Aeckern.  Wo  er  nicht  in  Natura  geliefert  wird,  zahlte 
die  ganze  Session  früher  4  Kfl. ,  die  aber  jetzt,  in  Papier 
genommen,  nur  1  Rfl.  3G  Xr.  betragen;  12 Hühner,  12 Eier 
und  ein  halbes  Mass  Butter  u.  s.  w.  werden  meistens  mit 
48  Xr,  reluirt.  Endlich  ist  er  schuldig,  den  vierten  Theil 
einer  langen  Fahre  zu  tragen,  die  nicht  über  2  Tage  ge- 
wöiinlicher  Distanz  betragen  darf,  und  einen  Gulden 
Hauszins  zu  geben  —  was  jetzt  auch  nur  24 Xr.  beträgt.  — 
Das  Reciit,  von  jedem  Bauer,  ohne  Unterschied,  3  Jagd- 
jobot-Tage  zu  verlangen,  wird  wohl  nur  an  wenigen 
Orten  ganz  benutzt;  zu  anderm  Zweck  dürfen  sie  nicht 
verwendet  werden.  Alles  dieses  zusammengenommen  be- 
trägt, wo  es  in  Geld  abgelöst  wird,  ohnge  ähr  10  Rfl. 
CM.;  selbst  wenn  man  die  Robot  in  CM.  reluirt,  kommt 
es  nicht  über  20  Rfl.  C  M.  —  Wenn  wir  nun  für  die 
erwähnten  5U  iVSor*r(m  Landes  im  Durciischiiilt  einen  Mor- 


gen  zu  3  Rfl.  C.  M.  Pachtzins  rechnen  wollen  *)  (gewiss 
nicht  viel,  wenn  man  bedenkt,  class  es  vollkonuuen  braucli- 
barer  und  urbarer  Boden  sein  nmss) ,  so  macht  dieses 
150  Rfl.  C.  AI.  Dazu  könnnt  noch  das  Holzungsrecht, 
welches  für  den  Grundherrn  eine  wahre  Servitut ,  oft  al- 
lein sämmtliche  vom  Bauer  erhaltene  Praestationen  auf- 
wiegt, und  nach  Abschlag  der  Fallung  des  Urbarial- Hol- 
zes, mit  10  Rfl.  C.  M.  per  Session  nicht  zu  hoch  gerech- 
net ist,  in  Summa  also  160  Rfl.  C.  M.  —  Nach  Abzug 
der  Pachtleistungen ,  selbst  wenn  wir  sie  statt  der  be- 
rechneten 10  Rfl.  auf  10  oder  50  Rfl.  CM.  anschlagen  woll- 
ten, bleibt  doch  immer  ein  Minus  von  wenigstens 
100  Rfl.  C.  M.  per  Session,  welches  mit  aller 
Billigkeit  dem  Grundherrn,  als  eine  durch 
ihn  an  den  Staat  geleistete  direkte  Steuer, 
gut  geschrieben  werden  muss. 

Die  einzigen  Missbräuche,  die  heut  zu  Tage  noch 
statt  haben  können,  geschehen  mit  der  Robot  und  der 
Weide.  Laut  Urbarium  werden  nämlich  jene  Frohnar- 
beiten,  die  allenfalls  über  die  schuldige  Kompetenz  ver- 
richtet werden,  mit  der  Urbarial  -  Tax ,  d.  i.,  die  Hand- 
roboten zu  10,  der  Zug  mit  20 Xr.  abgefertigt,  und  zwar 
jetzt  in  Papier,  folglich  mit  4  und  8  Xr.  Da  diese  Ab- 
lösung zu  wenig,  auch  die  Zugrobot  überhaupt  zu  gering 
angesetzt  ist,  so  kann  dieses  zu  einer  nicht  unbedeuten- 
den Last  für  die  Bauern  anwachsen. 

Die    Weide    mag   wohl    an   vielen   Orten,    besonders 


*)  Trotz  der  sehr  geringen  Anzahl  grosser  Padiier  in  Uni,'ani, 
die  da  macht,  dass  die  vorhandenen  fast  das  Monopol  iiaben  ,  Aver- 
d^n  doch  Kameral- Güter  von  5o  bis  Co,ooo  Morgen,  aus  deneu 
weder  die  Sterilitäten,  noch  die  Urbarial  -  Gründe  ansgenommoa 
uiiwi,  in  den  bodenroichsien  Goycndcn  licilando  um  2  Hfl,  io  Xv, 
bis  3  IUI,  ptfi  Joch  angebracht. 
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seitdem  «lie  Schafzucht  sich  zu  heben  beginnt,  für  die 
IJnlertlianeu  über  die  Massen  beengt  worden  sein.  Doch 
aucli  diese  zwei  iVIisshräuche  werden  aufhören,  und  sind 
sehr  leicht  zu  vermeiden ;  ersieres  durch  Bezahlung  des 
Ueber.schusses  laut  wiridiciiem  Wirth,  docii  dürfte  der 
Ueberschuss  den  lünften  Theii  des  Ganzen  nicht  über- 
schreiten; letzteres  durch  Theilung  der  Weide. 

]]a  seit  einiger  Zeit  wiederholt,  in  in-  und  auslän- 
dischen Blattern,  die  Magnaten  vorzugsweise,  ja  fast 
ausschliessend,  als  Bauerntyrannen  angeführt  werden,  so 
ist  hier  der  Ort,  den  Freuiden  zu  erklaren  (denn  die 
Einheimischen  wissen  es  oiiiiehin) ,  dass  der  Zustand  der 
Bauern  auf  den  Gütern  der  Magnaten  in  der  Begel  weit 
vortheiliiafter  sei,  als  auf  den  Gütern  des  Adels,  und 
man  annehmen  kann,  dass  unter  10  Fällen^  wo  ein  Druck 
des  Bauers  statt  hat,  sicher  9  Fälle  auf  den  kleinern 
Adel  kommen,  dem  die  Robot  und  Weide  immer  zu  we- 
nig wird.  Es  liegt  dieses  in  der  Natur;  denn  bei  grossen 
Gütern  ist  die  kleinliche  Genauigkeit  und  Aufsicht,  die 
den  Bauer  am  meisten  schmerzt,  gar  nicht  möglich.  An- 
dererseits, wer  nur  irgend  einen  Begriff"  von  der  Eifer- 
sucht hat,  welche  zwischen  den  Magnaten  und  dem  Adel 
herrscht,  muss  wissen,  dass  jede  gerechte  oder  unge- 
rechte Klage  der  Bauern  gegen  ihren  Grundherrn,  wenn 
er  ein  Magnat  i-^t,  beim  Komitat,  welches  immer  in 
den  Händen  des  Adels  ist,  auf  die  grösste  Pro- 
tektion sicher  reclinen  kann.  Es  hat  daher  der  Magnat 
seine  Kontrolle,  was  beim  Edelmann,  besonders 
wenn  er  ein  Publizist,  oder  Mitglied  der  eben  herrschen- 
den Faktion,  nicht  immer  der  Fall  ist. 


*)  Leider  nur   r.u  wahr  I  A,  cl.  C. 
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In  Hinsicht  des  Komitats,  wo  man  fast  einer- 
lei BehantÜungsart  voraussetzen  möchte,  ist  dennoch  das 
Schicksal  der  Bauern  himujehveit  unterschieden.  Ein  klei- 
nes Koinilat  hat,  wie  ein  kleines  souveraines  Reich,  ver- 
hältnissmässig  niehr  Regiekosten,  als  ein  grosses;  in  dem 
einen  sind  grössere  Militärdurchzüge ^  als  im  andern;  in 
einem  herrscht  eine  bessere  Kassenwirihschaft,  in  einem 
mehr  Handel  und  Verdienst,  als  im  andern.  Die  zwei 
Hauptquellen  und  Ursachen  des  Unterschiedes  in  der 
Wohlhabenheit  der  Bauern  des  einen  oder  andern  Komi- 
tats, sind  1)  die  Zahl  der  Porten,  die  auf  dem  Ko- 
mitat lasten,  und  die  so  ungerecht  verschieden  sind,  dass 
in  einem  Komi  tat  der  Bauer  ofj  das  Doppelte  von 
dem  zahlt,  was  im  benachbarten  zu  zahlen  ist. 

2)  Die  Art  und  Weise,  wie  mit  der  Cassa  domestica, 
besonders  aber  bei  Wege-  und  Brückenbau,  und  mit  dem 
Vorspanne  hausgehalten  wird. 

Man  nuiss  gestehen,  dass  es  Komitate  gibt,  w^o  in 
Hinsicht  der  Domestica,  des  Vorspanns  u.  s.  av.  mit  der 
giössten  Gewissenshaftigkeit  und  Oekonomie  verfahren 
wird;  während  in  andern,  wo  das  böse  Prinzip  die  Ober- 
hand hat,  ein  niedriger,  inieressirter  Magistrat,  ein  un- 
tiiätiger  oder  ungeschickter  Oborgespann  waltet,  grosse 
Missbräuche  gesciiehen.  Laut  unserer  vieljährigen  Er- 
fahrung in  versciiiedcnen  Gegenden  des  Landes,  reducirt 
sich  alles  Unrecht,  welches  der  Bauer  in  Ungarn  vom 
Adel  erduldet,  im  Grundverhältniss  auf  grösserem  Robot- 
verbrauch; in  Hinsicht  des  Komitats  auf  Miss  brauch 
mit  dem  Vorspann,  der  nicht  immer,  wie  er  sollte, 
nur  zu  öfFenllichen  Geschäften,  sonch-rn  bei  Privatpro- 
zessen, Restaurations  aktionen,  und  diese  vorangehenden 
Jagden  und  Banketen,    so  auch  Lustreisen  der  Magistra- 
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liialen  und  Assessoren,  zn  wdclicr  lelztern  Klasse  in 
luancheni  Konütat  fast  der  garfze  Adel,  Klerus  und  die 
Advokalenzunft  gehören,  nnssbraucht  Avird;  eine  wahre 
Last,  die  oft  auf  bedeutende  8uiunien  steigt  und  Abhülfe 
fordert.  Wir  waren  gegenwärtig,  als  in  einem  Koiiiilat 
bei  Zusanintenrechnung  der  eingekoninienen  Vorspann- 
Quittungen  ein  einzelner  Jurassor  (im  Magistrat  die  ge- 
ringste Charge)  mit  700  Hfl.  Konventionsgeld  notirt  wurde; 
obschon  das  Pferd  nur  zu  12  Xr.  C.  M.  per  Station  ge- 
rechnet war. 

Yerhältniss  zum  König.  Die  Lasten,  die  der 
Bauer  dlrect  vom  Slaaie  zu  tragen  hat,  sollten  und  könn- 
ten im  ganzen  Lande  so  ziemlich  gleich  sein  ,  da  sie  nach 
einem  Schlüssel  verlheilt  sind.  Aber  welch  ein  Unter- 
schied!! Die  letzie  Konscription,  die  zur  Basis  dient, 
ist  vom  Jaiire  1723,  folglich  von  einer  Zeit,  wo  die  un- 
tern Gegenden,  besonders  das  Banat,  noch  grösstentheils 
die  Spuren  türkischer  und  tartarischer  Verwüstungen  tra- 
gend, entvölkerte  und  unbebaute  Länder  waren.  Die 
fruchtbarsten  Gegenden  des  Landes  sind,  seit  jener  Zeit 
bevölkert,  durch  die  Bankozctteljahre  und  einige  ange- 
legte Kanäle,  mächtig  vorwärts  geschritten,  während  die 
übern  Komitate  so  ziendich  in  ihrem  alten  Stande  ge- 
blieben sind*  Dasselbe  Verhältniss  herrscht  in  den  Städ- 
ten,  worunter  mehrere  später  entstanden,  mehrere  sich 
an  Grösse  verzehnfacht,  andere  im  Alten  geblieben,  hoch 
andere  sogar  zurückgegangen  sind« 

Was  die  Verpflegung  des  Militärs  betrifft,  liegt  die 
grösste  Last  darin,  dass  die  Naturalien  noch  immer,  laut 
den  im  Jahre  1751  festgesetzten  Preisen  (der  Pressburger 
Metz-Uoggen  zu  1  Rfl.  7?  Xr.;  die  Pferde  -  Ration  ,  be- 
stehend aus  (i  Pfund  Hafer,    8  Pfund  Ueu   und   C  Pfund 
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Sdoli  zu  4  Xr. ,  tlen  "^'oispanii  das  Pferd  zu  12  Xr.  per 
Slutionj  dem  Landinann  vergütet  werden;  ja  sogar  die, 
obschou  unter  der  jetzigen  Regierung  festgesetzte  Press- 
burger  Mass,  Avcil  sie  kleiner,  durcii  das  Aerarlum  zu- 
rückgewiesen ist.  —  Dass  diese  Xaturallieferungen  in 
Ciegenden,  wo  Frucht  und  Heu  im  Ueberflluss,  und  da- 
her geringer  im  Werthe,  eine  leichtere  Last,  als  in  jenen 
ausmachen,  die  unfruchtbarer  sind,  ist  eine  Ungleichheit, 
die  zufällig  wieder  die  obern  Gebirgsgegenden 
drückt;  die  dann  auch  nicht  gesäumt,  jeden  Landtag  ihre 
Stimme  klagend  zu  erlieben.  Obschon  dieses  nicht  frucht- 
los war,  so  ist  die  Proportion  noch  lange  nicht  herge- 
stellt. Die  klüglich  angeordnete ,  aber  höchst  ungeschickt 
ausgeführte,  allgemeine  Conscription  hat  eine  provisori- 
sche Rectilication  zur  Folge  gehabt,  nach  der  Verthei- 
hmg  des  Palalins,  den  das  Land  dazu  aufgefordert,  und 
von  dem  wir  hoffen ,  dass  er  dieses  Werk  der  Gerechtig- 
keit zu  Ende  bringen  wird.  Er  ist  zu  diesem  Schieds- 
richteramte ,  zu  dem  ihn  ohnehin  seine  Würde  als  Pala- 
tin  beruft,  durch  seine  Unparteilichkeit  in  der  Sache, 
grosse  Ort-  und  Sachkenntnisse,  geeignet.  Nur  seinem 
Scharfsinne  kann  es  gelingen,  aus  allen  diesen  Lügen- 
partikeln— denn  nichts  and;  res  sind  die  Resultate 
der  Conscription  —  ein  wahres  Ganzes  herauszubringen. 
Die  Last  der  Einquartierung  und  der  Transporte  sind 
noch  zurück.  Lie  erstere  konnte  durch  Erbauung  von 
Kasernen  leicht  vermieden  werden;  die  letztere  ist  nicht 
nur  ungesetzlich,  sondern  auch  gegen  die  Resolution 
von  1803,  wo  die  regulamentale  Verpflegung  nur  für 
die  Station,  nicht  aber  für  Concentralioncn,  Lager  und 
Transporte  bestimmt  wurde.  Hier  iiat  die  Acrarial- \'er- 
pikgung   einzutreten,    die   wir  in  Folge  dieses  Landtags 


zur  Erleichterung  des  Bauers  durchaus  eingeführt  zu  sehen 
hoffen  wollen,  wodurch  auch  sammtliche  unaufhörliche 
Dislocations- Prozesse  und  Unannehmlichkeiten  von  selbst 
aufhören  würden. 


Komput    und    Billanz* 

Jedes  Zeitalter  hatte  seine  allgemein  verbreiteten 
und  als  wahr  angenommenen  Vorurtheile  und  Lügen. 
Der  Unterschied  zwischen  den  früheren  Zeiten  und  den 
jetzigen  besteht  nur  darin ,  dass  vor  der  Erfindung  der 
Presse  dergleichen  Irrthümer  oft,  trotz  der  grössten  Un- 
wahrscheinlichkeit,  hartnäckig  fortbestanden,  oft  gar 
nicht  wichen  ,  sondern  in  die  Geschichte  übergingen.  In 
jetziger  Zeit  gilt  dieses  nur  von  jenen  Ländern,  in  wel- 
chen die  Pressfreiheit  entweder  ganz  unterdrückt,  oder, 
was  noch  schlimmer,  einseitig  ist;  in  allen  andern  ent- 
stehn  sie  zwar  auch  fort  und  fort,  oft  Über  Nacht,  wie 
Pilze,  von  selbst,  oft  nach  Art  der  Chanjpignon's  im  fin- 
stern  Keller  von  politischer  Hand  künstlich  dem  Dünger 
entlockt,  ohne  sich  jedoch  in  die  Länge  halten  zu  kön- 
nen. Gleich  den  leichten  Morgennebel  müssen  sie  dem 
wohlthätigen  Lichte  einer  kräftigen  Sommersonne  wei- 
chen, welches  die  Oeffentlichkeit  über  jene  Länder  ver- 
breitet ,  wo  gemässigte  Pressfreiheit  herrscht. 

Eines  dieser  eingebürgerten  Vorurtheile  ist  die  Mei- 
nung,  dass  die  ungarischen  Grundherren  nichts  oder 
sehr  wenig  zu  den  öffentlichen  Lasten  beitragen.  Es 
ist  durchaus  nicht  zu  wundern,  wenn  Fremde  davon  be- 
fangen  sind,    denn  von  den  in  andern  Ländern  üblichen 
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Steuern  ist  der  ungaiische  Grundherr  Miiklich  grössten- 
theils  frei ,  die  Art  seiner  Besteuerung  uenig  in  die  Au- 
gen fallend,  und  nur  Jenen  klar,  welche  die  febersicht 
des  (janzen  haben.  Hier  ein  Beispiel.  Das  Gesetz  sagt: 
„Der  xldel  ist  steuerfrei."  Um  diese  Selbsttäuschung  zu 
erhalten,  und  den  Steuereinnelir.ier  nie  im  Hause  (Curia, 
welches  er,  wie  der  Englander,  als  ein  heiliges  Asyl  be-« 
trachtet)  zu  erblicken,  liisst  er  die  seit  17 15  habituell 
gewordene  Steuer  durch  seinen  Pächter  entrichten,  mit 
der  ausdrücklichen  Erklärung,  dass  diese  Last  nur  auf 
der  Person  des  Bauers,  nicht  aber  aut  dem  Grunde,  den 
er  von  ihm  als  Pächter  luitzniesst,  hafte  (onus  non  in- 
baeret  fundo).  Daher  die  Anomalie  entstanden,  dass 
der  Bauer  für  seinen  Kopf  (denn  das  Vieh  erhält 
der  Boden,  und  kann  hochslens  als  Kapital  betrachtet 
werd  en)  viermal  so  viel  entrichten  m  u  s  s ,  als 
die  Pacht  an  den  Grundherrn  beträgt.  Wenn 
man  aber  Einheimische,  ja  sogar  Beichsdepulirte,  in  die- 
ser abgeschmackten  Täuschung  .sehen,  und  von  ihrer 
Steuerfreiheit  reden  hören  muss ,  so  wird  man  unwill- 
kührlich  an  jenen  Sophisten  erinnert,  der,  nach  erhal- 
tener Traciit  Schläge  versicherte,  nicht  er,  sondern  seine 
Kleider  wären  geprügelt  worden  ,  oder  an  jene  Lügner, 
welche  die  oft  gesagte  Lüge  am  Ende  selbst  glauben. 

Indem  ich  über  dieses  Phänomen  nachdenke,  komme 
ich  auf  das  Resultat,  „dass  nicht  die  Steuern,  nicht  der 
Druck ,  noch  die  Wahrung  oder  Vernachlässigung  künf- 
tiger Interessen  des  Staats,  sondern  die  Art,  mit  der 
dieses  alles  geschieht,  die  Kunst  der  l^egierung  aus- 
nmche."  Der  thierische  jMensch  ist  es  eigentlich, 
den  jede  Regierung  vorzugsweise  beachten  soll.  Diesen 
so  viel  als  möglich  mit   persönlichen  Plackereien   zu  ver- 
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schonen  (wozu  die  indiiecten  Steuern  ein  herrliches  Mit- 
tel sind;  denn  um  den  indirekten  Schaden,  den  sie  mei- 
stens verursachen,  fragt  ein  ächter  Minister  nicht,  da  er 
gemeiniglich  erst  die  Nachfolger  trifft),  panem  et  circen- 
ses  im  Ueberfluss,  und  nicht  viel  Ursache  zum  Kopf- 
brechen, das  ist  Alles,  was  ein  glückliches  Volk  braucht; 
alles  andere  ist  Einbildung  und  Hochverrath.  —  Wie 
sehr  unsere  Administration  in  dieser  Methode  Meister  ist, 
zeigt  sich  klar  daraus,  dass,  während  in  England 
Leute  schimpfen,  klagen,  Zeter  schreien,  und 
das  Volk  aufwiegeln,  die  im  Golde  bis  über 
die  Ohren  stecken,  man  hier  Menschen  das 
grosse  Glück  Ungarns  preisen  hört,  die  es 
einzig  und  allein  der  Regierung  verdanken, 
dass  nicht  einmal  der  Hock  an  ihrem  Leibe 
ihr  Eigenthum  ist.  Das  Vaterland  des  Panclos  ist 
ganz  sicher  Ungarn  gewesen.  Der  Ungar  ist  verliebt  in 
sein  Land,  er  findet  alles  süss  und  gut  darin,  wie  die 
Milbe  im  Meerrettig  ihre  Wurzel,,  und  der  Essigaal  sein 
Element  (mint  k  tormäba  esett  fereg). 

Ausser  der,  von  den  sogenannten  Urbarialgründen 
durch  den  Bauer  als  Pächter,  aus  dem  Einkommen  des 
Grundherrn  entrichteten  directen  Steuer,  die  ohngefähr 
80  proCnt.  reines  Einkommen  beträgt,  leistet  der  Grund- 
herr noch  Subsidien ,  d.  h.  freiwillige  Steuern  in  Noth- 
und  Kriegszeit  (während  Franzen's  des  Isten  Piegierung  wa- 
ren 10  Subsidien),  Insurrection,  die  dreimal  vorkam,  Ta- 
xen ,  denen  niemand  entgehen  kann ,  endlich  die  Fiska- 
litäten ,  indem  das  Gut  nach  Absterben  des  Eigenthümers, 
auch  wenn  Töchter  oder  Seitenverwandte  da  sind ,  vom 
Fiscus  als  erledigte  Mannslehen  genommen  wird,  und 
Niemanden  testirt  werden  darf.     liieher  gehören  die  Gra- 


lisdienste  im  Civil  (denn  die  unbedeutenden  Zahlungen 
der  Magistrate  sind  nicht  des  Erwähnens  werth),  durch 
welche  der  Staat  der  ganzen  Administrations- 
l^egie  überhoben  ist,  und  die  indirecten  Zahlungen, 
an  denen  auch  der  Bauer  und  Bürger,  obschon  in  weit 
geringerem  Grade,  Theil  nimmt,  z.  B.  Salz,  Dreis- 
sigst,  Urbar a  u.  dergl. 

Bevor  wir  in  die  kurzen  Umrisse  unseres  Beformpro- 
jVkts  eingehn,  stellen  wir  zur  Grundlage  den  Grundsatz 
auf,  aus  dem  Avir  ausgehn:  „dass  dieLasten  desStaa- 
tes von  allen  Bürgerklassen  desselben  in  glei- 
cher Proportion  getragen  werden  müssen." 

Wir  haben  früher  in  den  historischen  Bemerkuno-en 
gesehen,  dass  dieses  in  Ungarn  auch  immer  der  Fall 
war.  Bloss  dadurch  wurde  das  Verhältniss  zum  Nach- 
theil des  Bauers  verrückt,  dass  die  Last  der  Insurrection, 
weil  sie  seltner  in  Anspruch  genommen  wurde,  abnahm, 
während  für  den  Bauer  die  Last  der  Cassa  domestica  auf 
eine  Art  zunahm ,  dass  die  Summe  von  25,000  Bfl. ,  wel- 
che sie  im  Jahr  1723  im  ganzen  Lande  betrug,  jetzt  für 
ein  Komitat  kaum  hinreicht.  Wir  sind  daher  der  vollen 
Ueberzeugnng,  dass  der  Grundherr,  wenn  er  die  Last 
einer  bleibenden  Insurrection,  und  eines  proportionirten 
Theiles  der  Cassa  domestica  übernimmt,  mit  gutem 
Gewissen  erklären  kann,  dass  er  die  Hälfte 
der  Lasten  redlich  trage.  Die  mit  dem  Urbarium 
vorzunehmenden  ^  crändcriingen  dürfen  daher  keineswegs 
das  Eigenthum  des  A«iels  schmälern,  sondern  einzig  ein 
gutes  Verhältniss  mit  dem  Bauer  und  gegenseitige  Be- 
quendichkeit  zu  leichterer  Bewirthschaftung  bezwecken. 

Wie  sehr  eine  bleibende  Insurection  nöthig  ist,  wenn 
die  Nation   frei  fortbestehn,    die   Finanzverlegenheit   und 
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alle  Furcht  vor  llevolutioneri  aufhören   soll,    weiden   wir 
im  Handeiial- Operale  näher  beleuchten. 

Die  sogenannte  Cassa  doniestica  hat  folgende  Ans- 
gaben:  1)  die  Zahlung  des  IMagistrats;  2)  die  Conventio- 
nen  der  verschiedenen  Diener;  3)  Diurnen  zum  Landtag 
und  in  andern  Exmissionen,  die  das  öffentliche  Wohl 
betreffen;  4)  die  Erhaltung  der  Gefangenen  (diese  Rubrik 
könnte  bei  guter  Haushaltung  und  Einrichtung  ganz  weg- 
bleiben; wii"  wollen  diesen  wichtigen  Puf.kt  in  der  Folge 
mehr  ins  Detail  zeichnen);  5)  öffentliche  Gebäude; 
6)  Wege,  fhücken  und  Dämme ;  7)  endlich  vermischte 
Kleinigkeiten,  als  »Schreibmaterialien  u.  dergl. 

Diese  Kubriken  sind  alle  der  Art,  dass  der  ungari- 
sche Grundherr  bei  der  Billigkeit,  die  ihm  niejnand  ab- 
sprechen kann,  zur  Uebernahme  des  ihn  betreffenden 
Theiles  sehr  leicht  zu  stimmen  wäre.  Das  Projekt  hin- 
gegen, die  Zahlung  der  Magistratualen  und  der  Land- 
tagsdepulirten ,  nicnt  theilweis,  sondern  ganz  zu  tragen, 
dürfte  weniger  Beifall  finden,  weil  es  mit  der  Billigkeit 
nicht  übereinstimmt.  Denn  in  öffentlichen  Geschäften  nützt 
der  Magistrat  beiden  Theilen  ;  in  Privatgeschäften  hinge- 
gen muss  er  dein  Bauer  gratis  fungiren,  ^^ährend  er 
sich  vom  Grundherrn,  der  ihn  braucht,  jeden  Tritt  und 
Schritt  bezahlen  lassen  kann.  Dieser  hat  noch  überdicss 
die  Obliegenheit,  wenigstens  3  Jahre  lang  bloss  um  die 
Ehre  zu  dienen.  Was  die  Diurnen  der  Reichsdeputirten 
betrifft,  so  ist  der  Reichstag  zum  Besten  des  ganzen 
Landes ;  bei  dem  patriarchalischen  System ,  welches  der 
ganzen  Constitution  zu  Grunde  liegt,  repräsentirt  jeder 
die  Seinigen  (mehr  davon  im  publice  politicum).  Und 
sitzen  auch  gegenwärtig  keine  eigentlichen  Bauern  (die 
Kuiuanen  und  Haiduken  allenfalls  ausgenommen)    in   der 
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^t'ändetafel ,  so  werden  sie  doch  weit  besser  ver-' 
theidigt  und  ropräsentirt,  als  wenn  sie  selbst 
dort  süssen.  Ich  muss  hier  die  Worte  in  Eiinnerung 
bringen,  welche  Nagy  Pal,  einer  der  liberalsten  Depu- 
tirten,  zugleich  ein  wahrer  Tribunus  plebis  ,  im  Landtag 
830  in  der  Sitzung  der  Stände  sagte :  Mögen  jene ,  die 
aus  oberfiächlicher  Bekanntschaft  mit  unserer  Constitu- 
tion behaupten,  das  ungarische  Volk  sei  nicht  vertreten, 
den  Gang  unserer  Verhandlungen  verfolgen,  um  sich 
vom  Gegenlheil  zu  überzeugen.  Das  Volk  und  immer 
das  Volk  ist  es,  bei  dessen  Belastung  uns  die  Regierung 
inuner  hartnäckig  findet,  und  hierin  herrscht  stets  ein 
edler  Wettstreit  unter  den  Gliedern  dieser  Tafel. 

Directe  Steuern  zahlend,  bleiben  die  Gutsbesitzer 
von  ganz  Europa  in  vollem  Genuss  ihres  Bodens,  wäh- 
lend wir  in  Ungarn  den  grüssten  Theil  unseis  Eigen- 
thums  eingebüsst,  ohne  darum  —  indireet  und  per  hi- 
erum cessans  —  weniger  zu  zahlen.  Ein  Anderer  zahlt 
die  Interessen  aliein;  wir  zahlen  die  Interessen,  und  ver- 
lieren obendrein  das  Kapital.  Es  ist  ein  Geschäft  a  fond 
perdu. 

Statt  auf  dem  zweckmiissi^en  Wea-  einer  Verrech- 
nung  lüit  dem  Bauer  und  dem  Staute  einzulen- 
ken, sind  die  Stände  in  den  Zirkelsitznngen  bis  jetzt  bei 
dem  unglücklichen  alten  System  geblieben,  diKchau« 
keine  directe  Last  auf  sich  zu  nelr.uen,  statt  dessen  lie- 
lier  sich  den  Genuss  des  Eigcnthums  zu  Gunsten  des 
Bauers  dermassen  beschränken  zu  i:issen ,  düss  es  auf- 
hört, ein  Eigenthum  zu  sein,  und  zu  einem  leeren  Titel 
wird.  Der  Bauer  soll  dafür  die  Lasten,  wie  bis  jetzt, 
tragen.  —  Ein  zweckloses,  unnützes  Opfer!  l\ici»l  eiti- 
njal   die  Erfahrung   macht  uns   gescheidter.      Kaun^    sind 


e«  einige  Jahre  über  60,  als  sich  der  Grundbesitzer  aus 
derselben  Ursache  sein  Eigenthum  geduldig  auf  ein  Vier- 
tel oder  Fünftel  reduciren  Hess,  vom  Ganzen  nur  den 
Titel  vorbehaltend;  und  doch  erinnert  man  sich  kaum 
mehr  dieses  grossen  Opfers.  Eben  so  wird  in  an- 
dern GO  Jahren  kein  Mensch  mehr  von  den  jet- 
zigen Concessionen  Notiz  nehmen.  Die  Regie- 
rung wird,  so  wie  jetzt,  auch  nochmals  zu  den  seines 
Eigenthums  bereits  grösslentheils  ledigen  Grundherrn  hin- 
treten und  ihm  keck  sagen:  „Du  zahlst  nichts;  alles 
zahlt  der  Bauer!  zahle!"  —  Des  Beifalls  der  oberiläch- 
lich  oder  schlecht  Unterrichteten,  und  jener  zahlreichen 
Vertheidiger  der  Lex  Agraria  (so  lange  es  nicht  ihie 
eigene  Haut  giltj  darf  die  Regierung  gewiss  sein ;  und 
so  wird  sich  endlich,  trotz  aller  Umwege,  der  Gutsherr 
nach  Verlust  seines  Gutes  in  derselben  Grube  gefangen 
linden,  der  er  durch  diese  Opfer  ausweichen  wollte. 

Mit  dem  der  Ständetafel  immer  ganz  eigen  gewese- 
nen politischen  Instinkte  scheint  sie  auch  dieses- 
mal  ihre  unrichtige  Stellung  zu  erkennen,  und  sich  un- 
behaglich zu  fühlen,  wie  Einer,  der  den  Weg  ver- 
loren. Daher  die  oft  unerwarteten  Resultate  der  Abstim- 
mung, die  vielen  Widersprüche,  und  das  immerwährende 
Zurüc'rkommen  auf  die  lledaction.  Die  Unfähigkeit  der 
meisten  Committen(en,  den  Standpunkt  zu  finden,  aus 
welchem  das  Verhältniss  zu  dem  Bauer  beurtheilt  werden 
nmss  ,  und  die  Bequemliciikeit,  die  jeden  Menschen  eher 
einen  alten,  gewohnten  Weg  mechanisch  fortgehen,  als 
einen  neuen  aufsuchen  lässt,  mögen  wohl  die  meiste 
Schuld  an  der  falschen  Richtung  der  Zirkularsitzungeu 
haben. 
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Auch  von  einer  andern  Seite  betrachtet,  ist  dieser 
Weg  verwerflich ;  denn  obschon  die  Praxis  lehrt ,  dass 
die  gesetzniiissige  Versanuidung  eines  Landes,  jedes 
(jiesetz  de  facto  umändern  oder  aufheben  könne,  so 
haben  doch  alle  Nationen  ihre  sogenannten  Fundamental-» 
gesetze ,  die  sie  nicht  angetastet  wissen  w  ollen ,  und  de- 
ren Antastung  nur  die  höchste  Noth  und  allgemei- 
nes einstimmiges  Verlangen  rechtfertigen  kann. 
In  diese  Kategorie  gehört  die  Verletzung  des  Ei- 
genthum  rechts,  besonders,  wenn  sie  niclit  jeden  Bür- 
ger gleich,  sondern  den  Einen  mehr  als  den  Andern 
trifft.  Dieses  ist  hier  im  hohen  Grade  der  Fall.  E* 
Avüiden,  bliebe  es  beim  jetzigen  Projekte,  manche  Güter- 
besitzer den  grössten  Tiieil  ihres  Einkommens  einbüssen, 
uährend  andere  von  allen  diesen  Concessionen  kaum  be- 
rührt wären.  In  die  erste  Klasse  gehören  die  obern, 
ohnehin  schon  überlasteten ,  in  die  zweite  die  reichen 
und  fruchtbaren  untern  Gegenden  mit  ihren  Pusten,  de- 
ren Besitzer*)  nicht  in  der  Einbildung,  sondern  in  der 
Wirklichkeit  steuerfrei  sind  und  bleiben  würden.  Will 
man  aber  das  Eigenthumsrecht  durchaus  nicht  achten,  :^o 
mache  man  mit  den  Pusten  keine  Ausnahme. 

Sind  die  den  Bauern  zu  machenden  Concessionen 
bedeutend,  so  werden  sie  den  Adel  dergestalt 
seil  wachen,  dass  es  ihm  unmöglich  sein  wird,  nebst 
ijasten  der  Cassa  domestica,  denen  er  doch  nicht 
entgehen  kann,  die  niclit  gciing«;  Last  einer  blei- 
benden Insurection  und  jährlicher  Landtage 
zu  tragen,  wodurch  allein  die  politische  Exi- 


*)  Die  meisten  Pusicii  besitzt  die  Ivaninicr ,    die  Geistlichkeit 
uad  tieuidc  Anküufmv 
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stenz  Uli»!  Wi«;  de  ige  hurt  der  Nation  ge- 
schützt, h e Av a c h  t ,  oder  v i e  1  in e li r  erreicht  wer- 
den kann.  Kämpfend  mit  x\rmu(h,  wird  er  liir  die 
Ehre  und  Existenz  seiner  Nation  gleicligülti^^  Averden. 

Wo  soll  lerner  die  Einseitigkeit  und  der  egoistische 
Liberalismus,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  eini- 
ger Komitafsdeputirter  hinführen  ,  die  ganz  und  gar  ver- 
gessen, dass  sie  nicht  nur  Sachwalter  ihres  Komitats, 
sondern  auch  Mitglieder  des  Reichstages  sind?  So  hahen 
z.  B.  Trenschin ,  Liptau  u.  s.  w.  das  Neuntel  ohne  Ab- 
lösung aufzuheben  den  Antrag  gemacht,  \^eil  die  bei 
ihnen  übliche  Ablösung  nicht  viel  beträgt,  Avährend  in 
andern  Komitaten  das  Neuntel  die  beste  Revenue  aus- 
macht. Wird  hingegen  der  Antrag  anderer  Deputirter 
von  Komitaten,  wo  die  Regalien  wenig  eintragen,  selbe 
abzuschaffen,  oder  bedeutend  zu  verringern,  angenom- 
Bien ,  so  verliert  der  Adel  der  oben  erwähnten  Komitate 
sein  ganzes  Vermögen,  welches  bloss  hierin  besteht. 
Eben  so  übertrieben  ist  die  Ansicht  jener  Deputirten, 
deren  Commitlenlen  keine  Pasten  haben ,  in  der  Frage, 
die  diese  betrifft  u.  s.  w. 

Wir  können  uns  nicht  versagen,  hier  ein  Wort  über 
die  änsserste  Linke,  d.  h.  die  Ultr;,liberalen  der  jetzigen 
Ständetafel  fallen  zu  lassen.  Zuerst  die  Analyse.  Es  be- 
steht diese  Partei :  erstens  aus  den  Radicalreformern ,  mei- 
stens Menschen,  die  wenig  oder  nichts  zu  verlieren  ha- 
hen, in  der  Umwälzung  der  Dinge  ihr  Heil  suchen,  durch 
ihr  Talent  Einlluss  und  Fortunas  Gunst  zu  erlangen  hof- 
fen. Sie  glauben  selbst  nicht,  was  sie  Andere  glauben 
machen  wollen.  Zum  Glück  ist  ihre  Zahl  nicht  gross. 
Ein  zweiter  Theil  ist  angesteckt,  und  pliantusirt  duich 
jenen   Geist,     welcher   in    den    10,000  Schriften  herrscht, 
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die  Deutschland  und  Frankreich,  Vulkanen  gleich,  in 
aiio  Melttheile  ausgespieen;  sie  sind  gefährliche  Schwär- 
luor,  wie  ihr  Grossmeister  Lafayettc,  der  diesen  Assas- 
sienen  der  Vöikerruhe ,  der  wahre  Alte  vom  lierge  ist. 
Ein  dritter  Theil  läuft  mit,  weil  es  Mode  ist,  Demokrat 
zu  heiäsen,  und  weil  es  bei  ihnen  zur  Natur  und  Gbt 
wohnheit  geworden,  Allem  und  Jedem  zu  widersprechen, 
was  bis  jetzt  angenommen  war;  ihnen  gilt  keine  Regel, 
sie  bindet  keine  Form;  wenn  sie  keinen  Gegner  haben, 
widersprechen  sie  sich  selbst  und  ihren  eigenen  Grunde 
Sätzen,  nur  um  ihr  Ta!e;it  glänzen  zu  lassen;  koketti- 
rend  mit  einem  Theil  des  Publikums,  dessen  Beifall  ihnen 
sicher  ist,  weil  sie  nur  inuuer  seinem  \oiurtheile  schmei- 
cheln, gleichen  sie  den  Cüulidsenreissera,  die  nur  dea 
Beifall  des  Olymps  suchen  und  finden.  Ks  gibt  endlich 
noch  eine  vierte  Ablhcilung,  bei  welchen  der  Cosmopo- 
litismus  und  die  Philanthropie  die  Haupthebel  sind;  wio 
dem  Hund  in  der  Fabel,  entfällt  ihren  Kacljen  das  Fleisch^ 
während  sie  nach  dem  K^chatten  haschen, 

Tugenden  und  Fehler,  die  ihnen  allen  gemeinschaft;-' 
lieh,  sind:  Thätigkeit,  Eifer,  Ehrgefühl  und  Muth,  Grob- 
heit uu:l  ungemessene  Eitelkeit.  ISie  folgen  d^ni  Beispiel; 
des  h.  Crispinus  —  Pation  der  Schuster  —  welcher  dei;» 
rei  lien  Gärborn  das  Leder  stahl ,  um  den  Armen  Schuhe 
daraus  zu  nuichcn.  Was  den  Totaleftekt  dieser  Partei 
(im  lieichslag  833)  betrillt,  ist  hier,  wie  auf  dorn  gaiizc^ 
Continent,  der  phanatische,  vollkommen  blinde  Eifer  dej^ 
Demokraten  der  beste  V  e  r  b  ii  n  d  e  t  e  des  A.  b  s  q  I  u-« 
tismus,  und  allein  Schuld  daran,  dass  die  S^^cho  der 
gemässigten  Freiheit  den  Krebsgang  g  e  li  t ; 
Heine,  Börne,  Wirth ,  Siebenpfeifer,  Iluiihiann  et  Coiu- 
pagnie,    habeii   dem  Abüoluti  snius  mehr  AuhUij-* 
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ff  er  zugeführt,  als  die  eifrigste  Propaganda  zu  thun 
im  Stande  gewesen  wäre;  sie  verdienen  daher  keine  Ver- 
folgung von  Seite  der  heiligen  Allianz^  sondern  ihre 
schönsten  Orden  und  buntesten  Bänder,  denn  sie  sind  es, 
die  durch  ihre  rothe  Jakobinermütze  sämmtiiche  der  Fin- 
sterniss  des  Stalles  bereits  grösstentheils  entsprungene 
Schafe  dahin  zurückgeschreckt  haben. 

Die  Römer,  deren  Heere  von  Pyrrhus  und  Hannibals 
l\lephanten  viel  litten,  wohl  wissend,  dass  sie  es  zwar 
mit  den  gescheidtesten  Thieren,  aber  doch  mit  Thie- 
len zu  thun  hatten,  die  in  blinde  Wuth  gebracht  und 
geschickt  umgelenkt,  zwischen  Freund  und  Feind  keinen 
Unterschied  zu  machen  wissen,  berechneten  und  benutz- 
ten dieses  glücklich  zu  ihrem  Vortheil.  Dasselbe  Schau- 
spiel gibt  uns  hier  ein  Theil  der  Opposition:  die  Eie- 
phanten,  von  geschickten  Kornaken  umgekehrt,  wüthen 
in  den  eigenen  Reihen;  treten  Fahnen  und  Adler  und 
alles,  was  dem  Heere  bis  jetzt  heilig  Avar,  mit  plumpen 
Füssen  in  den  Staub,  und  wir  sehn  die  tapfersten  Vete- 
ranen veiblüflt  und  eingeschüchtert,  durch  das  neue  un-; 
gewohnte  Ereigniss,  sich  zurück  ziehen. 

Der  Liberalismus,  Cosmopolitismus  und 
die  Philantropie  (es  sind  nahe  Verwandte)  müssen 
oder  sollen  eben  so  der  Vaterlandsliebe  und 
Nationalität  weichen,  wie  überhaupt  alle  entfern- 
tem Verhältnisse  den  nähern,  diese  den  nächsten  wei- 
chen müssen.  —  Gleich  einer  Spirallinie  sollen 
die  Kreise  sich  verengen  gegen  den  Mittelpunkt, 
der  unser  Herz  vorstellt,  in  welchem  das  Vater- 
land als  Allerheiligstes  thronen  soll,  und 
nicht  das  schnöde  Ich,  wie  es  meistens  der  Fall  ist. 
Dieses    Prinzip    war    das   Fundament    von   Korns   Grösse. 
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Der  aufmerksame  Leser  wird  leicht  bemerken,  dass  uns 
die  Würdigung  dieses  Prinzips  bei  den  nachfolgenden  An- 
deutungen leitete. 


Persöjiliclie  Rechte  des  Bauers. 

Ein  immerwährendes  Fortschreiten  verlangt  die  Na- 
tur des  Menschen,  die  ihm  vor  andern  Thieren  eigen - 
thündich  ist;  denn  die  Schwalbe  bauet  ihr  Nest  jetzt,  wie 
vor  2000  Jahren  in  Tobias  Hütte,  während  dessen  Same 
jetzt  die  grossten  Palläste  einnimmt. 

Der  mittlere  Adel,  der  jetzt  den  Kern  der  Nation  aus- 
macht, war  im  zwölften  Jahrhundert  kaum  auf  der  Kul- 
turstufe, auf  welcher  jetzt  der  adelige  und  unadelige  Bauer 
steht.  Erst  unter  Andreas  den  2ten  fängt  er  an  in's  poli- 
tische Leben  zu  treten;  immer  vorwärts  schreitend,  nimmt 
er  bereits  nicht  unbedeutenden  Antheil  an  der  Administra- 
tion des  Landes,  und  Avenn  er  in  der  Bildung  und  Va- 
terlandsliebe fortschreitet,  wird  er  noch  eine  europäische 
Rolle  spielen  können. 

Aber  auch  der  Bürger  -  und  Bauerstand  schreitet  vor- 
wärts, und  da  die  Behandlung  und  die  Rechte  einer  Men- 
schenklasse immer  mit  der  Bildung  gleichen  Schritt  ge- 
hen soll,  so  gebühren  ihnen  die,  diesen  Fortschrit- 
ten gemäss en   persönlichen   Rücksichten. 

Die  gewöhnlichen  Forderungen  jener  Demokraten, 
die  nicht  gerade  auf  Anarchie  losgehn ,  sind:  Gleich- 
heit vor  dem  Gesetze,  Fähigkeit  zu  alle  n  A  c  m- 
tern,  folglich  auch  zur  Repräsentantenwahl,  \ind  freier 
Kauf  und  Verkauf   aller   und  jeder  Güter.     Dieses  Um- 
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stürzen  aller  Scheidewände  zwischen  den  iStänden,  kann 
sich  Wühl  ein  Demokrat  zum  letzten  Ziel  stecken;  wenn 
aber  Clio  seine  vertraute  Freundin  war,  und  er  nicht  blos 
schwärmender  Knabe,  sondern  praktischer  Weltmann  ist, 
und  Einer,  dem  die  Ruhe  und  Selbstständigkeit  (heuer 
und  heilig,  so  kann  es  ihm  unmöglich  Ernst  sein,  zu 
wünschen,  dass  alles  dieses  unter  den  jetzt  in  Ungarn 
herrschenden  Umständen ,  und  dessen  unglücklichen  Ver- 
hältnissen mit  Oestreich,  plötzlich  zu  Stande  konnue.  Das 
wäre  kein  naturgennässes  Fortschreiten;  es  wäre  ein  si- 
cheres V  er  d  erben  bring  end  er  Sprung.  Wir  wol- 
len ein  paar  dieser  Forderungen  näher  ins  Auge  fassen, 
und  den  Anfang  machen  uiit  der 

Gleichheit  vor  dem  Gesetze.  Was  die  Be- 
handlung betrifft,  so  ist  bei  Leuten ,  die  auf  so  verschiede- 
nen Kulturstufen  stehen,  dieselbe  Manier  nicht  anwendbar» 
Dem  Einen  macht  ein  Blick  so  viel  Eftekt,  wie  dem  An- 
dern eine  Ohrfeige;  jnanches  Wort  wird  den  feinfühlen- 
den Menschen  zum  Dolchstich ;  es  ist  daher  die  Einthei-^ 
hing  der  preussischen  Soldaten  in  zwei  verschiedene 
Kathegorien,  eine  herrliche  Idee,  die  sich  auch  auf 
das  Civile,  und  bei  uns  anwenden  liesse.  In  die  erste 
Klasse  gehört  jeder  unbescholtene,  unbestraf'.e  Mann;  erst 
eine  dieinialige,  auf  das  Ehrgefühl  berechnete  Strafe,  setzt 
ihn  in  die  andere  Klasse,  die  dem  Stock'')  unterworfen 
Ut,.     Pass    das   Zurückkommen    in   die   verlorene  Klasse 


*)  Wer  nur  iit)ni«r  unmittelbar  mit  dem  i^eitieinen  Mann  zu 
thun  hatte,  muss  zugeben,  dass  es  Mensclieii  giebt,  »o  eclit  chi- 
v.esischer  oder  russischer  Natur,  oder  vielmehr  solcher  Esel-  mi4 
Biiffelart,  dass  sie  ohne  Stock  oder  dossep  Synonime  und  Surrogat, 
z.  B.  Latteukamraer,  Rrunimschliesscn ,  Bockspanneu,  nicht  zu« 
Ei^ttll^uig  ihvor  Pflicht  zu  bjingeu  sind. 


45 

nach  <^inemgenisse»  tadellos  verlebten  Zeitraum  offen  blei- 
ben niu«s ,  versteht  sich  von  selbst ;  es  soll  diese  Me- 
thode nothwendig  ein  bedeutender  Hebel  für  die  Moralität 
werden^  ^ 

Eine  Fieststellung  der  personlifchen  Rech- 
te des  U nadeligen  durch  einen  guten  Krimi- 
nal-Codex, thut  sehr  Notli ;  aber  ärgerlich  ist  es,  wenn 
man  fast  in  jeder  Beschreibung  Ungarns  die  Fabel  lesen 
muss,  dass  der  Edelmann  für  den  Mord  eines  Unadeligen, 
statt  aller  Strafe,  nur  40  Rfl.  zu  zahlen  habe;  so  wie  man 
fast  in  jeder  alten  Chronik  oder  Naturgeschichte  den  is- 
ländischen Baum,  auf  dem  Enten  wachsen,  und  das  rns- 
sische  Kraut,  aus  dem  ein  Lamm  hervorkömmt >  abgebil- 
det und  beschrieben  findet.  Noch  dieses  Jahr  haben  wir 
zweimal  den  Verdruss  gehabt,  dergleichen  tolles  Zeug  zu 
lesen;  1)  in  dem  Pasquill,  welches  Elrich,  (eigentlich  der 
Schauspieler  Flett)  *)  unter  dem  Titel :  „Die  Ungarn  wie  sie 
sind,"  herausgegeben  hat;  zum  zweiten  Mal  in  einem  Auf- 
sätze des  ersten  Heftes  der  Austria,  der  uns  die  übelste 
Idee  von  der  Kriliksfäliigkeit  der  Redaction  einer  Zeit- 
schrift beigebracht  hat,  die  gleich  in  ihrem  ersten  Probe- 
heft, neben  dem  geist-  und  gehaltreichen  Brief  an  den 
Fürsten  Metternich,  solchen  Unsinn  aufnehmen  konnte, 
wie  die  Scenen  aus  Ungarn  von  Staar  Onix  etc.,  und 
„Geist  der  Regierung  unserer  Zeit,"  welches  letztere  Lü- 
gengewebe absichtlich,  und  nicht  aus  Hanns  \ormanns  ♦";, 
sondern  jener  mächtigen  Feder  entflossen  zu  sein  scheint, 
deren  unterirdischer  Politik  wir  oben  erwähnten.  Jeder 
Fabel  liegt   etwas   Wahres  zum    Grunde;   die   Bäume  am 


')  Jetzt    französischer   Sprachmeister   in    Eerlin ,    unter  den  Na- 
rtien:    Modd  Ih  amni  e  r. 
")  Vul£o;  Gro*«-IIof£in5or. 
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Meeresstrand  in  Tslancf,  sind  bedeckt  mit  Entennestern  etc.  *, 
es  giebt  ein  Kraut  in  den  russischen  Steppen,  einem  klei- 
nen Lamme  nicht  unähnlich,  wollig  und  mit  rothem  Safte 
gefüllt.  So  giebt  es  auch  Gesetze,  die  das  Homagium, 
welches  beim  Mord  eines  Unadeligen  jedesmal  bezahlt 
Averden  muss,  auf  40  RH.,  beim  Mord  eines  Adeli- 
gen hingegen  auf  100  Rfl.  bestimmt,  (wie  dies  auch 
vor  Zeiten  in  Deutschland  üblich  war).  Diese  Geldbusse 
hatte  jedoch  nichts  gemein  mit  der  gewöhnlichen  Strafe 
des  Mörders,  die  sie  nicht  aufhält.  Dass  aber  noch 
immer  zu  viele  Willkühr,  besonders  in  den  Sedrien,  die 
oft  aus  nicht  sehr  respectabeln  Menschen  zus.immenge- 
selzt  sind,  herrscht,  ist  nicht  zu  läugnen. 

Es  scheint  der  Wunsch  des  Königs,  der  seine  deut- 
schen Erbstaaten  mit  dem  recht  brauchbaren  Codex  civilis 
versorgt  hat ,  nun  auch  in  Ungarn,  seinem  Wahlspruch: 
„lustitia  regnorum  fundamentum"  entsprechend,  etwas  zu 
versuchen,  und  wir  geben  uns  der  süssen  Hoffnung  hin, 
recht  bald  einen  Krimminal-  Codex  als  Frucht  dieses  Reichs- 
tages in  die  Tasche  stecken  zu  können,  welches 
wahrlich  der  wünschenswerthe  Anfang  zu  einem  filtrirten, 
und  dem  Zeitgeist  angepassten  Extrakt,  (Auszug)  des  gan- 
zen Corpus  juris  werden  könnte. 

Besonders  berücksichtigt  wünschen  wir  die  genaue 
Auseinandersetzung  der  Fälle,  in  welchen,  und 
die  Artj  wie  ein  Bürger  die  Freiheit  verlieren 
kann,  liebst  Angabe  der  längsten  Frist  zur 
Klage,  Untersuchung  und  Richterspruch,  ein 
System  der  Kerker-  und  Co  r  recti  o  ns-Häuser, 
endlich  eine  bessere  Einrichtung  in  Hinsicht 
der  Zeugen.  Ohne  zu  wissen  warum,  wird  der  un- 
schuldige Zeuge,  oft  ein  furchtsames  Weib,  Mädchen,  oder 
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kranklicher  Mensch ,  in  «las  niilnnfer  mehre  Tajyerelsen 
weit  entfernte  Komitathaus  citirt,  oder  gar  durch  Haiduk- 
ken  und  Kommissaire  abgeholt,  in  grösster  Angst  oft  Wo- 
chen lang  zum  Schrecken  seiner  Angehörigen  anfgehaltep, 
bis  die  Reihe  an  ihn  kömmt,  oder  vielmehr,  bis  es  dem 
Stuhlnchter  beliebt,  ihn  zu  vernehmen;  wobei  ihm  weder 
Reisekosten  noch  Zeitverlust  ersetzt  wird.  Doch  wir  ha- 
ben nicht  die  Absicht,  uns  in  die  Einzelnheiten  des  Co- 
dex Criminalis  einzulassen;  (di^  vorher  berührten  Gegen- 
stände sind  uns  eben  zufällig  durch  den  Kopf  gefahren) 
wir  können  uns  aber  doch  nicht  enthalten ,  noch  einmal 
vorzugreifen,  durch  die  Aeusserung  des  Wunsches,  dass 
der  zu  erscheinende  Codex  Criminalis  in  möglichst  kla- 
rer und  einfacher  Form,  dem  gemeinen  Mann 
unmittelbar  geniessbar,  verfasst  und  eingetheilt 
werde,  damit  er  daraus  sein  Recht  und  Unrecht  selbst  er- 
sehen, nützen  und  vermeiden  könne. 

Die  zweite  Forderung :  F  äh  igkei  t  j  ed  er  Klasse 
vo  n  Bürgern  zu  jedem  Amt,  und  Tb  ei  In  ahme 
an  der  Wahl  der  R  eichstagsd  e  putirte  n.  Dieser 
Gegenstand  gehört  ins  Publico-Politicum,  wird  aber  aucli 
hier  schon  durch  die  Lösung  des  nachfolgenden  Satzes 
mittelbar  beantwortet. ") 

jljjpie  dritte  Forderung:  Freier  Kauf  und  Verkauf 
aller  Art  Güter.  Dieser  zerfällt  wieder,  1)  in  Kauf 
und  Verkauf  des  Adels  unter  sich;  2)  in  Veräusserung 
des   adeligen  Grundbesitzes  an  Unadeiige;  3)  in  Verkauf 


*)  Ausser  dem  Komitats- Magistrat  und  einigen  Gerichtstafeln 
nebst  den  Hofiäthen  der  Statlliahoiei ,  sind  sonst  last  alle  Be'lien- 
stungen  ,  dio  der  grosse  Staatsscliematismtis  entluilt,  nebst  allen 
Würden  des  Klerus  und  des  Militaiis,  dorn  Uiiadeligou  80  gut 
wio  den  Adeligen  zugänglich, 
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oder  Versalz  der  ürbarialgrüncle  durch  den  Grundherrn  an 
seine  Bauern;  4.)  endlich  in  Versatz,  Nutzniessungs-  oder 
wirklichen  \  erkauf  der  Bauern  unter  sich.        * 

Der  erste  Punkt,  da  er  bloss  gegenseitige  Verhält- 
nisse des  Adels  betrifft,  gehört  nicht  hierher;  er  "wird  sei- 
ner Zeit  im  Juridischen  besprochen  werden.  Einstweilen 
nur  so  viel,  dass  wir  meinen:  der  freie  Kauf  und  Ver- 
kauf könne,  ohne  Schaden  des  Fiskus,  oder  der  einzel- 
nen Familien,  bei  allen  weiblichen  Ciiitern  statt  linden; 
doch  nur  zwischen  Adel  und  Adel,  Auch  sollte  es  jedem 
Aquisitor- Erwerber  von  Fiscalgütern  freistehn,  die  Ver- 
käuflichkeit  derselben  an  Adelige,  und  bedingnissweise 
an  Unadelige  von  der  Kammer  zu  sollicitiren. 

Die  Concession  des  zweiten  und  dritten  Punktes 
würde  unausweichlich  die  Aufhebung  der  Aviticiläl  be* 
dingen,  mit  welcher  sie  sich  nicht  vereinigen  lässt;  die 
Aufhebung  der  Aviticität  aber,  den  Adel  (welchen  er  bis 
jetzt  bei  Kraft  erhalten)  in  jene  Ohnmacht  und  Unbedeu- 
tenheit  sinken  lassen:  in  welcher  wir  ihn  in  den  Erb- 
staaten erblicken ,  wo  mit  i  h m  und  seiner  K r a  f t 
auch  jede  Spur  von  jener  S  t  ä  n  d  e  r  e  p  r  ä  s  e  n  t  a- 
tion  verschwunden  ist,  die  wir  unter  ^lathias  den 
2ten  noch  so  männlich  wirkend  erblicken. 

Jedes  Volk  sucht  sich  eine  Garantie  zu  verschußfen, 
dass  die  einflussreichsen  Posten,  von  denen  das  Wohl 
und  Weh  des  Staats  abhängt,  besonders  jener  der  Beichs- 
tagsdeputirten ,  die  zugleich  eine  Pflanzschule  für  alle 
andere  Aemter  bildet,  so  viel  nur  möglich  durch  solche 
Individuen  besetzt  werden,  die  durch  möglichst 
starke  Bande  an  ihr  Vaterland  gefesselt  sind. 
Besitz  von  liegenden,  avitisch-unverüusserliclien  Gütern, 
ist  wohl  die  grösste  dieser  Garantien ;  denn  die  i\alur  der 
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Sache  bringt  es  mit  sich,  und  die  Erfahrung  bestätigt 
es,  dass  der  wohlhabende  Theil  der  Bürger 
immer  Ruhe  und  Ordnung  liebt,  indem  nur  er 
beim  Gegentheil  verlieren  -sviirde.  Aus  dieser  Hinsicht, 
und  um  sich  diese  Gaiantie  zu  verschaffen,  hat  man  die 
AVähler  in  Frankreich  ans  einer  Gesammt- Bevölkerung 
von  33  Millionen ,  auf  80,000  reducirt  ,  aus  denen  aber- 
mals nur  jene  zu  Deputirten  w.ihlbar  sind,  welche  6000 
Franken  Abgaben  zahlen.  Man  sieht  hier  bloss  den 
Besitz  als  Massstab  angenommen;  doch  welch 
ein  Unterschied  zwischen  dem ,  jeden  Augenblick  mit  ei? 
nem  Federstrich  in  einem  andern  Welttheil  übersetzbaren 
Vermögen  eines  Bankiers,  (der  keiner  Nation  ange*- 
hört,  wenn  es  auch  Millionen  beträgt)  und  dem  avitischen 
unveräusserlichen  Gute  eines  Edelmannes,  wenn  es  auch  nur 
Tausende  werth  ist.  Kein  Mensch  zweifelt,  dass  die  Ga» 
rantie,  die  der  Letztere  giebt,  die  stärkere  ist,  besonders, 
wenn  der  Besitzer  mit  einem,  um  das  Vaterland  verdienten 
und  in  demselben  geehrten  Namen  vom  Schicksal  versehen 
ward»  Auch  diese  Art  Garantie  ist  der  Vernunft  gemäss. 
So  z.  B.  würde  bei  einer  wichtigen  diplonmiischen  Sendung 
unter  zwei  Competenten  von  gleichem  Talent  und  Charak- 
ter, deren  einer,  ein  unlängst  Eingewanderter,  der  an- 
dere Washington's  Enkel  ist,  dem  Nordamerikaner  die 
Wahl  nicht  schwer  fallen.  Auch  die  Familienbande  ge- 
hören hierher  etc. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  wir  in  diesem  Augenblick,  wo 
an'dere  Völker  bedacht  sind,  sich  Garantien 
zu  verschaffen,  d  i  e  un  ser  n  we  g  werf  en  w  ol- 
len, statt  sie  zeitgemäss  zu  ändern,  was  sie  recht  gut  ver- 
tragen. Die  Mauer,  mit  der  der  Adel  sich  umgab,  ist  es 
die    seit   300    Jahren    die    Selbstständigkeit    der    Nation 
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schützt,  die  sonst  gleich  dem  im  Herren  selig  entschlafe- 
nen Böhmen ,  längst  aus  der  Zahl  der  Nationen  Europa  s 
gestrichen  worden  wäre.  Die  Aviticilät  war  diese  Mauer, 
sie  war  es  nebst  der  vis  inertice,  welche  ihnen 
die  festgehaltene  Handhabung  der  Provinzial  -  Verwaltung 
gewährt,  die  sie  bis  jetzt  vor  diesem  Schicksal  be- 
wahrt hat. 

Mit  Unrecht  erwähnt  man  hier  den  Kastengeist,  des- 
sen Hauptgrundsatz  ist,  nie  einem  Individuum  von  niede- 
rer Kaste  den  Eintritt  in  die  höhern  zu  gönnen;  hier  hinge- 
gen findet  man  in  der  oben  angeführten  Mauer,  mehre  iiu- 
mer  offene  Thore,  (wir  gedenken  noch  ein  neues  zu  eröff- 
nen) wo  unter  gewissen  Garantien  der  Eintritt  gestattet 
ist,  und  man  wünscht  nur  wie  zu  einem  Gesellschafts- 
Ball:  durch  Billette,  hohes  Entre,  Bedingung  eines  sorg- 
fältigen Anzugs  etc.,  gewähltere  Gesellschaft  zu  erzielen. 

Es  braucht  wenig  prophetischen  Geist,  um  voraus  zu 
sehn,  welche  Folgen  das  voreilige  JN'iederreissen  jener 
Mauer  in  einem  Jahrhundert ,  oder  walirscheinlich  viel 
früher  haben  würde.  Die  gänzliche  Entblössung  des  Lan- 
des vom  Geld,  die  daraus  entspringende  Wohlfeiiheit  des 
Bodens,  nebst  der  Neigung  des  ganz  verscliuldeten  Adels 
zur  Verschwendung,  würde  binnen  wenig  Jahren 
das  ganze  Land  in  die  Gewalt  der  Wiener 
Geldmäkler  bringen,  die  allein  disponible  Fonds 
haben,  da  alle  Schätze  der  Monarchie  in  Abrahams  Schooss 
angehäuft  sind.  Besonders  würde  dieses  der  Fall  sein, 
wenn  einmal  die  Regierung  die  Augen  öffnete ,  und  dem 
Börsenunfng  ein  Ziel  setzte.  In  Verlegenheit  mit  iiirem 
Mammon,  würden  sie  dann  Heuschrecken  gleich,  über 
Ungarn  herfallen,  und  bald  würde  der  ganze  Boden  dieses 
Landes    seine   Eigenthiuuer   vertauscht    haben.    Jene    Ge- 
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schlechter,  diediiich  berühmte  Ntiinen,  durch  geschichtliche 
F^rinnerungen  der  Thaten  tmd  Verdienste  ihrer  Vorfah- 
ren an  das  Vaterland  gekettet  sind ,  die  das  Blut  ihrer 
Ahnen  nicht  umsonst  so  oft  für  Freiheit  und  Nationalität 
vergossen  wissen  wollen,  daher  stets  bereit  sind,  auch 
das  ihrige  nicht  zu  schonen  für  das  Interesse  und  die 
Freiheit  ihres  \aterlandes,  und  für  die  unbescholtene 
Ehse  ihres  Familiennamens.  —  Diese  (jJeschlechter  sehen 
wir  vom  Schauplatz  verschwinden ,  oder  in  Armutli  und 
\'crgessenheit  versinken ;  vertrieben  und  ausgekauft  durch 
eine  Menschenklasse,  die  nichts  anderes  will,  als  ihr 
Geld,  gleichviel  wo,  auf  gute  Zinsen  legen,  die  das 
Land  nicht  als  eine  neue,  liebe  Heimath  betrachtet,  son- 
dern nur  dessen  Früchte  begehrt,  immer  bereit,  alles  der 
pekuniären  Rücksicht  zu  opfern,  und  welche  die  ge- 
wohnte Kette  auch  hier  gerne  tragen  wird,  wenn  sie 
sich  nur  dabei  mästen  kann.  SelbstsJändigkelt  des  Lan- 
des und  Nationalruhm  nuicht  ihnen  den  geringsten  Kum- 
juer;  denn  der  Jude  ist  wahrer  Cosmopolit,  er  bleibt 
Jude  in  aller  Welt,  und  bis  an  das  Ende  der  Welt;  der 
llaitze  hingegen  ist  Russe  im  Herzen,  so  wie  der  Oester- 
reicher  Sibarit,  Fajake  und  sonst  niclils,  bis  an  sein 
Ende.  Doch  wir  wollen  den  magischen  Spiegel  verhül- 
len, in  dem  wir  an  unsern  Lesern  ein  Bild  der  Zukunft 
und  ihrer  Hauptpersonen  haben  vorüber  ziciien  lassen, 
um  einen  Einwurf  zu  beantworten,  bestehend  in  Anfüh- 
rung des  Beispiels  anderer  Länder. 

So  gut  wie  einzelne  Menschen,  halben  auch  ganze 
Länder  und  Völker  ihrer  Individualität,  eigenthündichc 
Verhältnisse;  es  lässt  sicli  nicht  Alles  auf  All« 
anwenden^    und   was   dem  Einen  Arznei,    würde  dem 
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Andern    (oii    sein.       Man    hüte    sich   daher   vor    blinder 
Nachahmung. 

In  England ,  Frankreich  und  anderen  LSndern  ,  w  o 
die  Xationalität  auf  festem  Fusse  ruht,  der  Kö- 
nig keinem  andern  Volke  angf;hi3rt,  oder  wenigstens  na- 
tionalisirt  ist,  und  im  Lande  wohnt,  ist  das  Einwan- 
dern und  Ankaufen  der  Fremden  ein  höchst  wünschens- 
werthes  Ereigniss ,  ein  wahrer  Vortheil  für  das  Land. 
üer  Preis  der  Güter  steigt,  die  Geld-  und  Menschenniasse 
vermehrt  sich.  Darum  werden  wir  auch  nicht  säumen, 
mit  eben  <iem  Eifer  für  die  zwei  obigen  Punkte  zu  arbei- 
ten, mit  welchem  wir  gegenwärtig  gegen  dieselben  sind, 
sobald  wir  die  Nationalität  in  sicherm  Hafen  wissen,  oder 
was  dasselbe  ist,  in  ungarischer  llauplstadt  einen  unga- 
rischen König  für  immer  wohnend  antreffen,  der  diesen 
einen  Titel,  allen  andern  vorsetzt.  Nur  ein  Land  kennen 
•wir  in  ähnlicher  Lage  —  es  ist  Polen. 

Zwei  Z  w  e  c  k  e  ni  ü  s  s  e  n  wir  stets  im  Auge  ha- 
ben. Der  eine  ist  jener,  des  eben  verhandelten  Opera- 
tes;  hier  gilt  es  die  Hechte  des  Bauers  zu  bestimmen,  und 
auf  einem  Punkt  zu  stellen ,  der  sie  vor  aller  Willkühr 
sichert.  Der  zweite  Zweck,  welcher  uns  durch  sänimt- 
liche  Operate,  und  unablässüch  vor  Augen  schweben  soll, 
und  d  e  m  j  0  d  e  andere  Pi  ii  c k  s  i  c  h  t  weichen  m  u  s  s, 
besteht  in  der  Erhaltung,  Sicherstellung,  und  möglichster 
Erweiterung  unserer  Nationalität. 

Die  Seele  dieser  Nationalität  ist  in  Un- 
garn der  Adel;  mit  ihm  wird  sie  sich  befesti- 
gen, oder  wanken   und  zu  Grunde  gehn. 

in  Ungarn  und  Polen  bildet  der  Adel  den  Kern  der 
Aafion.  Es  ist  hier  nicht  von  einer  Handvoll  Höflingen, 
die  bei  8piel,  Jagd,   Liebelei,   und   ekelhaften    Hofintri- 
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guen  ,  dem  lieben  GoU  den  Tag  stehlen,  sondern  von  ei- 
ner nützlichen,  im  ganzen  Laude  verlheilten,  mit  der  Land- 
wirt Ifschat,  und  allen  vorhandenen  Industriezweigen  be- 
schäftigten iMenschenklasse  die  Rede,  die  fast  den  zehnten 
Tiieil  der  JBevölkcrung  in  Ungarn  und  den  iXebenländern, 
gegen  eine  Million  beträgt.  Sie  ersetzt  die  Mittelklasse 
in  Frankreich,  und  spielt  die  Siolle,  die  diese  Klasse 
in  Deutschland  gerne  spielen  niöchte.  Gröss- 
tentheils  rein  ungarischen  Ursjirunges ,  steckt  in  ihm  die 
eigentliche  Aalionalität,  die  er  von  oben  gegen  eine  frem- 
de Regierung ,  von  unten  g:  gen  den  Andrang  einer  star- 
ken slavischen  JJevölkerung  zu  vertheidigen  hat  Zwi- 
schen diesen  beiden  phisischen  Mächten  ,  zwar  nur  als 
moralische  Macht  dastehend,  die  aber  durch  ihren  esprit 
du  Corps,  und  ihre  ])edeutendere  Masse,  einen,  sowohl 
der  Regierung,  als  der  Demokratie  bis  jetzt  undurchdring- 
lichen Phallanx  gebildet  hat.  Mit  grösserem  Recht,  als 
Ludwig  der  Ute  sagen  konnte  :  „Frankreich,  das  bin  ich," 
könnte  der  ungarische  Adel  sagen :  ,,Die  ungarische  Na- 
tion, das  sind  wir, "  Es  wäre  inuucr  Egoismus,  aber  der 
Wahrlieit  näher. 

Alles  dieses  schliesst  eine  takt haltende,  zeitge- 
müsse  Reform  niciit  aus,  vielmehr  sind  wir  der  Ateinung, 
<lass  sich  der  gehässige  juridisclie  Satz;  5,in- 
capacitas  possessorii"  aus  dem  Gesetzbuch 
ganz  ausstreichen  Hesse,  ohne  der  bestehen- 
den A  v  i  i  i  c  i  t  ä  t  bedeutend  zu  schaden,  denn  diese 
zu  unterminiren,  hicsse  nach  unserer  oben  geäusserten 
Ueberzeugung,  den  Adel,  und  mit  ihm  die  Nationalität 
untergraben.  l>ie  Aviticiiät  könnte  auch  weiterhin  zur 
Kihaltung  der  vorhandenen  Familien,  zum  Zaum  der 
Verschwender  und  Egoisten,  und  zum  Schulz  ih- 
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rer  unschuldigen  Nachkoniiiien  dienen ,  ohne  darum  den 
Unadeligen  von  jeden  Besitz  de  lege  (de  facto  ist  es  niciit 
so  arg)  auszuschliessen.  Nicht  dem  Fremden,  den  es  Ernst 
ist,  sich  bei  uns  anzusiedeln  und  zu  nationalisiren,  nicht 
dem  heimischen  Plebeer  soll  jener  lliegel  vorgeschoben 
weiden,  der  bis  jetzt  Adel  hiess,  und  ein  Menig  eir^ 
gerostet,  gar  zu  schwer  wegzuschieben  war;  im  Oegen- 
theil  soll  der  Fremde  unser  geehrter  Gast,  der 
Plebeer  uns  wert  her  Bruder  werden;  sie  sollen 
alle  Rechte  mit  uns  theilen,  wen  n  sie  unsGarantieen 
leisten,  hinreichend  unsere  oben  geäusserten  Besorgnisse 
zu  zerstreuen.  Wir  werden  uns  zwar  nicht  zu  ibnen  her- 
abziehen lassen ,  (es  giebt  Ultraservile ,  die  noch  davon 
träumen)  wollen  ihnen  vielmehr  eine  Treppe  oßnen,  die 
sie  bequem  zu  uns  hinaullühren  soll.  iVur  vor  Feinden 
unserer  Nation,  Landstreichern  und  Cosmcpoliten,  wollen 
wir  unser  Haus  bewahrt  haben. 

Diese  Garr.n(ien  zu  bestimmen,  ist,  —  wir  gestehn  es 
—  nichts  Leichtes.  £s  ist^  wie  die  ganze  Frage,  ein  Bla- 
sensteinschnitt;  um  ein  Haar  zu  weit  rechts,  um  eins  zu 
weit  links,  und  organische  Gefässe  sind  verletzt ,  welches 
^  crbhitung  ,  Brand,  oder  wenigstens  unheilbare  Verstüui- 
melung  nach  sich  ziehen  kann.  Was  uns  jetzt  in  der  Eile 
einiällt,  wäre  ohngefähr  :  Ankauf  von  bedeutendem,  un- 
beweglichem Eigenthum  ,  Wohnung  im  Lande,  und 
längerer  Au'^enthalt,  dadurch,  und  durch  Famiiienbande 
erfolgte  Naturalisirung,  Verdienste  um  die  Nation  (nicht 
gegen  sie  etc.).  So  wie  einst  der  Titel  eines  römi- 
schen Bürgers  in  Ehren  blieb ,  so  lange  er  mit  Auswahl, 
und  als  Auszeichnung  ertheilt  wurde,  so  ohngefähr  sollte 
eine  Art  Bürgerrechts-  oder  Indiginats- Erklärung  für 
Nichtadeligc  von  jedem  Ueichstag,  ohne  Einmischung  der 


Regierung  statt  linden  können,  aber  sie  müsste  mit  Um- 
sicht gehandhaht  werden,  da  in  Ungarn  mit  dem  Güter- 
liesltz  auch  Theilnahine  an  der  öß'entlichen  Administration 
und  Kpchtspflege  verbunden  ist,  und  wir  die  Absicht  ha- 
llen, i]en  dazu  qualilicirten  neuen  Bürgern  auch  daran, 
und  selbst  an  der  Wahl  des  Magistrats  und  der  Reichs- 
deputirten,  Theil  nehmen  zu  lassen,  (mehr  davon  im  Pu- 
blico  Politico.) 

Bevor  wir  noch  über  den  Kauf  und  Verkauf  des  ade- 
ligen-) Grundes  an  den  Bauer  und  unter  sich,  ausführ- 
licher zu  sprechen  anfangen,  müssen  wir  aufrichtig  gestehn, 
dass  uns  weder  die  Nolh wendigkeit,  noch  der  Nuzen,  der 
daraus  entspringen  soll,  einleuchtet.  Für  ein  Gut,  welches  aus 
einer  Hand  in  die  andere  wandert,  kann  derEigenthünier 
unmöglich  die  Vorliebe  haben,  wie  für  ein  unveräusserli- 
ches, Ton  Generation  auf  Generation  bleibendes,  in  welchem 
noch  der  Enkel  die  Spuren  von  dem  I'leisse  des  Grossva- 
ters erkennt  und  ehrt.  Wir  sehen  daher  im  G  a  n- 
z  e  n  m  e  h  r  e  i  n  e  moderne  I  d  e  e ,  a  1  s  e  i  n  e  n  w  i  r  k^ 
liehen  Nutzen.  Selbst  das  mit  so  viel  Glück  als  Bei- 
fall unzählige  Mal  aufgeführte  Zehn  -  i\Ii!lionen  Argument, 
i.st  weiter  nichts,  als  ein  mit  grossen  Zahlen  gesagtes 
Nichts,  ob  es  gleich  für  den  ersten  Augenblick  beste- 
chend klingt.  Es  verschwindet  von  selbst,  wenn  die  ju- 
ridische Floskel  der  Incapacilät  von  der  leeren  Schale  be- 
freit, auf  den  eigentlichen  Kern,  d.  i.  auf  den  waiircn 
Sinn  reducirt  wird,  der  darin  besteht,  oder  bestehen  soll 
äe;  dass  die  avitischen  AUodial- Besitzungen  des  Adels  p 
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vom  Adel  ausschliesslich  bcsRSsen  werden  können;  diese 
machen  aber  einen  sehr  geringen  Theil  des  Landes  aus 
und  würden  daher  weder  der  Industrie,  noch  einer  freien 
Verwendung  der  künftigen  Schätze  fdenn  die  jetzt  vor- 
handenen düriten  keine  grossen  Sorgen  erzeugen)  unserer 
niohtadeligen  Landsleute  im  Wege  stehen.  Der  Satz,  den 
das  Zehn -Million  Argument  aufstellt,  ist  folgender:  „Das 
ganze  Land  wird  jetzt  nur  durch  eine  Million  Menschen 
besessen;  zehn  Millionen  haben  kein  unbewegliches  Eigen- 
thum.  Durch  das  Losschlagen  aller  Güter  lassen  wir  sie 
Theil  daran  nehmen,  und  ziehen  sie  dadurch  in  unser 
Interesses  welches  ihnen  jetzt  gleichgültig  ist."  Die  erste 
Behauptung  zergliedernd,  finden  wir  sogleich,  dass  hier 
das  theoretische  incapacitas  possessorii  zum  Grunde 
liegt;  denn  wird  dieses  in  den  oben  erklärten  Sinne  ge- 
nommen, so  fallen  von  den  zehn  Millionen  sogleich  alle 
Städte ,  privilegirten  Marktflecken  ,  Contractualisten  etc. 
weg,  die  ihr  Eigenthum,  der  incapacitas  possessorii  zum 
Trotz,  so  frei  und  zum  Theil  noch  unumschränkter  be-. 
sitzen,  als  der  Adel  selbst.  IVach  dieser  Abrechnung  bleibt 
noch  höchstens  das  Drittel  übrig,  nämlich  jenes,  der  streng 
unveräusserlichen  Urbarial- Gründe,  Die  Frage  muss  also 
jetzt  so  gestellt  werden :  „Soll  in  dem  noch  vor  hau- 
en en  Drittel  der  Kauf  und  Verkauf  freigege- 
en  werden;  und  auf  welche  Art?  Eigentlich  be- 
eht  der  ganze  Unterschied  des  Besitzes  grösstentheils 
der  Einbildung;  denn  im  Grunde  besitzt  der  Bauer 
^n  Grund  jetzt  schon  eben  so  gut,  als  der  Edelmann, 
mn  ihn  nur  wie  Jener,  durch  Prozess  oder  Schulden 
^^\en,  obgleich  der  Prozess  hier  kürzer  währt ;  verkau- 
^"^^  V  ihn  weder  der  Eine,  noch  der  Andere. 

ähnliche  Klage  hört  man  über  die  englische  Ari- 
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stokratie,  nur  noch  weit  ärger;  nämlich,  dass  der  sämmt- 
liche  Boden  des  Landes  nur  in  einigen  Tausend  Händen 
sei.  Demnach  aber  scheint  sich  die  Opposition  um  diesen 
Punkt  nicht  sehr  zu  bekümmern,  und  es  hat  dieser  Umstand 
dciu  Wohlstand  des  Landes  nicht  sehr  schaden  müssen,  wie 
dessen  in  der  Geschichte  beispielloser  Wachsthum  otFenbart. 

Was  endlich  das  Interesse  betrifft,  welches  die  voll^ 
kommen  von  uns  losgerissenen  Bauern  in  Zukunft  haben 
sollten ,  ist  sehr  zu  fürchten,  dass  vielmehr  aus  Freunden, 
oder  wenigstens  gezwungenen  Aliirten,  Feinde  erwachsen 
könnten. 

Ein  anderes  Argument,  „dass  hierdurch  der  Preis  der 
Güter  steigen  würde  ,'•  ist  auch  nicht  iialtbar.  Denn  aus- 
serdem,  dass  hier  nur  das  Privatinteresse,  nich( 
das  allgemeine  berüoksichtigt  ist,  dieses  würde  nui: 
durch  die  Erscheinung  von  ausländischen  Käufern  gewin- 
nen, worüber  wir  schon  oben  einiges  bemerkt  haben,  doch 
unter  den  jetzigen  Umständen,  würde  auch  dieser  Fall 
die  Gehhuasse  in  Ungarn  nur  au  f  Augenbl  ic  k  e  ver-« 
mehren,  dann  alles  wieder  verrinnen;  Avie  viel  ist  uns 
von  dem,  durch  die  Coniiscation  sännntlicher  beweglichev 
und  unbeweglicher  Klr>.slergülcr,  und  Beraubung  aller  n'üiz- 
liehen  und  unnützer  Fundationen,  unter  Joseph  dem  2ien 
auf  einen  Augenblik  erhöhten  Geklstand  übrig  geblieben  ? 
Der  Adel  wäre  seiner  Güter  ledig,  und  in  wenig  Jabiea 
ärmer  als  vorher,  dann  auch  der  letzten  llolfnung  berauht, 
die  ihm  jetxt  auf  bessere  Zeiten  rechnen  lassen  darf.  Doch 
man  muss  nie  gegen  den  Strom  schwinunen ,  selbst  danij 
picht,  wenn  man  überzeugt  ist,  dass  er  vom  rechten  Weg 
abführt  ,  vom  Ziel  entfernt  ,  wir  wollen  daher  nur  cinigo 
höchst  nöthigo  Bedingungen  vorschhigt-n ,  welche  bei  al- 
len Arten  von  Kauf  und  Verkauf,   den  der  Beichst^g  an-. 


fij'hmen  dürfte,  durchaus  luxhig  sind;  1)  ist  eine  scharfe 
Deiimrcations-  Linie  zu  ziehen,  zwischen  den  ursprüng- 
lich Grundherrlichen  Besitz,  und  dem  der  Contrihution 
unterworfenen  Grund,  deren  keiner  s  e  i  n  e  X  a  t  u  r  ver- 
lieren darf,  oh  er  in  adeligen  oder  unadeligen  Iliindon 
ist.  Denn,  wenn  auch  der  Edelmann  die  Staatslasten  mit 
den  ührigen  Bürgern  im  gleichen  Verhältniss  tragen  soll, 
so  kann  und  wird  doch  die  Art  sie  zu  tragen  nicht  die- 
selbe sein,  jeder  Theil  wird  seine  verschiedenen  Oi)- 
1  legen heiten  hahen,  und  es  wird  der  Fundus  Con- 
iributionalis  von  dem  Fundus  Insurrectionalis,  zu  wel- 
chen, so  wie  zu  dc-r  Insurreclion  selbst,  alle  notaheln 
Staatsbürger  gehören  werden,  streng  gescliieden 
bleiben  müssen.  Die  2te  Bedingung  wäre  der  Grund- 
satz, dass  einem  freien  Kauf  und  Verkauf  der  Bauern 
untereinander  früher  die  Ablösung  vom  Grundherrn  vor- 
angehen müsse,  denn  mehr  Recht,  als  er  selbst  hat, 
kann  er  nicht  verkaufen,  und  die  schwache  Spitzfindigkeit, 
avis  welcher  die  lledaction  den  Verkauf  der  Lfrbarial- 
Gründe,  aus  der  libera  nngratio  (Aufhebung  der  Leib- 
eio-enschaft)  dadurch  herleiten  will,  dass  sonst  der  ah- 
gehende  Bauer  die  Verbesserungen  in  seiner  Oekonomie 
nicht  ersetzt  bekönunt,  ist  wahrlich  bei  Haaren  herge- 
zo"-en,  und  eben  so  Schluss-  und  Folgerecht,  als  die 
Behauptung,  dass  man  das  Eigenthum  eines  Gutes  bei- 
behalten könne,  welches  ein  anderer  verkauft,  ohne  uns 
etwas  davon  zu  geben;  wir  begreifen  dieses  so  wenig, 
wie  das  Geheinmiss  der  Kabbäla.  Dem  Bauer  hingegen, 
der  schon  jetzt  nicht  begreifen  kann ,  warum  es  heisst, 
dass  dag  Gut,  welches  er  hesitzt  und  benutzt,  nicht  ihm, 
sondern  dem  Grundherrn  gehöre ,  würden ,  wenn  er  es 
frei    verkaufen    darf,     alle    Universitäten    nicht    einreden 
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können,  dass  es  nicht  sein  Eigentluim  sei,  welches  er 
verkauft.  Darum  mag  das  Lauclcniuin  seinen  Ursprung 
haben,  welches  auch  hier  beizubehalten  -wäre,  darum 
rathen  wir  auch  lieber  zu  den  preussisch- österreichischen 
System,  und  nicht  zu  dem  Verkauf  der  Usnfructuation, 
Avelches  die  gröbste  Selbsttäuschung,  und  unter  allen  das 
schlechteste  Auskunftsmittel  ist. 

Die  3te  Bedingung,  dass  dieser  Kauf  und  ^^erkauf 
der  I^egTilation,  Comassation,  dem  Tausch  und  der  Ab- 
schätzung nicht  hinderlich  sein  dürfte. 

Endlich  die  4te  Bedingung  wäre,  dass  die  Zahl  der 
Sessionen,  die  ein  Bauer  kaufen  könnte,  beschränkt  sei, 
und  zwar  darauf:  dass  in  einem  Ort,  der  nicht  über 
40  Sessionen  hat,  niemand  mehr  als  c^ine,  in  einem  von 
80  Sessionen  zwei,  in  jenem,  "\vo  12)\sind,  drei,  end- 
lich, wenn  über  120  Sessionen  vorhanden,-  vier  und  nicht 
mehr,  von  einem  und  demselben  Individuum ^  sei  es  nun 
Bauer  oder  Adeliger,  oder  der  Grundherr  selbst,  aufge- 
kauft werden  dürfen.  Die  Bestimmung  eines  solclien 
Maximums  klingt  zwar  nicht  nordamerikanisch  ,  ist  aber 
unumgänglich  nothwendig,  und  beugt  einer  grossen  Alenge 
Uebelständen  vor,  besonders,  wenn  dann  alle  ungesetz- 
lichen Käufe  und  Verkäufe,  unter  welchem  Titel  immer, 
nicht  nur  verboten,  sondern  dergleichen  (Jontracto 
CO  ipso  für  nichtig  erklärt,  und  die  inveslirio 
Summe  verloren,  und  vor  keinem  Richter  mehr  zu  suclua 
sein  wird,  wodurch  dem  Anhäufen  sowohl,  als 
d o m  über m ä s s i g e n  und  so  sc h  r  schädliche  n 
Zerstücken  der  Gründe  voigebeugl  wird. 

Die  JNichtbeachtun":  dieser  lU'L'el  würde  uns  in  i\vn 
J'^ill  jener  Menschen  setzen,  die  sie!»  (wie  dieses  in  der 
C'hülerajÄeit  so   oft   der   Fall   ^var)   aus   Furclit   vor    einer 
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eingebildeten  Krankheit,  eine  wirkliche  zuziehen,  d.  h. 
jene  Bauernunruhen ,  die  jetzt  nur  in  einigen 
Schwachköpfen  spuken,  würden  in  die  Wirk- 
lichkeit treten,  durch  Erzeugung  einer  zahl- 
reichen Menschenklasse,  die  kein  Eigenthum 
besitzend,  durch  kein  Band  an  den  Staat  ge« 
bunden,  immer  zum  Aufruhr  aller  Art  bereit 
ist.  Hierin  liegt  ein  Hauptgrund  der  Ruhe  in  den  öster- 
reichischen Staaten,  und  der  vielen  Unruhen  im  Auslande. 
Denn  wälirend  hier  jeder  sein  erbliches  Eigenthum  hat, 
wenn  es  noch  so  klein,  daran  hängt,  und  zum  Theil  oder 
ganz  davon  lebt,  hat  er  dort  nichts,  was  er  sein 
nennen  kann,  als  zwei  Hände,  die  dann  i m- 
mer  den  Meistbietenden  zu  Gebote  stehn« 
Man  betrachte  nur  d;,s  vielbelohte  Oberö.sterreich.  Das  Dorf 
mit  seinen  Gyündeii,  welches  früher  Hunderte  besassen, 
ist  durch  den  unbedingt  freien  Kauf  und  Verkauf  in  die 
Hand  von  zweien,  dreien  gekommen,  alle  übrigen  ha- 
ben sich  in  ihre  Knechte  verwandelt,  die  durch- 
aus kein  Eigenthum  haben,  daher  das  Resultat :  dass 
man  von  Bettlersc haaren  fasst  zerrissen  wird, 
dass  der  grösste  Theil  der  Kinder  unehelich 
ist,  endlich  die  gänzliche  Ausartung  des  Menschenge- 
schlechts in  Trotln  (Cretinen)  die  nirgends  so  häufig  wie 
hier  vorkommt,  und  nur  der  grossen  Noth  und  elenden 
Lebensart  zugeschrieben  werden.  Und  doch  hilft  hier 
noch  die  Menge  der  Fabriken ,  Salinen  und  dazu  nöthlgen 
Holzschlägerarbeiten.  Was  würde  aber  in  Ungarn  ge- 
sohehn,  wo  diese  Leute  durchaus  keinen  Erwerb  hätten? 
Die  Redaction  bringt  hierin  noclt  manchen  guten  Beweg- 
grund vor.  Dass  die  hier  erwähnten  Übeln  Folgen  nicht 
Viberall,  wenigstens  nicht  in  diesem  Grade  zum  Vorschein 
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kommen ,  zeigt  nicht  gegen  das  volle  Gewicht  unserer 
Gründe;  mehr  oder  weniger  triftt  es  doch  ein,  und  wird 
noch  mehr  eintreffen ,  wenn  sich  das  Geld  im  Lande  ver- 
mehren sollte. 

Es  bleibt  uns  jetzt  nichts  übrig,  als  die  Kedaclion 
des  Urbarial-Operates,  die  wir,  in  soweit  sie  mit  den 
von  uns  bis  jetzt  ausgesprochenen  Prinzipien  zu  vereini- 
gen ist,  als  Grundlage  annehmen  wollen,  eini- 
ger Kritik  zu  unterwerfen ,  w obei  wir  die  Hauptzüge  die- 
ses Operates,  so  weit  es  der  enggestellte  Hauni  dieser 
Blätter  erlaubt,  durchschimmern  lassen  wollen. 


Regalien. 

Schankgerechtigkeit.  Art.  3.  §.  2.  Durch  das 
Projekt,  die  Getränke  zu  Hochzeiten  und  unter  andern 
Vorwänden  zu  eigenem  Gebrauch,  in  jeder  Art  Ge- 
fäss,  welches  in  Keifen  ist,  sogar  zum  Handel  ein 
führen  zu  dürfen,  ist  fast  einer  gänzlichen  Aufhebung 
dieses  Regals  gleich  zu  stellen;  dasselbe  gilt  von  der 
freigegebenen  Branntweinbrennerei.  Die  Grundherren  ei- 
niger Gegenden  büssen  dadurch  fast  ihr  ganzes  Vermögen 
ein,  während  die  anderer  Gegenden  nichts  verlieren;  und 
doch  wird  der  Zweck,  den  Bauern  damit  zu  helfen, 
durch  diese  Concession  nicht  erreicht.  Es  ist  merk- 
würdig, das  Votum  separatum  des  Liptauer  Ablegaten 
Szmrcsänyi  über  diesen  Gegenstand  zu  lesen. 

Wir  können  uns  nicht  enthalten,  hier  einige  Aeusse- 
rungen,  die  in  den  Zirkelberatinuigen  über  diesen  Ge- 
genstand gemacht  wurden,  mitzulheilcn,   welche  von  den 
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Melhaphcrn  und  poliiisclien  ßockspriingen  einiger  Herren, 
die  auffallen  AvoUcn ,  einen  guten  IJegriÜ"  gebsn.  „^^s 
ist  die  ärgste  Unuienschliclikeit ,  die  es  gibt,  der 
schreiendste  aller  Missbräuche,  das  sciiändlichste  Mono- 
pol!!" Wer  sollte  aus  diesen  buchstäblich  so  vorge- 
brachten Worten  errathen  können,  dass  hier  von  dem 
unschuldigen  Schankrecht  die  llede  sei,  welches  in  dem 
grosslen  Theii  von  Europa  dem  Gutsherrn  in  seinem  Gut, 
dem  Hausherrn  in  seinem  Haus  allein  zu  üben  vorbehal- 
ten ist.  V»  enn  man  das  Schankrecht  eines  Gutes,  in  dem 
oft  noch  50  andere  Mitbesitzer  dasselbe  Hecht  üben,  ein 
Monopol  nennt,  so  ist  diess  bei  jedem  Gasthaus  der  Fall ; 
und  doch  wäre  zu  wetten,  dass  selbst  der  liberalste 
noruauierikanische  GastAvirth  oder  Besitzer  eines  Meier- 
liofes  sich  nicht  gefallen  lassen  würde,  in  diesem  seinen 
Eigenthum  Bier  oder  Branntwein  durch  einen  Andern 
schenken  zu  lassen.  Es  führt  dieses  zum  St.  Simonismus, 
der  selbst  die  Ehe  für  ein  unerlaubtes  Monopol  erklärt, 
und  darum  die  Gemeinschaft  der  Weiber  verlangt. 

Wenn  man  weiss,  Avelch  ein  verschlingender  Ab- 
grund die  Dorfschenken  für  die  besten  Kichter  Averden, 
während  die  Gemeinde  nie  einen  Nutzen  davon  sieht,  so 
muss  man  mit  dem  Projekt  mehre  Komitate,  den  Dorf- 
schank  gegen  die  kleinen  Urbarial- Abgaben,  mit  Aus- 
nahme des  Hauszinses,  zu  vertauschen,  vollkommen  ein- 
verstanden sein. 

Wald.  Die  Obliegenheit  des  Grundherrn,  den  Bauer 
mit  Holz  zu  versorgen,  ist  auf  kein  früheres  Recht  oder 
Gesetz  gegründet,  sondern  erst  durch's  Urbarium  einge- 
führt worden.  Es  ist  sehr  ungleich;  an  einigen  Orten 
gebührt  ihm  nur  das  dürre  Bauholz,  an  anderen  auch 
Klafterholz,    meistens    aber  Bauholz,    seltener    Geschirr* 


63 

holz;    endlich   in   manchen  Gegenden  ausser  allen  diesen 
noch  Hoiz  aller  Art  zum  Handel.      Mit   einem  Wort,    es 
hing  diess  einzig  von  der  Willkühr  der  königlichen  Koiii- 
missaire  bei  Einführung  des  Liihariums   ab;    und   so    gibt 
es  Herrschaften,    in    welchen   der  Grundherr   dem  Bauer 
für    die   Ehre    des    Grundherrn -Titels,     an    Holzwaaren, 
Uretern,    Schindeln  u.    dergl.    Avenigstens   das   Zehnfache 
von    dem    leisten  muss,    was    dessen  sänimtliche  Abgaben 
an    die    Herrschaft    wcrth    sind.    —       Ausrottungen, 
Schon   der   Art.  29.  des  Jahres  1517  emähnt  der  Ausrot- 
tungen, und  der  Art,  auf  welche  sie  nur  nach  Bezahlung 
der    darauf  verwendeten  Mühe   zurückgenommen    werden 
sollen.      Das  Urbarium   spricht  2()U  Jahre  später  in  dem- 
selben Sinn.     Endlich  wurde  807  (was  schon  längst  halte 
geschehen     sollen)    jedes    Ausrotten ,     ohne    Wissen    des 
Waldeigenthümers,    verboten.       Wir    kennen    Gegenden, 
wo    es    des    Bauers    herkömmliciie   ^^Yirthscliaft    ist,     ein 
Stück  Waldes   zu    rotten,    einigemal  anzubauen,    bis  der 
Boden    nichts    mehr    gibt    (denn    gemistet    wird    er    niclit 
leicht),    dann   slehn  zu  lassen,    um  einen  andern  zu  rot- 
ten.    Die  Rechnung  ist  sicher;    denn  die  Arbeit  des  llot- 
tens  ist  äusserst  gering,   da   meistens   die   lichtesten  Stel- 
len des  \Vahlcs  dazu  gesucht  werden;     der  Erfolg   dieses 
neuen  Bodens  ist  immer  lohnend,  und  das  Eigenthum  des 
Grundstückes  ist    erlangt    und    dem  \^  aidherrn    entzogt  n, 
wenn  nur  ein  einzige.smal  angebaut  werden  konnte.      Die 
^Nachlässigkeit   der  Heger,    oder    ihre  Bestechlichkeit  für 
ein    paar  Halbe  Wein,    gibt    dem   Grundherrn   oft   jniiten 
im  schönsten  Wald  einen  Mitbesitzer.  —     Diesem  Unfug 
Einhalt  zu  thun  ,  bleibt  denn  nichts  übrig,   als  ein  Drba- 
rial  -  Prozess  mit  geometrischer  Aufiudime.     Da  hängt  nun 
alles  von  der  \Ulutiihr  der  l'ikasturicn  ab;    wobei  jener 
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(-irundhen*    sich  glücklich   schätzen  kann^    der  mit  einem 
blauen  Auge  davon  kömmt. 

\^'ir  müssen  der  Redaction  ausstellen,  dass  sie  in 
diesem  Gegenstand ,  durch  mehre  zweideutige  Ausdrücke 
(würden  sie  verbleiben)  Anlass  zu  unzähligen  Verdruss, 
jXeckereien  und  ^^  illkühr  gegeben  hätten,  deren  künf- 
tige Vermeidung  doch  der  Hauptzweck  dieses 
Operatcs  ist.  Besonders  müsste  der  3te  §.  des  2ten 
Art.  durch  den  Ausdruck  „seu  quacunque  alia  ratione" 
für  Jene,  die  gerne  im  Truhen  iischen,  ein  herrliches 
Werkzeug  abgeben;  die  Parteien  hingegen  gänzlicher 
Willkühr  blossstellen.  Hieher  gehört  der  Iste  §.  des 
3ten  Artikels  „tacitus  consensus,"  d.  h.  olingefähr:  der 
Dieb,  der  etwas  stiehlt,  und  es  Jahr  und  Tag  lang  be- 
hält, ohne  dass  es  der  Eigenthiiiner  bemerkt,  wird  da- 
durch selbst  Eigenthünier.  Dieses  saubere  Prinzip 
gibt  in  allen  Zweigen  der  Justiz  Skandale. 
Eben  so  zweifelhaft  ist,  was  unter  der  „legi- 
time investita  summa"  zu  verstehen,  weil  sie 
leicht  auf  jene  Kaufsummen  gedeutet  und  ausgedehnt  wer- 
den könnte,  welche  die  Bauern  untereinander  für  Aus- 
rottungen zahlen,  oder  zu  zahlen  vorgeben.  Auch  das 
Knde  dieses  Artikels  stellt  ein  höchst  ungereimtes,  dem 
Diebstahl  oder  Erschleichen  sehr  günstiges  Prinzip  auf. 
Statt  dessen  wäre  die  ganz  einfache  und  gerechte  Begel 
zu  setzen,  dass  jeder  Besitzer  einer  Ausrottung  sich  ein- 
mal über  die  Zeit,  Art  und  Weise,  wann  und  wie  er 
dazu  gekommen,  auszuweisen  habe,  wo  dann  die  bis 
807  gemachten,  mit  einer  im  ganzen  Lande  gleichen 
Taxe  (es  könnte  die  alte  bleihen)  prozessniässig  ausge- 
löst, die  nach  jener  Zeit  hingegen  ohne  Un)s(ände  als 
erschlichenes   Gut  auf   dem    kürzesten    Wege    zurückge- 
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nominen  werden  soll,  wenn  nicht  Erlaubnissscheine  oder 
Verträge  die  Sache  ändern.  Schon  im  Art.  „Wald"  (im 
Komraerzvvesen)  haben  wir  bemerklich  gemacht,  dass  es 
höchste  Zeit  sei ,  den  Wald  zu  schützen ,  statt  die  Aus- 
rotlungen und  andern  Waldfrevel  zu  begünstigen. 

In   Hinsicht  der   übrigen  Fegalien   theilen  wir   voll- 
kommen die  Meinung  der  Redaction. 


Der     Herren  stuhl, 

oder  der  Gerichtshof  erster  Instanz,  für  alle  in  der 
Herrschaft  vorkommende  Fälle  (die  schwersten  Kriminal- 
Yerbrechen  nur  dort,  wo  das  jus  gladii  vorhanden),  gibt 
das  auffallendste  Beispiel,  wie  sehr  man  halb  un- 
terrichtet, die  besten  zweckmässigsten  Ein- 
richtungen auf  das  gehässigste  missdeuten 
könne!  —  Unter  den  Vorwürfen ,  die  dem  ungarischen 
Adel  gemacht  werden,  fehlt  jener  nie:  dass  er  im  Rechts- 
streite mit  seinen  Bauern  begriffen ,  in  eigener  Sache 
als  Richter  urtheilcü  Die  Thatsache  lässt  sich  nicht 
läugnen;  und  doch  halten  wir  diese  Einrichtung  für 
eine  der  edelsten,  dieses  Mittel  für  eines  der 
herrlichsten,  zur  Erhaltung  eines  rechtli- 
chen und  g  r  o  s  s  m  ü  t  h  i  g  e  n  Sinnes  unter  dem 
Adel,  der  anderseits,  besonders  in  neuerer 
Zeit,  fast  überall  demoralisirt  wird.  ])ie  Be- 
schreibung des  dabei  üblichen  Verfahrens  wird  die  Sache 
in  helleres  Licht  stellen. 

Der  llerrenstuhl  besteht  auS  drei  Komitatsbeamfen^ 
nämlich:    einem    Stuhlrichter,    einem  Geschwornen,    und 
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einem  vom  Komitat  den  iJanern  2iigetheilten  Anwald; 
(Fiscal)  dazu  kouniit  nocli  der  Fiscal  der  Herrschaft  und 
der  Präsidfenl.  Es  kann  diese  Stelle  der  Grundherr  selbst 
einnehmen ;  in  der  Regel  wird  aber  irgend  ein  benach- 
barter Koniilatsasse.ssor  dazu  er))eten.  Doch  wir  Wollen 
den  (jirundherrn  selbst  in  den  Präsidentenstuhl  setzen, 
jhni  in  eigener  Sache  alle  Akten  vorlegen ,  und  ihn  dann 
auffordern,  selbst  sein  Urtheil  zu  sprechen.  Jeder  Ps}- 
eholog  muss  gestehn,  dass  nidits  die  Grossniulh  und 
Rechtlichkeit  eines  Menschen  so  sehr  in  Anspruch  neh- 
men kann,  als  diese  Methode,  die  im  »Stande  ist,  den 
letzten  Funken  Ehrgefühles  zur  Flamme  zu  beleben.  Es 
wird  dieses  auch  durch  die  Praxis  vollkommen  bewährt, 
die  Sentenzen  der  Herrensiühle  werden  meistens  höheren 
Ortes  bestätigt,  und  geniessen  eines  besseren  Rufes,  als 
die  mancher  anderer  Gerichtshofe.  Uebrigens  darf  man 
auch  nicht  vergessen,  dass  die  von  dem  Herrenstuhl  ge- 
fällten Sentenzen  noch  meistens  durch  vier  v  e  rr 
sc  hiedene  Gerichtshöfe  (zwei  wären  auch  ge- 
nug) untersucht,  bestätigt  oder  reformirt  werden. 
Diese  Einrichtung  der  Justiz  ist  schon  der  Wohlfeilheit 
wegen  zu  empfehlen,  und  als  das  letzte  Band  zwi- 
schen dem  Grundherrn  und  seinen  Bauern 
wohl  zu  beachten. 

Diese,  beiden  Theilen  wohlthUtige  Einrichtung  kann 
übrigens  für  den  Grundherrn,  der  die  Kosten  trägt,  zOr 
bedeutenden  Last  erwachsen.  Es  wäre  daher  unseres  Erach- 
tens  nothwendig,  im  Gesetz  2U  bestimmen,  dass  Niemand 
zur  Haltung  von  mehr  als  vier  Henenstühlen  des 
Jahrs  verpflichtet   sei. 

Die  bedeutendsten  und  kilzlichsten  Geschäfte  der  Her* 
lensiühle  sind  die: 
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luegulationen  mittelst  geometrischer  Aus- 
messung.     Ihr  Zweck  ist:    Orc]nung_,  genaue  Absonde- 
rung  fies  AÜodials   vom  Urbarial,    das  heisst  des  steuer- 
freien   Grundes    vom   besteuerten,     gleiche  proportionirte 
Verlheilung  zwischen  dem  Bauer,    meistens  aucli  die    ge- 
setzliche   Zurücknahme    der    dem  Wald    ohne  Erlaubnis« 
entrissenen  Ausroüungen;    das    praktische  Verfahren  fol- 
gendes :     Es   wird  der  Terrain  einer  Gemeinde  durch  In- 
genieurs-Hand aufgenommen,    die  Richter  und  Aeliesten 
werden   um   den  Eigenthümer  jedes  Stückes,    um  die  Ei- 
genschaft,   in   welcher   es   besessen   wird,    und   wenn  es 
eine  Ausrottung  ist,  um  die  Zeit,  wenn  solche  geschehen, 
befragt,  hierauf  die  Grundstücke  nach  ihrer  Qualit  t  cla»- 
sificirt.      Nun  erfolgt  die  Commassation ,    welche  bei  Mit- 
besitzern  viele  Umstände   macht,    tind  oft  einen  langwie- 
rigen   Proportionalprozess    vorausbedingt ;     die    Zahl    der 
Sessionen  wird  bestimmt,    und  da  dergleichen  Regulatio- 
nen  meistens    dort    vorgenommen    werden,    wo    sich    aus 
den  auf  Kosten  des  Waldes  durch  die  iJauern    gemachten 
Ausrottungen  ein  Ueherschuss  erwarten  liisst^  so  wird  die 
Zuiil  der  Sessionen  gemeiniglich  vermehrt. 

Da  jedes  Komitat  ein  seinen  Lokaluinständen  ange- 
messenes Normativ  hat,  welches  das  Maximum  und  jNIi- 
nimum  der  verschiedenen  Klassen  von  Feldern  und  ^^'ie- 
sen  einer  Session  im  Umkreis  jenes  Komilates  bestimmt, 
so  wird  nach  diesem  Massstab  jedem  Hauerngrur.d  seine 
Kompetenz  zugemessen  und  übergeben.  Das  Ganze  ge- 
schieht in  Form  eines  Prozesses,  beginnt  vor  dem  Herren- 
stuhl,  geht  von  da  an  «iie  Sedria,  von  dort  zur  llevision 
an  die  Statthakerei ,  dann  in  des  Königs  Kanzlei,  zu- 
letzt noch  in  das  sogenannte  Kabinett.  In  jedem  dieser 
DLcasterien    bemüht   man    sich,    Schwierigkeiten    zu    cnl- 
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decken  nnd  Einwürfe  zu  ersinnen,  avo  dann  oft  die  un- 
gereimtesten Dinge  und  lächerlichsten  Fragen  zum  Vor- 
schein kommen.  Ohne  allen  haltbaren  Grund,  unter  den 
geringfügigsten  Prätexten  und  lächerlichsten  Missver- 
ständnissen wird  der  Prozess  oft  5 ,  6 ,  ja  mehrmal  zu- 
rückgeschickt, bis  endlich  die  Resolution  kommt,  selten 
vom  Gesetz,  meistens  von  der  Laune  des  Referenten  di- 
ctirt.  Wer  nun  am  Ziele  zu  sein  glaubt,  irrt,  denn  auf 
die  erste  beste  unerwiesene  Klage,  oder  auch  ohne  eine 
solche ,  kömmt  plötzlich ,  oft  nach  20  und  mehrern  Jah- 
ren, ein  Ukas,  der,  ohne  den  geringsten  Grund 
anzugeben  (sonst  wäre  es  kein  wahrer  Ukasj,  seinen 
Vorgängern  schnurstracks  widerspricht. 

Statt  allen  diesen  wäre  die  Appellation  zum  Komi- 
tat, und  von  da  zur  Statthrdterei  vollkommen  hinrei- 
chend, wenn  (was  wir  als  conditio  sine  qua  non  voraus- 
setzen) dieses  Dicasterium  (vid.  Pub.  Pol.)  reformirt  wird. 
Der  Rechtsweg  (via  juris)  müsste  für  die  durch  Dicasfe- 
rien  in  ihrem  Eigenthum  oft  schwer  Gekränkten  otFen 
bleiben.  Auf  diese  Art  konnte  jede  Regulation  höchstens 
binnen  Jahr  und  Tag  ein  Ende  haben,  was  sie  jetzt  ei- 
gentlich nie  erreicht,  sondern  endlos  herumgezogen  wird, 
und  durch  unvorsichtige,  widersprechende  Sentenzen  und 
Aeusserungen  den  Bauern  Misstrauen  einflössen,  zur  Un- 
zufriedenheit reizen  und  zu  allerhand  sanguinischen  HofT- 
nungen  Anlass  geben.  Ohngcachtet  durch  die  Vermehrung 
der  Sessionen  der  besteuerte  Grund  an  Massa  gewinnt, 
So  wird  doch  die  Regulation ,  obgleich  sie  oft  die  ein- 
zige ganz  unvermeidliche  Art  Ordnung  zu  schafien  ist, 
mit  neidischen  Augen  betrachtet,  weil  auch  der  Grund- 
herr durch  geometrisch  in  Evidenz  gebrachte  Competenz 
des  Bauerngrundes,  die  bisher  von  diesen,  meistens  gra- 


tis  besessenen  Ueberschnssgründe  seiner  Allodiatur^  oder 
seinem  Wald  gewinnt,  dem  sie  entrissen  worden.  Dieser 
im  Sinne  der  neuesten  Gieselze  erwachsende  Gewinn  ist 
dem  Grundiierrn  nicht  zu  missgönnen ,  weil  sonst  man- 
cher von  den  oft  sehr  bedeutenden  Kosten  der  Regula- 
tion zurückgeschreckt  würde ;  aber  auch  aus  andern  Grün- 
den sollte  die  Regierung  die  Regulationen  auf  alle  er-' 
denkliche  Ait  befördern,  statt  sie,  wie  jetzt,  zu  verfol* 
gen.  Denn  durcli  die  eingeführte  Ordnung,  durch  die 
gleichmässige  Vertheilung^  durch  die  Reduction  der  vie- 
len Duodez-  und  Sedezbauern,  die  weder  Häusler  noch 
Bauern  sind,  durch  die  Austheilung  in  wenigen  aber 
grössern  Stücken ,  und  die  dadurch  so  sehr  erleichterte 
Bearbeitung,  durch  die  Proportion  von  Aeckern  und  Wie- 
sen, und  die  dadurch  begünstigte  Viehzucht,  bekommt 
die  Oekonomie  immer  einen  neuen  Aufschwung,  und  da- 
her ist  das  meistens  beobachtete  Phänomen  erklärlich, 
dass  in  den  regulirten  Orten  die  Produktion 
bei  geringeren  Arbeitsaufwand  sich  offenbar 
vermehrt.  Dieses  würde  noch  mehr  der  Fall  sein, 
wenn  bei  den  Regulationen  die  ganze  Kompetenz  des 
Bauers  sammt  der  Weide ,  wo  es  nur  thunlich ,  i  n  e  i- 
nem  Stück,  mit  Rücksicht  auf  die  Qualität  des  Bodens, 
Avenn  auch  entfernt  vom  Dorfe,  ausgeschnitten  würde;  in 
den  Ebenen  Ungarns  leichter  als  irgendwo  ausführbar. 
A41e  Regulationen ,  bei  welchen  dieses  nicht  geschieht, 
kann  man  nur  als  provisorische  betrachten. 

Die  Ursaclien  der  Unzufriedenheit  unter  den  Baurrn, 
welche  diese  Massrcgel  der  Regierung  verdächtig  ge- 
macht haben,  sind  erstens:  die  x\nhänglichkeit  des  ge- 
luoiinen  Mannes  am  Alten,  und  das  schwere  Losreissen 
von  einem  seit  jeher  besesüeuen  Grundstück ,  welches  ihm 
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die  Gewohnheit,  darauf  verwendete  Arbeit  und  Jugend- 
erjnneriingen  theuer  macht,  und  in  einem  andern,  wenn 
auch  grösseren  und  besseren  Stück,  keinen  Ersatz  findt-n 
lässt;  zweitens  sieht  <ler  Bauer  den  Gewinn  des  Grund- 
herren  an  Ausrottungen  mit  Neid  an,  obschon  von  jeher 
darauf  vorbereitet ;  drittens  zerfallen  die  Bauern  einer 
regulirten  Ortsc!\aft  in  drei  Klassen:  in  die  Iste  gehören 
die  reichsten  Bauern  des  Ortes,  die  nach  der  Begulation 
weniger  Feld  behielten ,  als  sie  vor  derselben  liatten, 
oder  wenigstens  bedeutenden  Zuwachs  an  Robot  eriiiel- 
ten;  es  ist  diese  Klasse  immer  mir  in  geringer  Anzahl, 
aber  es  sind  die  Einfiussreichsten  des  Ortes,  in  wel- 
chen meistens  eine  oligargische,  oder  wenig- 
sten hoch  aristokrati  s  che  Regierungsform 
herrscht;  die  2te  Klasse  ist  die  gewinnende,  sie  ist 
die  zahlreichste,  steht  aber  unter  dem  Commando  der 
Oligarchen  ,  beniüimt  sich  daher  meistens  passiv;  die  3te 
endlich  ebenfalls  zahlreiche  Klasse  ist  jene,  die  ihre 
Gründe  verloren  hat,  und  zu  Häuslern  reducirt  ist;  ange- 
feuert von  der  ersten  Klasse,  verübt  sie  oft  Excesse  und 
versagt  den  Gehorsam. 

;  Die  vierte  Ursache  der  Unzufriedenheit  sind  Orts- 
not ä  r  e ,  »Schulmeister  und  Winkeladvokaten, 
die  nicht  säumen,  das  Feuer  sorgfältig  zu  schüren,  an 
dem  es  sich  so  gut  sieden  und  braten  lässt.  Oft  steckt 
selbst  ein  Theil  des  Komitat  -  Magi  strats  hin- 
ter den  Coulissen.  Wir  gehen  daher  in  den  Vor- 
schlug der  Redaction  ein,  bestimmt  bleibende  Ur- 
bar ial  -  Agenten  zu  ernennen.  Obwohl  wir  ein  Mo- 
nopol der  Agenten  in  anderen  Fällen  nicht  liehen ,  finden 
wir  es  hier  doch  sehr  nölhig ,  damit  die  Unwissenheit 
des   Bauers    nicht    von    stjhlauen   betrügerischen    Winkel- 
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advokaten,  oder  «nruliigen  und  gefährlichen  Köpfen  miss- 
braucht werde.  Dass  nur  ruhige,  gesetzte,  erfahrene,  und 
vor  allem,  redliche  Menschen  dazu  hestellt  werden  müs- 
sen ,  versteht  sich.  Es  wäre  am  hesten ,  sie  eine  tüchtige 
Caution  erlegen  zu  lassen ,  welche  Massregel  überhaupt 
in  vielen  Aemtern  angewendet  werden  sollte. 

Fünftens,  ungoschickles  Benehmen  des  herrschaft- 
lichen Fiscals,  des  Ingenieurs  oder  des  Bezirk- Stuhl- 
richters. 

Sechstens,  endlich  ist  das  obenerwähnte  inconsci 
quente  und  unvorsichtige  Uebereilen  und  willkührliche 
Benehmen  der  Dikasterien  ,  welches  keine  Grenzen  kennt, 
und  nur  darauf  ausgeht,  sich  durch  Vermehrung  des. 
steuerbaren,  d.  h.  Urbarial- Grundes  per  fas  et  nefas  bei 
dem  Minister -Kabinet  Verdienste  zu  machen. 

§.3,  Theilung  der  Weide.  Diese  ist  höchst 
nützlich,  nolhwendig,  und  was  auch  dagegen  eingewen- 
det wird,  überall  anwendbar.  Es  versteht  sich,  dass  nie- 
mand das  Hecht  hat,  dort,  wo  weder  einer  der  be- 
sitzenden Grundlierren,  noch  die  Ortsgemeinde  die  Thei- 
lung Münschen,  sich  einzumischen.  Hier  steht  auch  der 
Wunsch  an  seinem  Orte,  dass  die  Weide  der  Gemeinde, 
wenn  ein  Drittel  der  Bauern  die  Theilung 
fordert,  gleichfalls  jedem  Einzelnen  oder  mehreren  zu- 
sammen ihre  Kompetenz  ausgeschnitten  werden  müsste. 
"SVir  finden  hier  0  Gattungen  der  Weide  angesetzt,  und 
awar,  Jste  Klasse,  ebener,  zum  Acker  passendev  Grund. 
Ute,  ähnlicher,  aber  an  trockenen  Bergabhängen,  oder 
weniger  fruchtbar.  3te,  Gesträuch  und  ^\  {\ld.  'tte^ 
Sumpf.  5te,  sandiger  und  kiesliclicr  Boden^  Cste,  Fel- 
sengiund.  Vv  ir  linden  diese  Besclnv^ibnng  viel  zu  weni,«:;; 
evüciiöpft,    der  VVUlkiihv   ein  bes.oixdcrs   rrnciubarcs  Feld 
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gelassen.  Fast  möchte  man  meinen,  dassdiess 
absichtlich  sei,  weil  es  überall  bemerbar,  wor- 
über sich  auch  niemand  wundern  darf,  der  da  weiss,  dass 
zwei  Drittel  sämmtlicher  Deputirten  aus  Ma- 
gistratspersonen, meistens  Vicegespän  en,  be- 
steht, die  für  sich  und  ihre  Nachfolger  sorgen.  Dieses 
mag  auch  eine  der  Ursachen  gewesen  sein,  dass  in  den 
Zirkelberathungen  wohl  ein  Minimum*),  nicht  aber  ein 
Maximum  der  Weide  durchgesetzt  werden  konnte,  wäh- 
rend alle  andere  Urbarial  -  Kompetenzen  ,  z.B.  Aecker, 
Wiesen  u.  s.  w.  nie  nach  den  abwechselnden  Lokalum- 
ständen der  Komitate  verschiedenes  Maximum  und  iMini- 
nmm  haben,  es  ist  zu  hoffen,  dass  dieses  noch 
nachgeholt  wird,  zur  heilsamen  Beschränk 
kung  des  Magistratual  -  sowohl  als  Dikaste- 
rini-Despotismus.  Die  Redaction  hat  4  Joch  für 
das  Minimum,  16  für  das  Maximum  erklärt,  was  auch 
bleiben  könnte,  da  es  niemanden  hindert,  mehr  zu  ge^ 
ben,  der  den  Willen  und  die  Mittel  dazu  hat. 

Ausser  diesem  Minimum  und  Maximum  müsste  noch 
an^j^cffeben  sein,  wie  viel  auf  den  Fall,  wo  die  bestimmte 
Summe  der  Weide  nicht  herauskömmt,  von  der  ganzen 
Weide  dem  Grundherrn,  und  wie  viel  der  Gemeinde  ge- 
bühre. Ich  denke,  man  könnte  für  jeden  die 
Hälfte  annehmen, 

Dass  durch  die  Abtheilung  der  Weide  in  den  untern 
Gegenden  manchen  Grundherren  grosse  Pusten  erwach- 
sen, ist  mit  Unrecht  ein  Gegenstand  des  Neides  der  obe-. 
ren  Komitate. 


*)  Auch  damit  kam  man  nicht  iii's  Reine, 


Im  Wald  ist  die  Theilung  der  Weide  am  schwierig- 
sten, wenn  sie  mit  der  Waldkultur  vereinigt  werden 
inuss,  sie  muss  dann  mit  den  Sciilägen  abwechseln,  oder 
noch  besser,  man  opfere  ein  Stück  Wald  für  immer  auf, 
wo  dann  die  Gemeinde  mit  Holz  und  Weide  auf  einmal 
befriedigt  werden  kann. 

Das  Neuntel,  Der  Aufsatz  der  Redaction,  über 
die  Ablösung  des  Neuntels  ist  unverbesserlich,  und 
es  würde  auf  diese  Art  in  wenigen  Jahren  die  Ablösung 
überall  eingeführt  werden,  ohne  gewahsamen  und  unge- 
rechten Angrift  auf  das  Eigenthumsrecht.  £s  wäre  nütz- 
lich, einen  Preis  auf  Vorschläge  über  die  verschiedensten 
auf  mancherlei  Lokalverhältnisse  passendsten  Ablösungsar- 
ten des  Neuntels  zu  setzen. 

In  Hinsicht  der  Heimführung  des  Neuntels,  soll,  wie 
beim  Urbarialholz  vorgeschlagen  ist,  das  Maxi  m  u  m  der 
Pistanz  bis  zur  herrschaftlichen  Scheune  bestimmt  wer-f 
den  ,  da  nicht  auf  jeden  Terrain  eine  Scheune  gebaut 
werden  kann. 

Die  Robot,  oder  Frohndienst,  ist  unter  den 
alten  Einrichtungen  vorzugsweise  verhasst,  verschrieen, 
und  in  die  Acht  erklärt,  spielt  daher  unter  den  philan- 
Iropischen  (jiemeinplätzen  immer  eine  Hauptrolle.  Es  gibt 
nichts  Abgeschmackteres,  als  die  Ausdrücke,  die  Klagen 
und  Phrasen  ohne  irgend  einen  haltbaren  Grund ,  welche 
man  über  die  Ungerechtigkeit  der  Roboten  hören  muss. 
Und  doch  ist  und  bleibt  sie  überall,  besonders 
aber  in  unser  m  geld  armen  Vaterlande,  die 
gelindeste,  für  den  Päc  hte  r  vorthe  il  h  aftes  t  e 
Art  der  Zahlung.  Benutzt  der  Grundeigenthümcr  die 
Robot  selbst,  so  hcisst  sie  „Sklaverei,"  die  Leute 
werden  mit    den    Negern,    er   selbst   mit    einem    Planta- 
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gen -Tyrannen  verglichen;  wenn  sie  sich  für  den  ge- 
wöhnlichen Tagelohn  nicht  ablösen  Av ollen,  und  er  giebfc 
sie  in  Pacht ,  so  ist  es  ein  „  Menschenhandel "  etc. 
So  wie  einst  die  billige  und  nöthige  Achtung  für 
das  weibliche  Geschlecht  in  eine  fade,  heuchlerische, 
jedes  vernünftige  Weib  anekelnde  Abgötterei  ausartete, 
eben  so  artet  jetzt  die  Philantropie  in  hirn- 
lose E  jn  p  f  i  n  d  e  1  e  i  aus.  Es  wird  uns  nicht  be- 
fremden ,  nächstens  Männer ,  wegen  dem  Zertreten  eines 
Käfers  in  Ohnmacht  fallen  zu  sehen.  Deraohngeachtet 
sieht  man  diese  Empfindler,  die  über  den  Sklavenhandel 
in  Afrika  ausser  sich  zu  gevathen  scheinen,  oft  die  näch- 
sten Bande  mit  Füssen  treten.  Ihre  Consequenz  steht  in 
einer  Linie  mit  jener  der  Üstindier,  die  aus  Barmherzig- 
keit Spitäler  errichten,  in  welchen  Läuse,  Wanzen  und 
anderes  Ungeziefer  an  den  Köpfen  und  Körpern  dazu  ge- 
mietheter  Menschen ,  gemästet  werdeiä. 

Der  englische  Arbeiter  arbeitet  oft  16  Stunden  ange- 
strengt, selbst  die  Kinder  nicht  ausgenommen,  zum  Nach_ 
theil  ihrer  Gesundheit  und  ihres  Wachsthums.  In  den 
englischen  Schleifmühlen  erreicht  selten  jemand  das  Al- 
ter von  30  Jahren.  Man  betrachte  unseren  Bergmann : 
in  gebückter  Stellung  sitzt  er  oft  Tag  und  Nacht  in  nas- 
sen 5  ßnstein ,  ungesunden  Löchern ,  das  Schwert  des  Da- 
nsocles  stels  über  dem  Haupte.  Alles  dieses  befremdet 
niemanden,  weil  es  in  Folge  eines  erst  gestern  abge- 
schlossenen freiwilligen  Kontraktes  geschieht;  dass  aber 
der  Bauer,  seinem  alten  Kontrakt  gemäss,  iür  ein  Giit^ 
das  ihn  und  die  Seinigen  nährt,  einen  Zug-  oder  zwei 
Handroboten  in  freier  Luft  und  gesunder  Arbeit  über  die 
Woche  leisten  muss,  empört  die  aft'ektirten  Menschen- 
freunde, weil  es  nun  so  modern  ist.     Und    doch  hai 


der  Bauer  so  viele  Mittel  in  der  liaud,  diese  Last  zu  er- 
leichtern ,  oder  sich  davon  ganz  zu  ])efreien5  denn,  Avill 
er  nicht  selbst  gehen,  so  kann  er  Knecht,  Magd,  oder 
ant'i^enoniniene  Taglöhner  schicken ,  auch  Avürde  sich  in 
ganz  Ungarn  kaum  ein  Gruadherr  finden,  der  nicht  be-^ 
reit  wäre,  seinen  Bauern  die  Mohot,  um  jenen  Preis  ab- 
lifsen  zu  lassen^  um  welchen  er  sicher  wäre,  in  jeder  Jah-- 
j  eszeit  Taglöhner  niiethen  zu  können :  wo  dann  freilich 
ein  Zugtag  nicht  mit  20  Xr.  W.  W.  berechnet  werden 
kann.  Endlich  ist  er  ja  nicht  gezwungen,  den  Grund  zu 
behalten,  sondern  kann  iim  mit  allen  Lasten  und  Yor- 
iheilen  fahren  lassen.  Es  steht  auch  Jedem  frei, 
\on  seinem  Grundherrn  diese  und  alle  a  n  d  e- 
ion  Abgaben,  auf  dessen  ganze  Ijebenszeit 
abzulösen,  wodurch  er  dann  aller  möglichen  Placke- 
reien oder  Hindernisse  in  der  Wirthsciiaft,  auf  dem  ge-i 
setzlichen  Weg  enthoben  wlivo.  Somit  ist  gar  nicht  abzu- 
sehn,  was  man  noch  ferner  durch  die  Nutzniessungs- Ablö- 
sung erzwecken  will?  Es  sei  dann,  man  wolle  den  adeligen 
Fundus,  der  doch  jetzt  schon  seine  eigenen  Lasten  trägt^ 
nächstens  poqh  mehre  erwarten  darf,  nach  Möglichkeit 
schmälern,  damit  er  zur  E r t  r a g  u n g  einer  b  e  d  e  u- 
ten deren  Insurection  unfähig,  und  die  Regie- 
rung von  dieser  Sorge  befreit  werde.  Wer  aber 
die  Indolenz,  oder  den  wenigen  Haushaltssinn  unserer 
Bauern  kennt,  (die  deutschen  Kolonisten  nel.me  ich  von 
dieser  Regel  aus;  sie  sind  desshalb  auch  meistens  wohl- 
habend) der  wild  die  Ablesung  der  I^oboten  im  Allge- 
meinen nicht  wünschen.  "\\'enn  Szechenji  die  Robottage, 
als  für  das  Land  verlorene  ansieht,  so  bchaupien  wir  <la- 
gegen,  dass  ein  Theil  davon  für  das  Land  reiner  G  c^ 
vvinn  ist,  indem  diese  Tage  sonst  nie  gearbeiict  würden. 
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Unser  Bauer  lebt  nur  in  der  Gegenwart ,  sorgt  selten  für 
die  Zukunft,  ist  daher  in  Zeiten  des  Ueberflusses,  die 
hier  zu  Lande  eben  so  oft ,  als  die  des  Mangels  eintref- 
fen, zu  keiner  Arbeit  zu  bewegen;  lebt  in  Saus  und  Braus 
so  lange  es  hält,  und  arbeitet  erst  wieder,  wenn  ihn  der 
Magen  niahnt;  in  der  Regel  ein  grosser  Freund  des  dolce 
far  nicnte.  Wir  sind  überzeugt,  dass  die  plötzliche  Auf- 
hebung der  Robot  im  Lande,  eine  bald  folgende  Hungers- 
noth  herbeiführen  würde.  Wir  haben  in  zwei  grossen  an- 
einander grenzenden  Herrschaften,  deren  eine  sich  von 
jeher  reluirt,  während  die  andere  in  Natura  robotet,  in 
dieser  Hinsicht  die  sonderbare  Entdeckung  gemacht,  dass 
die  Männer  der  ablösenden  Herrschaft  sich  ihre  Weiber 
Avomöglich  immer  aus  der  in  Natura  arbeitenden  holen, 
wo  dann  auch  die  hässlichsten  Mädchen,  ja  Krüppel  gleich 
warmen  Semmeln  reissend  abgehen,  während  in  der  an- 
deren die  alten  Jungfern  und  Pseudo- Jungfern  in  Menge 
zu  finden  sind;  worüber  befragt,  sie  den  Grund  angeben, 
dass  die  Weiber  jener  Herrschaft,  durch  die  Robot  von 
Jugend  auf  an  die  Arbeit  gewöhnt,  weit  fleissiger  sind. 

§.  12.  Zur  Reinigung  der  Flussbeete,  Anlegung  und 
Erhaltung  von  Wegen ,  Dämmen  etc. ,  die  bloss  die  Ge- 
meinde benutzt,  Flussregulationen  und  andere  zum  öffent- 
lichen Nutzen,  ja  auch  zu  zweckmässiger  Verschönerung 
nöthigen  Arbeiten,  soll  die  Jagdrobot  verwendet  a\ erden 
können.  Diess  würde  bei  dem  jetzigen  Sinn  zur  Ver- 
schönerung und  Verbesserung  juächtig  zur  Kultur  des 
Landes  beitragen. 

Artikel  5.  Es  ist  das  beste,  wenn  die  Zahl  des  Zug- 
viehs nicht  bestimmt  wird,  wohl  aber  die  Last.  Dem 
Grundherrn   kann    es   gleich    gelten,  ob   die  Arbeit  mit  6 
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Ochsen,  oder  mit  einem  verrichtet  wird,  12  Ctnr.  oder  14 
Eimer  Wein,  4  Klafter  Holz,  12  bis  18  Metzen  Frucht, 
könnten  ungefähr  für  eine  Wagenlast  gerechnet  werden. 
Reim  Ackern,  Mähen  und  andern  Arbeiten,  konnte  auch 
festgesetzt  werden,  wie  viel  im  Gebirge  oder  in  der  Ebene 
einem  Tagwerk  gleichkömmt. 

Da  es  kaum  zu  Verhiiten  ist,  dass  beim  Verbrauch 
der  Roboten  nicht  einige  Tage  zurückbleiben,  oder  über 
die  Competenz  gearbeitet  werden,  so  soll  dieser  Ueber- 
schuss ,  der  aber  nie  mehr  als  der!  vierten  Theil  betragen 
darf,  vom  Bauer  sowohl  als  vom  Grundherrn,  laut  denl 
im  Komitat  eben  gangbaren  Arbeitslohn,  ausge- 
zahlt werden.  Eine  Geldstrafe  auf  Uet)ertretung  dieser 
Regel  dürfte  nöthig  seiri^ 

Der  Abschluss  aller  Art  Contrakte  mit  den  Bauern  aul 
mehr  als  drei  Jahre,  soll  nur  vom  Herrn  selbst,  oder  ei- 
nem mit  umständlicher  Vollmacht  versehenen  Beamten  ab- 
geschlossen werden  können.  Ueber  die  Lebenszeit  hinaus 
soll  keiner  über  die  Renten  des  avitischen  Gutes  disponi- 
ren  könneii. 

Eine  zweckmässigere  Feuerlöschordnung  sollte  immer 
im  Gemeinde-  oder  Richterliaus  angeschlagen  sein.  Die) 
jetzige  beschränkt  sich  auf  eine  Leiter  und  ein  Fass. 


Die     S  t  a  d  t  e. 

Wir  haben  es  bisher  absichtlich  vermieden,  von  deri 
Städten  zu  sprechen,  deren  eigentliche  Verhandlung  dem 
Publico  Politicum  vorbehalten  bleibt;  jetzt  wollen  wir  mit 
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Uehjgen  Strichen  eine  Idee,  sowohl  von  ihrer  Lage  unrl 
Administration  im  Ganzen,  als  anch  von  des  einzelnen 
Bürgers  Kechtszustand  zugeben.  Wie  überall,  gaben  sich 
auch  in  Ungarn  die  Könige  alle  Mühe,  sich  der  Städte 
zu  versichern ,  und  sie  auf  Kosten  des  Adels  zu  heben. 
In  Ungarn  spielten  sie  nie  eine  bedeutende  Rolle,  weil 
unglückliche  Zeitumstände  den  Handel  nicht  aufkommen 
Hessen;  auch  hielt  und  hält  den  Adel  seine  Geldarmuih 
Winter  und  Sommer  auf  dem  Lande;  so  nahm  denn  die 
Bevölkerung  der  Städte,  Avenige  ausgenommen,  nicht  in 
jenem  Grade  zu,  wie  in  anderen  Ländern. 

Es  giebt  königliche  Freistädtö,  privilegirte  und  nicht- 
privilegirte  Bergstädte  und  Marktflecken  aller  Art.  Das 
Zipser- Komitat  besteht  fast  blos  aus  Städten;  andere  Ko- 
niitate  haben  gar  keine.  —  Beim  Landtag  repiäsentirl, 
werden  nur  die  königlichen  Freistädte,  zu  denen  die  mei- 
sten ansehnlichem  Städte ,  aber  auch  mehre  wahrhafte 
Rottenbourghs  von  oft  kaum  lOOO  Einwohnern  gehörer. 
Jede  Stadt  besitzt  ihr  Terrain,  und  die  allenfalls  dazu 
gehörigen  Ortschaften,  Bauerngemeinden  oder  Pusten  mii 
demselben  Rechte,  wie  jeder  atidere  Edelmann  oder  Mag- 
nat; nur  mit  dem  Unterschied,  dass  sie  mit  dem  Komitat 
und  Adel  in  fasl  gar  keiner  Berührung  stehen,  statt  des- 
sen aber  dem  Einfluss  der  Kammer,  unter  dem  Prätext 
„quod  sint  peculia  regia"  (dem  König  vorbehalten)  sehr 
ausgesetzt.  Sie  mengt  sich  in  alle  politische  und  ökono- 
mische Angelegenheiten,  respectirt  selbst  der  Städte  Ei- 
genthumsrecht  nicht,  besonders  in  Waldsachen;  wie  die 
Beschwerden  der  Bergstädte  hinreichend  zeigen.  Dieser 
Kameral -Einfiuss  ist  auch  Schuld,  dass  die  Eeputirtcn 
der  Städte   beim  Reichstas?    in    dieser   abhängingen    Lage, 
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ihre   Meinung   frei    zu   äussern  gehindert,    da- 
durch allen  Kredit  und  Einfluss  verloren  haben.*) 

Was  die  Administration  betrifft,  so  scheint  diesis  \v. 
den  meisten  Städten  sehr  übel  bestellt.  IMan  sieht  Städte 
mit  sehr  bedeutenden  Gütern  und  Einkünften,  ohne  Be- 
leuchtung, ohne  Kanäle,  mit  schlechten  Pflaster  etc.,  Aväh- 
rend  andere  kleine  Gemeinden,  mit  sehr  geringen  Hilfs- 
mitteln ,  ferstaunlich  viel  leisten.  Dieser  Uebelstand  ist  zu 
suchen:  l)  in  der  Oekonömie,  wo  Jeder  stielt,  weil  es 
auf  Regimentsunkosten  geht;  darum  sollten  in  dergleichen 
Komitäten,  ein  für  allemal,  alle  Benefizien,  wie  sie  im- 
mer heissen,  licitando  verpachtet  werden.  Die  zweite  Ur- 
sache sind  die  vielen  Diurnen,  die  Alles  verschlingen,  und 
daher  auf  das  Genafleste  bestimmt,  und  auf  das  Nothwen- 
digste  reducirt  werden  müssen.  Das  Erste  in  jeder  Stadt 
sollte  eine  planmässige  Einführung  von  Kloaken  sein, 
und  überhaupt  von  Allem,  was  zur  Gesundheit  und  Rein- 
lichkeit der  Stadt  beiträgt**).  Das  Zweite  wäre  das  Pfla- 
ster} das  Dritte  die  Beleuchtung.  Von  dem  Pflaster  wol- 
len wir  gelegentlich  anmerken,  dass  solches  im  ganzen  Lan- 
de nirgends  gut  zu  finden  ist;  nicht  aus  Mangel  an  Ma- 
terial, oder  Fonds,  sondern  bloss  aus  Ungeschicklich- 
keit, weil  man  überall  nur  runde  Bachsteine  mittlerer 
Grösse  dazu   verwendet,    während  man  im  Gegentheil  in 


*)  Es  ist  fast  beispiellos,  einen  Stadtdeputirten  oder  Gelsili- 
cliea  auf  andere  als  «ervilo  Art  sich  am  Reichetag  äussern  zu 
liürea. 

")  In  der,  in  mancher  andern  Ilinsiclit  vorwärts  schreitenden 
Stadt  Presburg,  wird,  wie  in  Spanien,  säranuliclier  lieJuicht  aul 
dicStrasse  geworfen,  wo  er  solange  liegen  liloibt,  bis  er  durch 
Kad  und  Iliif  gehurig  zoiKlcineit,  von  neckenden  Zephireu  oit  iu 
die  schönsten  Augen  i^ewirbelt,  oder  vom  wohltiiiiiigeu  AtL'lua  üi)er 
üllü  Dächer  wej^geführt    wird. 
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Italien,  wo  jede  kleine  Stadt  gutes  Pflaster  hat,  nur  ganz 
kleine,  olingefähr  halbpfündige  Steine,  die  dann^  frei- 
lich so  gleichförmig  als  möglich  sorlirt  sein  müssen,  oder 
grosse  flache  Platten,  oder  auch  beides  gemischt,  oder 
letztere  nur  !zum  Trotoir  verwendet,  gebraucht. 

Verschönerung,  Erweiterung  der  Gassen;  Beförderung 
Erleichterung  des  Koniinerzes  durch  Ausladungsplätze,  Ma- 
gazine, zweckmässige  Verlegung  der  Marktplätze  u.  s.  w. 
Für  die  leidende  Menschheit  Spitäler,  Findelhäuser,  Ar- 
beitshäuser etc.,  sind  genug  würdige  Gegenstände  Hut 
Verwendung  der  Stadteinkünfte  ^  die  oft  gerade  in  den 
reichsten  Städten  spurlos  verschwinden. 

Lage  des  einzelnen  Bürgers.  So  oft  von  der 
Unterdrückung  der  Volksklassen  in  Ungarn  durch  den 
Adel ,  in  den  oben  erwähnten  deutschen  Schriften  aus  dem 
Steggreife  gedichtet  wird,  geschieht  dieses  immer  auf  eine 
Art  und  mit  Ausdrücken,  dass  niemand  daran  zweifeln 
kann,  der  Bürger  sei  vollkommen  in  der  Gewalt  des  ihn 
unterdrückenden  Adels.  Und  doch  steht  der  Edelmann 
mit  dem  Bürger  in  gar  keiner  Verbindung;  es  giebt  fast 
gar  keinen  Anlass  zu  Reibungen,  wenn  man  nicht  dafür 
nehmen  will,  dass  die  Städte  zuweilen  ihre  Mauten  und 
Marktfreiheiten  über  Gebühr  ausdehnen  wollen,  wobei  sich 
dann  der  Adel  auf  Seine  persönliche  Immunität  beruft, 
oder  sich  seiner  Bauern  annimmt,  dies  ist  Alles.  —  Man 
kann  auf  gewisse  Stände  dieselben  Worte  anwenden,  die 
der  Erzbischof  de  Pradt,  während  den  Wiener  Con- 
gress  von  gewissen  Nationen  sagte,  und  Baron  Hormayer 
liöchst  passend  auf  Ungarn  anwendete ,  wir  wollen  es  auf 
Ungarn  im  Allgemeinen,  und  auf  den  Adel  insbesondere 
gedeutet  wissen:  „11  y  a  des  nations,  dont  on  ne  saifc 
parier  qu'avec  insulte,  paree  quon  les  a  insultees  pendant 
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;  ans.     Les   iniputalipas  les   plus    odieiises  sont  pas- 
dans  l'usage  geneial    et  dans  les  vocabulaires;  on  a 
jusqira  repiesenter  le  bonheur  des  uns,  comiiie  incora- 
ble  avec  celui  des  autres;  on  ä  vu  des  professeur  des 
ncs  nationales."  —     Nach  unserer  Meinung  hat  unter 
3n  Ständen   der    Bürger  in   Ungarn    die   benei- 
n  s  w  e  r  t  h  e  s  t  e  L  a  g  e.    Er  ist  repräsentirt  beim  Land- 
(;  hat  mit  niemand  zu  thun,     als    mit    dem    aus  seiner 
itte  gewählten  Magistrat,  trägt,    wenn   man   alles  recht 
.'rechnet  und  erwägt,    schon  jetzt   einen  geringe- 
en  Theilder    Staatslast   als  der  Adel,  und  es 
ird   in    Folge    dieses    Landtags  die    Proportion ,   a^  ahr- 
cheinlich  noch  weit  mehr  zu  des  Adels  Nachtheil  ausfal- 
;n.     In  manchen  Städten   zahlt  ohngeachtet   der   schlech- 
m"  Wirthschaft,    der  Bürger   gar   keine   directe    Steuern, 
idem  sie  aus  den  städtischen  Einkünften  bezahlt  werden; 
I  andern  zahlen  sie  nur  äusserst  wenig.     Ein  Haus,  Avel- 
les  6000  um,  W.  W.  netto  einträgt ,  zahlt  höchstens  40 
is  60  Rfl.  an  Abgaben ;   die  ganze  Kegie   besteht  aus  ei- 
ern   Hausmeister,    der    oft   nichts  hat,    als    das  Quartier 
nd    einige   Spoiteln.     Der   Hausherr   kann  sein  Haus  zu 
der  Stunde  verkaufen ,   und  es  wird    nie  Eigcnthum  des 
iskus.     Er  kann  seine  Inwohnernach  Belieben  steigern *) 
1er    ihren   Zins    herabsetzen,    kein   Mensch  legt  ihm  et- 
as  in  den  Weg;  mit  einem  Wort,  er  ist  vollkommener 
err  seines  Eigenthums  in  der  Wirklichkeit,  während  es 
;r  Adel  nur  in  der  Einbildung  ist,  ohne  den  durch  Zcit- 
üist,    .\eid,   und  das  Beispiel    herbeigeführten  A'^crläum- 
mgen ,  Anfeindungen,  Zumutbungen,   kurz,  Plackereien 
ler  Art  ausgesetzt  zu  sein,  die  jenen  überall  in  den  Weg 

)   Alles  dieses  kann  der  Adel  nicht,  und  btirbt  ci   ohne  nuiuu- 
lie  Erben  ,  so  nimmt  der  I'iskns  sein  Gut, 

(i 


treten.     Zu  einem  adeligen ,  reinen  Einkommen  von  6 
lifl.  W.  W.  ist  meistens  ein  bedeutendes  Gut,  und  gro 
Vervvaltungskosten    nölhig ;    wenn   man   nun  nur  die  I^ 
sten  der  Subsidien  und  Insurrectionen  durch  30  Jahre,   i 
das    Jahr   berechnet;     wenn  man   ferner    ohngefähr  2  I 
C.  M.  von  jedem  Centner  Salz*),  den  das  Vieh  des  Gu 
verbraucht,  als  Steuer   berechnet  (die  den  Bürger  nur 
geringen  Maass  triflt)  so  wird  es  nicht  einmal  nöthig,  je 
80  Procent   Revenuen ,    welche   bei    den   Urbarialgriind 
—  wie  oben  bewiesen  worden  —  bezahlt  werden ,  in  ( 
Wagschale   zu   bringen ,   um    sie  bedeutend   auf  die  Se 
des  Adels  sinken  zu  sehen. 

In  Hinsicht  der  persönlichen  Freiheiten,  hat  der  B 
ger  zwar  de  facto  nicht  bedeutend  zu  kb;gen,  aber  i 
Gesetz  ist  er  nicht  hinlänglich  gesichert.  U 
das  ist  es,  was  er  in  seinem  vorgerückten  Stande  v 
dem  Reichstag  mit  Recht  erwarten  kann.  Der  Artikel 
Partis  primae,  könnte  mit  der,  besonders  im  5.  §.  nötl 
gen  Abänderung,  auf  den  Bürger  ausgedehnt  we 
den;  wobei  jedoch  der  Vorsorge  wegen,  auf  eine,  d 
Aufruhrsakte  in  England  ähnliche  Massregel  nicht  vergt 
sen  werden  dürfte. 


•)  Zwei  RH.  C.  M.  ist  das  wenigste,  was  man  im  Durc 
fichnitt  als  reinen  Nutzen,  und  nach  dem  Mittelpreis  der  Fuhr 
annehmen  kann.  Eine  VVinlxschaft  ,  die  60OO  RA-  W.  W.  eint: 
gen  soll,  erfordert  wenigstens  lOCO  Stück  Schafe,  die  des  Jal 
20  Centner  Salz  gebrauchen,  und  foli,lich  allein  eine  Abgabe  v^ 
40  Rfl.  C.  M.  entrichten.  In  reluirten  Uibarialgründen  würd 
ohngefähr  20O  ganze  Sessionen  dazu  erforderlich  sen,  um  die  t 
sagte  Revenue  zu  erreichen,  die  ein  mittelmässiges  Haus  eintr;i^ 
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Einiges    über    die  Steuern. 

Die  gleiche  Austheilung  der  Porten*)  unter 
den  Komitaten,  Jurisdictionen  und  Städten;  in  jenen  un- 
ter den  Jaras  (Bezirken)  ,  endlich  in  den  Järäs ,  unter 
df^n  verschiedenen  Gemeinden ,  würde  die  Zahlung  der 
Contribution  unglaublich  erleichtern,  indem  Jetzt  der  Bauer 
unter  gleichen  Umständen  an  einem  Orte  oft  fünfmal  mehr 
zahlt,  als  an  einem  andern. 

Von  d  e  n  M  i  1 1  e  1  n  zur  Erreichung  e  i  n  e  r  g  e- 
r  echten  Co  ns  er  ipti  on  dieser  Basis,  ohne  wei- 
che nichts  zu  Stande  gebraclit  wird. 

Feste   Prinzipien  der  Besteuerung: 
1)  Je  fester  die  Summe  der  Steuer  gestelit;  je  weniger  sie 
der  Willkühr  hlossgegeben  ist,  desto  besser.     Daher  auch 
jene  Gegenstände  der  Contribution,  die  sich  am  wenigsten 
verhehlen  lassen ,    die  wünschenswerthesten. 

2)  Alan  hüte  sich  die  Industrie  durch  Steuern  zu  er- 
sticken; nicht  die  Iloßnung,  sondern  der  wirkliche  Ge- 
winn ist  zu  bereciinen.  Es  kann  daiier,  sowohl  bei  Hand- 
werken, als  in  der  Landwirlhschaft,  nur  der  gewülinliche, 
nii(tehnässige,  nicht  aber  ein,  durch  grössere  Industrie 
und  Betriebsamkeit  erzielter  Gewinn,  das  Object  der 
Steuer  begründen. 

3)  Die  Tabellen  sollen  so  einfach  als  ml) glich 
verfasst    sein;    keine    unnütze  Uubriken,   und  in  den- 


*)  Eine,    (wie  oben  gesagt  wuide)    uUe  heikömmliche  ideale 
Eintlieilungsaii. 
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selben  nichts  zweimal  enthalten.  Uass  dieses  der  Fall  In 
der  Redaction  ist,  wird  daraus  ersichtlich,  dass  das  Neo- 
grader-Komitat  statt  den  3  Tabellen  mit  162  Rubriken» 
eine  einzige  mit  46  Rubriken  vorschlägt ,  die  doch  alles 
ISötbige  enthält;  und  auch  diese  Methode  scheint  uns  noch 
vereinfachbar. 

4)  Endlich  soll  jede  Conscription  alle  drei  Jahre  er- 
neuert, jedes  Jahr  aber  revidirt,  und  die  Fehler  verbes- 
sert werden. 

Von  den  bisher  üblichen  zahlreichen  Rubriken ,  blie- 
ben hinführo  folgende ; 

a)  Die  Personal-  oder  Kopfsteuer,  (n  diese  Rubrik 
kömmt  alles  erwachsene  Volk  über  IG,  und  unter  GO  Jah- 
ren ,  ausser  verheiratheten  Frauen ,  und  des  Erwerbs  un- 
fähigen Krüppeln.  Die  Leichtigkeit  ei.ies  grössern  oder 
kleineren  Verdienstes  und  günstige  Lokalität  könnte  in 
Betracht  kommen. 

b)  Handwerker,  Kaufleute  und  Arendatoren  können 
nur  im  Allgemeinen  für  die  Freiheit  ihres  Gewerbes  zah- 
len, ohne  den  grössern  oder  kleinern  Gewinn  in  Betracht 
zu  ziehn;  das  grössere  oder  kleinere  Kapital  ihres  Betrie- 
bes, muss  in  der  Kapitalienrubrik  vorkommen. 

c)  Fuhrleute. 

d)  Vieh  aller  Art,  wobei  die  Füllen  bis  4  Jahr  frei 
sind,  wenn  sie  nicht  gebraucht,  doppelt  zahlen  wenn  sie 
gebraucht  \v1?rden ;  eben  so  auch  die  Ziegen,  wo  Wald  ist, 
bedeutend   taxirt  werden  können. 

e)  Urbarial-Aecker  und  Wiesen,  sollten  eigenllich 
nur  als  ganze ,    halbe ,    oder  viertel  Session ,   foiglicli  nur 
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in  eine  Rubrik  gebracht  werden,  wo  weder  die  Klasse, 
noch  das  Quantum  der  Aecker  weiter  nothwendig  wäre* 
Jene  Distinctionen  und  Rubriken  gelten  also  nur  für  Städte, 
oder  solche  Gemeinden,  wo  unbeschränkt  freier  Kauf  und 
Verkauf  üblich  ist. 

f)  Setzen  wir  die  noch  nicht  vorhandene 
Rubrik  der  auf  Zinsen  gelegten,  und  der  Be- 
triebskapitalien. Dadurch  würden  die  iMissgriife 
aufhören ,  durch  w  eiche  jetzt  bei  Besteuerung  der  Aren- 
datoren  nicht  der  Pächter,  sondern  der  Pachtende  belastet 
w  ird  ;  und  der  noch  ärgeren  Anomalie,  dass  jetzt  der  Kapi- 
talist in  Ungarn  ganz  stuerfrei  ist.  Doch  ß  edrücku  ng 
der  Lan  d  wir  thsch  af  t,  und  u  ngere  ch  t  e  Beg  ü  n- 
stigung  des  Wuchers,  ist  die  jetzt  herrschende 
Sünde  in   einem  grossen    Theil  von  Europa. 

Die  übrigen  Rubriken  sind  ausserordentliche  (exlrase- 
riales)  ,  z.  B.  Weingärten,  Ausrottungen,  ^Valdgenuss 
Obstgärten ,  Bienen  etc. ,  hierher  gehören  auch  die  Häus- 
ler in  den  Praedien. 

Jede  absichtlich  ausgesagte  Unrichtigkeit  oder  Ver- 
schweigung in  der  Conscription ,  werde  mit  doppelter 
Strafe  belegt.  Eben  so  eine  andere  Austheihmg  der 
Steuern,  als  die  nach  der  solennen  Conscription,  unter 
hoher  Ahndung  verj)önt  sein  soll.  —  ^  or  Zeiten  vor' 
fiel  der  Stulilrichtcr  ,  welcher  bei  der  Dication  unredlich 
zu  Werke  ging,  der  Todesstrafe;  jetzt  könnte  Cassation, 
oder  dergleichen  darauf  gesetzt  sein. 

Jede  Ortschaft  muss  zwei  Rechnungen  führen ,  cino 
Aon  den  öÜentlichen  Abgaben,  die  andere  von  der  Orts- 
kasse ;  der  Grundherr  oder  Stuhlrichter  soll  si(^  jährlich 
untersuchen,     und   mit    den  Biicheln   oder    Kerbholz   der 
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Bauern  vergleichen;  auch  muss  jedes  Jahr  eine  leicht  fass- 
liche tabellarische  Uebersicht,  sowohl  des  vergangenen,  als 
auch  ein  Prospectus  des  künftigen  Jahres  zu  jedermanns 
Ansicht  verfertigt,   und  wo  möglich  gedruckt   werden. 

In  Hinsicht  der  Kasseadministralion  im  Komitat  soll 
vor  allem  Andern  die  strenge  Scheidung  der  dojuestical- 
von  der  Militärkasse  statt  haben. 

Der  erwählte  Perceptor  muss  Caution  erlegen ,  oder 
Bürgen  stellen;  denn,  sollte  ein  Kassadefekt  aus  Mangel 
an  Sxibstanz  nicht  gedeckt  werden  können,  so  hat  der 
Obergespan,  der  ihn  candidirte  ein  Viertel,  die  zwei 
Yice- Gespane  ein  Viertel,  das  übrige  das  Ständepubli- 
kuni  2;u  tragen. 

Der  Perceptor,  der  auch  unadelig  sein  dürfte,  soll 
ohne  umstände  exequirt  werden  können ,  doch  nur  bei 
grösseiin  Summen ,  und  nur  bei  oftenbaren  Beweisen  von 
Unredlichkeit  sollen  strenge  Massregeln  anwendbar  sein. 
Die  Visitirung  der  Kassen  soll  auf  das  in  der  Stände- 
kongregation  geäusserte  Verlangen  jedes  einzelnen  Komi- 
tatsassossors,  also  gleich,  und  zwar  immer  in  beiden 
Kassen  zu  gleicher  Zeit  vorgenommen ,  mit  den  Büchern 
der  Gemeinden  verglichen  werden. 

Fiir  ungewöhnliche  Assignationen ,  wobei  mehr  als 
ein  Viertel  des  Publikums  widerspricht,  sollen  die  übri- 
gen gegenwärtigen  drei  Viertel  der  ^itände  im  Fall  einer 
gegrümleten  Frage  verantwortlich  zu  machen  sein. 

Diivrnen  sollten  äusserst  seilen ,  dem  Magistrat  aber 
gar  nickt  bewilligt  werden. 

Vorspannquittungcn  sollen  gedruckt  sein;  die  Exmis- 
sion   hinein   geschrieben  werden.      Bei  jeder  Restaurarion 
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wäre  eine  aus  verlässlichen  Männern  gewählte  Deputa- 
tion zu  ernennen,  welcher  die  jährliche,  unausbleibliche 
und  strenge  Censur  dieser  Quittungen  aufgetragen  wer- 
den müsste. 

Bei  Wasserregulationen  (die  nicht  ganz  zu  vermei- 
den sind)  herrscht  auch  noch  grosse  Willkiihr.  Die 
Fälle,  in  welchen  öffentliche  Hülfe  zugestanden 
werden  kann,  müssten  genau  angegeben  sein. 

Und  somit  schliessen  wir  die  zwei  verbundenen  Ope- 
rate  (Urb.  Com.)«  Es  ist  unmöglich,  und  war  auch  nicht 
unsere  Absicht,  Jedermanns  Geschmack  zu  irelFen.  Ben 
Vorurtheilen  haben  wir  nicht  gehuldigt,  noch  Uebertrei- 
bungen  gebraucht,  da  diese  durch  Erweckung  einer  He- 
action  der  guten  Sache  mehr  schaden  als  nützen.  Auch 
hoffen  wir,  den  Mittelweg  beibehalten  zu  haben,  den 
uns  l'echt  und  Billigkeit  vorzeichnen  sollten.  Und  ob- 
schon  dieser  an  manchen  Orten  so  schmal  ist ,  dass  er 
das  Gleichgewicht  eines  Seiltänzers  erfordert,  um  nicht 
rechts  oder  links  zu  fallen,  so  hilft  ein  ruhiges  Herz  und 
Auge  mit  festem  Schritt  hinüber.  Und  sollte  es  diesen  Blät- 
tern gelingen,  unter  der  grossen,  in  dem  Labyrinthe  die- 
ser zwei  Operaten  herumirrenden  Menge,  dem  Einen 
oder  dem  Andern  Ariadnens- Gespinnst  in  die  Hand  zu 
geben  ^  so  ist  ihr  Zweck  vollkommen  erreicht. 
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A    11   h   a   n    g. 

Ueber    das    Projekt    einer    siahllea  brücke    zwischen 
Pesih  und  Ofen. 

Dass  axicli  zwischen  Pesth  und  Ofen  diese  Art  von 
Brücken  die  passendste  sei ,  konnte  wohl  durch  keinen 
einigerniassen  Sachverständigen,  der  die  Lokalunisländö 
lind  unsere  Finanzen  erwogen,  je  in  Zweifel  gezogen 
werden.  Es  ist  daher  auch  der  Plan,  welcher  in  Folge 
einer  eigens  darum  nach  England  uiiternonunenen  Reise 
von  2  unserer  patriotischen  Magnaten  dem  Brückenverein 
vorgelegt  wurde,  nichts  auszusetzen.  Die  Idee  dieser 
beiden  Herren ,  diese  and  andere  ähnliche  Unternehmun- 
gen durch  National -Bankpapiere  nacli  Art  der  Nordauie- 
rikaner  zu  Stande  zu  hringen,  ist  eine  glückliche,  für 
unser  armes  Vaterland  ganz  passende.  Doch  können 
wir  nicht  umhin,  über  die  Voreiligkeit  der  Unterneh- 
mung selbst  und  die  projektirte  Art  ihrer  Ausführung 
(wie  Fama  sich  vernehmen  lässt)  einige  Worte  am  pas- 
senden Ort,  und  vielleicht  noch  zu  rechter  Zeit  fallen  zu 
lassen. 

Wenn  uns  mehre,  ja  viele  Bedürfnisse  drücken,  de- 
ren eines  grösser  als  das  andere,  und  die  wir  nicht  alle 
auf  einmal,  sondern  nur  einzeln  erledigen  können,  so 
wird  es  nöthig,  unsere  Pläne  zu  klassificiren ,  dasjenige 
zuerst  zu  wählen,  welches  uns  von  den  grössten  Uebeln 
befreit,  und  den  grössten  Nutzen  macht  —  wenn  uns  bis 
jetzt  nichts  Bedeutenderes  a])ginge,  als  die  Brücke  zwi- 
schen Pesth  und  Ofen,  und  der  Tempel  auf  den  Graner 
Berg,  so  sind  wir  ein  wahrhaft  glückliches  Volk  zu  nen- 


so 

nen  *;.      Ich  stelle  diese  zwei  Gegenstande  zusammen  in 
eine  Linie,    weil  ich  überzeugt  bin,    dass  Primas  Rudnay 
für  seinen  Tempelbau    nicht   weniger  Beweggründe   anzu- 
füiircn    im  Stande   gewesen  wäre,    als  der  eifrigste  Brük- 
kenfreund    für    diese,     dass    unsere    iSachkominen     oder 
Fienide  wirklich  der  Meinung  sein  müssten,    diese    zwei 
juit    so   vieler  Anstrengung   erhauten  Nationalwcrke  seien 
das  grosste  Bedürfniss  der  Nation  gewesen;    endlich  weil 
ich  denke ,  dass  die  auf  beide  Bauten  ausgegebenen  Suni- 
Bxen   weit   wolilthatiger    und    nützlicher  hätten  verwendet 
werden  können ;    doch  erkenne  ich  das  Wünschenswerthe 
einer    soliden  Verbindungsbrücke  im  Herzen  des  Landes, 
besonders  wenn  ich  bedenke,    dass  es  Tage,  ja  \\'ochen 
im  Jahre  gibt,    wo   der  starke  Eisgang  fast  jede  Verbin- 
dung hemmt.     Im  Ganzen  bleibt  es  doch  mehr  Luxus  als 
Bedürfniss,    und    wir   könnten    50  Gegenstände  in  einem 
Odeiu  herrechnen j,  die  für  das  Land  nützlicher  und  wün- 
schenswerther   sind,    als  jei^e  Brücke;     doch   wollen    wir 
ihm  gerne  den    dritten  Platz   zugestehen ,    nur   nicht    den 
ersten;    dieser  gebührt   unstreitig    der   untern  Donau- Re- 
gulation,    damit     nicht    Hunderttausende    von    Menschen 
noch    ferner   mit    Krankheiten    und  I  itbern    zu    kämpfen 
auf  unbestimmte  Zeit  verurtheilt  werden.    Die  unzähligen 
Mojgen  des  für   den  Ackerbau    dadurch    zu    gewinnenden 
Landes,    will   ich    noch  den  ersten  so  mächtigen  Beweg- 
grund nur  als  Nebenursache  anführen,  und  noch  das  in's 
Gedächtnis«  rufen,    dass  in  Folge  der  Donau -Regulation 


*)  Die  Reii Je«zstadt  Wien  ist  mit  den  Königreiclien  Bölimen, 
Gallir.icn,  auch  mit  Mähren,  Schlesien  und  eintn  Theil  von  Un- 
garn, nur  durch  die  höchst  elende  T.ibor- Brücke  veibunden,  von 
der  fast  fedcs  Jahr  da»  Eis  t^in  paar  Joclie  weguimmt  •  ohne  das» 
dieses  dou  Wienern  de«  Appoiit  verdirbt. 


«las  \orni;il- Niveau  dieses  Stromes,  imd  daduiuh  viel- 
leicht auch  die  andern  Veihällnisse  des  i>iüclienhaues  sich 
veiänd&rn  dürltea,  wo  dann  diese  Unternehmung  iür  den 
Augenhiick  ein  lilius  ante  patrern  wäre. 

\^  eniger  glänzend,  weniger  ins  Auge  fallend,  Sjiä- 
(ere,  aber  dauemdere  Früciitc  tragend,  iveniger  das 
Lob  der  Zeitui;ge:i,  als  den  stillen  Dank  der  leidenden 
Menschheit  würde  diese  Unternehmung  darbieten. 

Zum  zweiten  Platz  würden  wir  die  Eisenbahn  nr.ch 
Fiume  vorschlagen,  als  diejenige  in  unseriu  beschränkten 
Wirkungskreis  liegende  Unternehnumg,  die  den  Ackerbau 
und  Koninierz  des  Landes  heben  könnte,  Avie  gar  keine 
andere  mehr. 

Hier  folgen  noch  ein  paar  Bemerkungen  über  die 
Ausführung  der  fragliclien  Brücke:  Istens  ist  der  Ilaupt- 
umstand  wegen  des  iMauteinkominens  der  zwei  Städte  ab- 
sichtlich nicht  berührt.  Es  fragt  sich  ,  ob  das  Land  so 
grosse  Opfer  bringen  ,  und  doch  nie  die  Aussicht  haben 
soll,  die  Brücke  zollfrei  zu  passiren.  Das  2te  betrifft 
die  Idee:  dass  zum  Brückenbau  nöthige  sämmtliche  Ei- 
sen, welches  ohngefähr  gegen  J2{),000  Ctner  betragen 
kann,  aus  Enirland  kommen  zu  lassen.  Diese  Idee  ist  so 
barok  *),  dass  es  uns  nicht  noch  mehr  befremden  würde, 
bei  der  näheren  Auseinanderlegung  des  Plans  zu  hören, 
dass  auch  sämmllicher,  zu  dea  Pfeilern  nöthige  Granit 
aus  Eng-land  Gebracht  werden  müss?.  Doch  die  Sache 
geschieht  in  guter  Absicht,  und  üeberschätzung  der  tech- 
nischen Schwierigkeiten;  wir  wollen  daher  einige  mög- 
liche Einwürfe  im  Voraus  beantworten.  So  höre  ich  mit 
Pathos  sagen :  .,d  ieSicherheitdes  ganzen  Werkes 


*)  Wird  liOtleiulich  nur  ein  Scherz  sein! 

E'u  Ffauzose,  der  üiigarn  lenut. 
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beruht  auf  der  Stärke  und  Tragekraft  jede« 
Kettengliedes,  und  auf  der  A  ccur  atesse  der 
Arbeit,  die  nur  durch  eigene,  hei  uns  nicht 
vorhandene  Vorrichtungen  und  geübte  Leute 
erzielt  werden  kann." 

Antw.  So  wie  jeder  Flintenlauf  durch  doppelte  La- 
dung probirt  werden  niuss,  eben  so  wird  jedes  Glied 
(hirch  Wasserpressen,  Hebel  und  Gewichte,  mit  viel 
grössern  Lasten  erprobt,  als  es  zu  tragen  bestimmt  ist. 
Es  kann  folglich  in  Ungarn  so  wenig  als  in  England  ein 
untaugliches  Stück  vorkommen.  — 

Was  die  Richtigkeit  und  Dichtigkeit  der  Oehrl-  und 
Bü!iri'»cher  betrifit,  so  wird  sich  die  erste  Einrichtung 
der  allerdings  nölhigen,  übrigens  gar  nicht  schwierigen 
Vorrichtungen  jeder  ilammereigenthümer  gerne  gefallen 
lassen ,  der  dadurch  eines  starken  Absatzes  seines  Mate- 
rials durch  mehrere  Jahre  zu  bestimmten  l*reis  gewiss 
wird ;  denn  nicht  bei  der  Pesther  Brücke  allein  bleiben 
wir  dann  stehn ,  über  alle  andern  Flüsse  des  Landes 
werden  wir  sehr  bald  Kettenbrücken  gespannt  sehn, 
wenn  solche  im  Lande  bereitet,  keineswegs  aber,  wenn 
sie  aus  England  herbeigeführt  werden  sollen. 

Was  endlich  geübte  Arbeiter  betrifft,  so  werden  wir 
nie  welche  haben ,  wenn  wir  ihnen  die  Gelegenheit  zur 
Uebung  entziehn;  es  sind  nur  einige  Werkführer  und 
Aufseher  nölhig,  und  wir  werden  diesen  und  ähnlichen 
Unternehmungen  gewachsen  sein;  und  unverzeihlich  wäre 
es,  diese  erste  und  einzige  Gelegenheit  nuithwillig  zu 
versäumen,  die  Industrie  unserer  Eisenwerke  und  Arbei- 
ter auf  einen  höhern  Punkt  zu  bringen ,  was  doch  höchst 
wünschenswert!!  iür  das  ganze  Land  ist,  weil  ftist  zu  al- 
len Unternehiuungen    neuerer  ^Vt?    solide  und  geschiclto 
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Eisenwerke  das  unentbehrlichste  Rcdingniss  ausriiachen, 
denn  Eisen  und  Granit  sind  die  solidesten  Materialien, 
ersteres  das  unentbehrlichste. 

Zu  diesen  Bemerkungen  gehört  noch  der  Umstand, 
dass  auf  diese  Art  das  Land  um  2  Millionen  C.  Münze 
iumer  gemacht  würde,  und  entilich,  dass  eine  im  Lande 
unter  englischer  Aufsicht  erzeugte  Kettenbrücke  sammt 
Pfeilern  nicht  viel  über  1  Million  C.  M.  kosten  dürfte 
und  könnte  *). 

Es  ist  einerseits  von  der  Einsicht  der  Unternehmer 
211  erwarten,  dass  sie  die  Anglomanische  Idee,  wenn  sie 
wirklich  mehr  wäre  als  flüchtige  Ideo  (oder  als  ein  fal- 
scher Lärm  und  Missverstand)  wieder  aufgeben  werden, 
andrerseits  würde  sich  die  Regierung  wohl  hüten,  ihre 
Zustimmung  zu  geben.  — 

Wenn  wir  übrigens  diese  ganze  Sache  in  einem  an- 
dern Lichte  sehen,  als  die  übrigens  sehr  verdienstvollen 
Urheber  des  Projekts,  so  wollen  wir  sie  dadurch  durch- 
aus nicht  beleidigt  wissen;  schätzen  und  ehren  viel- 
mehr ihre  reine  Vaterlandsliebe,  wünschen  ihnen  viele 
Nachfolger,  und  für  diese  und  andere  Unternehmungen 
ein  dankbares  Vaterland;  hoffen  auch,  dass  sie  eine  frei 
geäusserte  Meinung  bei  ihrer  bekannten  liberalen  Den-, 
kungsart  nicht  übel  nehmen  werden. 


*)  Die  auf  40,000  RA.  C.  M.  berechnete  Reparation  kann  füj- 
lich  auf  ein  Drittel  herabgesetzt  werden. 
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